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Shen vor vielen Jahren fiel mir der Name die 
je Dichterin, fo wie ihr fonderbared Schickſal 
ald merkwuͤrdig auf. Es war im Sabre 1792, | 
a8 ih in Dodsley’s eollection ef old Plays 
merft die Tragoͤdie Webſter's Iad: The white 
Devil, or Vittoria Corombona, Dieſes Schaufpiel 
wide 41612 in London gebrudt und aud) damals 
oft gefpielt. Ich vermuthe, daß es nach irgend 
einer Novelle, bie vieleicht um 4600 mag ges 
ſchrieben fein und bie fich jegt verloren hat, mag 
gedichtet fein, denn es enthält nur eine Anklage 
| und giebt. alle Umſtaͤnde, die und befanat find, 


| 


nur entftellt wieder. Quadrio erwaͤhnt die Un⸗ 
gluͤckliche, im zweiten Bande ſeiner Geſchichte 
der Poefi ie und lobt und rechtfertigt fie: nach 
ihm zitirt fie Tiraboschi in feinem großen Werke 
nur kurz. Riccoboni in ſeiner Geſchichte der 
Univerſitaͤt Padua's erzaͤhlt ihren Untergang, 
“eben fo Morofini in feiner Venetianiſchen Ge⸗ 
ſchichte. Auch Lebret erzaͤhlt in ſeiner Geſchichte 
von Venedig die Ermordung Vittoria's; die mei⸗ 
ſten Nachrichten finden ſich aber im Magazin 
dieſes Geſchichtſchreibers. Die neuere Darftel- 
lung bed Herrn E. Muͤnch habe ich erſt geſehen, 
als meine Arbeit ſchon vollendet war. Die: 
fer wunderbare umd tragifche Vorfall mußte 
bie Beitgenoffen‘ ‚und ihr Mitgefühl in Anfpruch 
nehmen. Iſt die Geſchichte ihrer Ermordung, ſo 
wie der Beſtrafung bed Luigi Orfini in vielen 
Büchern Bar und deutlich erzählt, fo iſt bie 
Ermordung Peretti’ö, ihres erſten Gemahld, um 
fo dunkler, und in allen Umſtaͤnden und Motiven 
verwirrt. Wahrfcheinlich verfchwiegen alle Zeit: 
‚genoffen gefliffentlich den Zuſammenhang, denn 


felbft der geſchwaͤtzige und erfinbungdluflige Leti 
geht nur Fury und eilig über biefe Begebenheit 
hinweg, und fcheint es ſelbſt gar nicht gewußt 
zu haben, daß der Neffe des Carbinald mit ber 
Virginia Accoromboni (wie Quadrio fie nennt) 
vermahlt gewefen if. So war es denn Dem 
Dichter erlaubt, mit feinen Mitteln die Lüden 
dieſer fonderbaren Gefchichte auszufüllen und das 
Dunkel derfelben mit poetifchen Lichtern aufzu- 
hellen. 

Vieles im diefem Roman ift aber nicht erfun- 
den, fondern der Wahrheit gemäß bargeftellt. „So 
ermorbete im 3. 1576 in der Nacht bed 11. Su: 
lius Pietro der Medicaͤer auf feinem Landhaufe 
feine Gemahlin Eleonore von Toledo, und den 
16. Julius deſſelben Jahres farb auf dem einſa⸗ 
men Schloſſe des Paul Giordano, Herzogs von 
Bracciano, deſſen Gemahlin Iſabella auf raͤth⸗ 
ſelhafte Weiſe. (S. Galluzzo Geſch. der Groß: 
herzoge von Toscana, Bnd. II.) 

Ein Gemaͤlde der Zeit, des Verfalls der Ita⸗ 
liänifchen Staaten follte dad Seelen: Gemälde als 
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Schattenfeite erhellen, und in dad wahre Licht er: 
beben. Diefe Bittoria, oder Virginia Corombona 
oder Accoromboni wird, fo hofft der Dichter, Die 
Herzen der reinen und ſtarken Gemitther für fich 
gewinnen, und fo die Verleumdung bed alten 
englifchen Tragikers verdunkeln, deſſen poetiſcher 
Werth (im Gegenfatz früherer Tage) von manchen 
neueren Kritikern viel zu hoch angeſchlagen iſt. 


Dresden, im Julius 1840. 





L. Tieck. 
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Erftes Kapitel 





E⸗ war in dem Jahr des Jubilaͤums 1575, 


als ſich die Familie Accoromboni in einem Sartenhaufe 


in dem anmuthigen Tivoli aufhielt, um dort, waͤh⸗ 
nd der heiffen Monate, die frifche Kühle, den Ans 
blick der MWafferfälle und die fchöne Ausficht auf den 
Rünenden Teverone und die zauberifhen Hügel der 
rihen Landſchaft zu genießen. Die Mutter der Fa- 
Mille, eine große. ſtolze Matrone, noch im Alter kraͤf⸗ 
fg und nicht ohne Spuren ehemaliger Schönheit, 
regierte, obgleich nicht reich, ihr Haus mit fo vieler 
Umficht und Kenntniß, daß Anſtand und Fuͤlle fich 
ige, und Fremde gern in diefer Familie verweilten, 
© fie Bildung, mufikalifches und poetifches Talent 
und ſelbſt Gelehrſamkeit antrafen. 
1. 


— 
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Diefe Mutter, eine edle Roͤmerin von hoher 
Geftalt, mar bie befeelende Kraft des Haufes, denn 
ihre mächtige Gegenwart gebot allen Bekannten und 
Fremden Ehrfurcht. Sie war ſtolz auf ihre edle Ab⸗ 
kunft, ſo wie auf ihre Kinder. Sie ſtammte von 
einem alten adlichen Geſchlecht, und ihr Gatte Ac⸗ 
coromboni war in Rom ein angeſehener Rechtsgelehr⸗ 
ter geweſen, der fuͤr die Großen, ſo wie den Staat 
die wichtigſten Angelegenheiten verwaltet, bedeutende 
Prozeſſe mit Ehren geführt und gewonnen hatte. 
Schon deſſen Bater hatte als Rechtsgelehrter die 
Liebe und Achtung der Roͤmer gewonnen und beide 
Maͤnner ſtanden in vielfachem Verkehr mit Fuͤrſten, 
den Patriziern und den berühmten Gelehrten und 
Schriftftelleen in allen italienifchen Staaten. So mar 
das Haus der Accoromboni bekannt und befucht und 
felten kam ein ausgezeichneter Fremder nach Rom, 
bee fich nicht der flattlichen Mutter der Samilie hätte 
vorstellen laſſen. 

Die meifte Befriedigung fand die hohe Frau 
aber in ihrer Familie und in Geſellſchaft ihrer Kin⸗ 
der. Der. ältefte Sohn mar durch feine Beſchuͤtzer, 
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unter welchen der geoße Garbinal Zarnefe oben an 
fand, fchon Abt, und die Mutter vechnete darauf, ihn 
bald als Biſchof begrüffen zu koͤnnen, wohl gar 
etwas fpäter ihm im Purpur des Cardinals ihre Ber 
ehrung zu bezeigen, denn er war als Gelehrter geachs 
tet und als feiner Weltmann beliebt. 

Marcello, der zweite Sohn, war wild und uns 
bändig, flreifte oft viele Tage im Gebirge umher, 
ohne nachher der Mutter Rechenfchaft abzulegen, wo 
und mit mern er feine Beit zugebracht habe. So 
fehr die Mutter mit dem ſtolzen Blick aus dem gro⸗ 
fen blauen Auge alle Menfchen zur Ehrfurcht und 
gewiffermaßen zum Gehorfam zwang, fo wenig vers 
mochte fie über das ſtarre Gemuͤth diefes Marcello, 
dee ſich zu erniebrigen glaubte, wenn er einem Weibe 
sehorchte. | 

Sie hatte allen ihren Einfluß anwenden wol⸗ 
len, dieſem Unbeugſamen die Stelle eines Haupt⸗ 
manns in der Garde des Pabſtes zu verſchaffen, er 
ſelber aber hatte am meiſten dagegen gearbeitet, weil 
er ſeine Freiheit noch nicht aufopfern und ſich keiner 
Disciplin fuͤgen wollte. 
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Slaminio, ber jüngfle Sohn, fehlen ganz das 
Gegentheil von jenem. Er war ſchmiegſam, fein gebaut, 
zart in feinem Weſen, faft mäbdjenhaft, ein verebrender 
Diener feiner Mutter, deren Wint und Bid ihm 
Gebote waren. So mar er der Gefchäftige, alles 
Beforgende im Haushalt, ber Auffeher der Diener- 
fhaft , der Bote über Land, der Rathgeber anderer 
Sünglinge und der Kiebling junger Mädchen, um 
beren Wohlwollen er aber, fo freundlich er in feinem 
Betragen mar, ſich nicht ſonderlich bemühte. Denn 
es chien, daß er feine ganze Liebe dem jüngften We⸗ 
fen in ber Samilie, feiner holdfeligen Schwefter 
Vittoria, oder Virginia, wie fie auch zumeilen ge⸗ 
nannt wurde, zugewendet hatte. Ein Fremder, der 
fie beobachtete, Hätte ihn eher für den verliebten 
Bräutigam, als den Bruder ber e lieblichen Erfcheis 
nung halten follen. 

Diefelhe Viktoria glänzte wie ein Wunder, oder . 
mie eines jener Bilder aus der alten Zeit, bie der 
entzuͤckte Befchauer, einmal gefehn, niemals wieder 
vergeffen kann. Kaum in das fiebenzehnte Jahr ges 
treten, war fie faft ſchon fo groß wie ihre Mutter, 
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the Antlig war blaß und nur mit leichter Roͤthe ges 
färbt, die. oft, bei felbft ſchwacher Bewegung des 
Gemüthes völlig entfloh, oder fich ſchnell wechſelnd, 
fo ſeltſam erhöhte, daß fie dann als ein anderes, 
dem vorigen faft unaͤhnliches Weſen erfchin. Ihe 
zart geformter Mund glühte in rubinrother Farbe; 
fein Lächeln unendlich erfreuend, fein Zuͤrnen ober 
Schmollen erſchreckend. Die längliche fanft gekruͤmmte 
Nafe hatte den edeiften Charakter im Oval des ſchoͤ⸗ 
nen Antliges, und die Augenbraunen fein gezogen, 
dunkelſchwarz, belebten den Ausdruck des feurigen 
Auges. Ihr Haar war dunkel, und hatte im Lichte 
Purpurfhimmer, es floß geringelt über Naden und 
Schulter: faß fie nachdenkend, die langen fchneewei- 
fen Finger in die Fülle des Haares halb vergraben, 
fo hätte Zizian Fein holderes Mobell zu feinem ſchoͤn⸗ 
ſten Bildniſſe antreffen koͤnnen. 

Aber weder Tizian, noch irgend ein Maler haͤt⸗ 
ten den Blick des Auges, das faſt ſchwarz zu nen⸗ 
nen war, den Ausdruck und das Feuer deſſelben auch 
nur ſchwach andeuten koͤnnen. Dieſer Ernſt des Blik⸗ 
kes, dieſer Tiefſinn, dann wieder die aufbluͤhende 
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Freundlichkeit übten einen feltfamen Zauber, das Zorn⸗ 
feuer mar ſelbſt dem Frechen unertraͤglich. Es war 
ein liebliches Naturſpiel, daß die langen Augenwim⸗ 
pern faſt blond, oder gelb waren, ſo daß ſie wie 
Strahlen in der Bewegung blitzten, oder ſo wunder⸗ 
ſam ſchimmerten, wie jene lichten Goldſtrahlen, die 
wir zuweilen an altgriechiſchen Bildniſſen der Mi⸗ 
nerva wahrnehmen. 

Wie mit beſchraͤnkten Mitteln die verfländige 
Mutter Julia, allen ihren Kindern auch eine gute 
Erziehung, Unterriht und Wiffenfchaft hatte geben 
koͤnnen, fo war doc Vittoria, diefe hohe Erſcheinung, 


! 


ihr Liebling , und diejenige, auf welche fie ihre flols 


zeiten. Hoffnungen gründete. Sie felber war oft 
"über den fräh gereiften Verſtand diefes ‚ihres Kindes 
erflaunt, fie mußte das Gedaͤchtniß bewundern, in 
welchem Vittoria alles Gelefene und Gelernte aufbes 
währte, wie ſich die Mutter nicht weniger des Ta⸗ 


Ientes erfreute, welches aus den Verſen der Tochter 


“hervor leuchtete. 
Die Familie faß im Saale beiſammen, ale 


Marcello feinen Hut und Mantel nahm ben Degen 








umglietete, und von. bee Mutter Abfchied nehmen 
wollte, indem biefe mit ernſter Miene fragte: wohin 
wieder ? 

Freunde, Bekannte befuchen, ermieberte der 
ungeftüme Süngling, ber Morgen ift fo fchön, und 
ihr alle werdet mich nicht vermiffen. 

Man hat mir fagm wollen, erwiederte die 
Mutter, du halteſt im Gebirge mit dem verbächtis 
gen Ambrofio Umgang. Der rohe Menſch foll ja 
mit jenen Banditen in Verbindung ftehn, bie in der 
Gegend von Subiaco freifen. . 

Ei! meine Mutter, fagte Marcello, man 
nennt heut zu Tage alles Banditen, was nicht Schul⸗ 
meifter, Priefter, oder Advokat ifl. Und doch plün- 
dern diefe oft mehr, als jene freien Menfchen, bie 
fih zu Zeiten aus fehr gegründeten Urfachen mit dem 
langweiligen Staate überworfen haben , und unter 
denen man angefehene Grafen, tugendhafte Leute, ja 
Männer anteifft, die von fürftlihen Haͤuſern ab: 
fammen. 

Mein Sohn, fagte Julia fehr ernft und 
nahm dem übermäthigen Sohne ben Hut aus der 
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Hand, den fie auf den Tiſch legte: „Du fprichft, 
wie ein unbefonnener Knabe, ber weder mit Weit 
noch Moral bekannt ift: magft Du. Eindifch bleiben, 
wenn das bein Stolz ift, nur das vergiß niemals, 
dag bein herrlicher Vater, fo wie bein verehrter Groß⸗ 
vater Advokaten waren. 

Gewiß nicht, ſagte Marcello, ſtehn doch 
ihre Nahmen in ſo manchem verdrießlichem Buche 
verzeichnet, daß man ſchon deshalb verſucht wird, ein 
ganz entgegen geſetztes Metier zu ergreifen. 

Haſtig riß er den Hut vom Tiſche hinweg, und 
ſprang ſo eilig aus der Thuͤr, daß der Mutter die 
beginnende Rede auf der zuͤrnenden Lippe erſtarb. 

Flaminio ſtand auf und ſchloß die Thuͤre wieder, 
die der Fortſtuͤrmende in ſeiner eilenden Haſt offen 
gelaſſen hatte. 

Vittoria ſah von ihrem Buche auf, um mit 
| einem fanften Lächeln dem Auge der Mutter zu bes 
gegnen. Was denkſt Du mein Kind? fragte Julia. 

Ich bin ſchon feit lange dee Ueberzeugung, - 
antwortete die Tochter, daß man den Burfchen ge: 
währen laffen muß, Er ſucht einen männlichen Stolz 
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und Troſt darinn, Dir nicht zu gehorchen, ſondern 
zu widerſprechen: je- mehr Du alfo ermahnft, je 
mehr fucht und findet er Gelegenheit, das zu thun, 
mad Du verbieteft. Zeigft Du Dich feinetiwegen uns 
betümmert, fo wird ee von felbft zue Vernunft zu⸗ 
rhefehren, weil er fih dam einbilden kann, als 
freie Menſch zu handeln. 

Wenn nur nicht vorher Unglüd beſchieht; ; 
bemerkte die Mutter feufzend.- 
| Das, wie Alles, muß man ber Vorfehung 
anheim ftelen; fagte Vittoria, denn er iſt doch 
der Erziehung und Ermahnung entrwachfen, 

Woher nur, fing die Mutter wieder an, 
hat ber Knabe diefe Unbändigkeit? Sein Vater war 
milde und fanft, nachgiebig, folgſam, ein Feind als 
les wilden ungeflümen Weſens: die Ruhe und Ge⸗ 
ſetztheit ſelbſt. — Von wem? 

Gewiß von Dir, ſagte Vittoria lachend. 

Die Mutter ſtand auf, ging nach dem Fenſter 
ſah in die Landſchaft hinaus, kehrte dann um, be⸗ 
trachtete die Tochter ganz nahe -mit großen Augen 
und fagte kurz und fchneidend: von mir? 
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Vittoria ließ fich nicht irre machen, ſchloß ihr 
Bud, legte es in die Kapfel und fagte ruhig: fo 
denke ich mir die Erbſchaft dieſes tobenden Blutes. 
Dein fefter Sinn, Dein großes, ſtarkes Gemuͤth, 
Dein edles Weſen, das für feine Ueberzeugung Blut 
und Leben hingeben würde, ift in ihm als Mann 
in diefe-jugendliche Roheit umgefchlagen, die ſich ſpaͤ⸗ 
ter felber erziehn wird. War ich doch auch ein wil⸗ 
des Kind, und gewiß warſt Du nicht allzuzahm, ale 
Du noch mit Deinem Püppchen fpielteft. 

Du magſt Recht haben, antwortete die Mut⸗ 
tee, mir iſt der Gedanke noch nicht eingefallen. Frei⸗ 
Lich vergeffen wie nur allzuleicht in fpäteren Verhätts 
niffen, wie wir in unfern früheften Jahren waren. 

Ich habe, da wieder den Camillo Matte ges 
ſehen, fing die Matrone von neuem an; er fchien 
auf unfer Haus zuzugehn: ich weiß nicht, was er 
immer hier will. 

Er iſt ja ein allerliebſtes Kind, ſagte Vitto⸗ 
toria erfreut; man neckt ſich mit ihm ſo huͤbſch, er 
iſt dabei ſo ehrlich und treu, daß man ihn lieb ha⸗ 
ben muß. 


\ 
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Was ſoll er uns? fragte Julie, und wen⸗ 
dete das Haupt unwillig ab; er iſt unwiſſend, ein⸗ 
faͤltig, von geringem Herkommen; nun liegt er ſchon 
dem armen Weltprieſter, ſeinem Ohm, ſeit Wochen 
zur Laſt: kann er nicht nach Rom zu ſeinen Eltern, 
den Buͤrgersleuten zuruͤckkehren, um feine Schul⸗ 
ſtudien fort zu ſetzen? 

Laß' ihn, liebe Mutter, bat Virginia, er 
gefaͤlt mir, und uns allen im Haufe; unfere 
Samilie ift als eine gaſtfreundliche bekannt; ſol⸗ 
len wir bei biefem guten Matte eine Ausnahme 
machen? Frage nur unſre Amme, oder unfern al: 
tm Guido, wie gut und lieb dieſer immer freunds 
liche Camillo ift. - 

Die Mutter zwang fich heiter zu erfheinen, als 
Camillo eintrat, ſich demüthig verbeugte und ſchuͤch⸗ 
. ten ftehn blieb, bis ſich Flaminio zu ihm gefellte 
und ihm einen Seffel in feiner Nähe anbot. 

Camillo, fing Vittoria an, ihr habt neu 
li die Zeichnungen oder Kupferflihe von ven Vils 
. dern fehen wollen ‚- bie der Cardinal Sarnefe in feis 
nem neuen Schloße Taprarela von Zuckheri hat mas 
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ten laſſen: feht, hier ift das ſchoͤne Buch, er hat es 
ung geftern gefchidt. 

Camillo blätterte und fagte dann etwas beſchaͤmt: 
ich verftehe zu wenig von biefen großen und ſinn⸗ 
reichen Sachen. Und an biefen Kämpfen und Schlachs 
ten Eann "ich mid) vollends nicht erfreuen. Sreilich 
wohl, die Schlacht des Conſtantin, oder Attila von 
Rafael — 

Laͤppiſcher Menſch! rief Vittoria, halb zuͤr⸗ 
nend und halb lachend, wenn er mit Rafael kommt, 
muß ſich Alles verkriechen. Und doch meint der 
Cardinal wohl, und ſein Maler noch mehr, er koͤn⸗ 
ne es mit dem jungen Manne und ſeinen vatika⸗ 
niſchen Zimmern aufnehmen, und ſtehe auf der 
Leiter der Kunſt noch einige Stufen hoͤher. 

Kann alles ſein, erwiederte Camillo etwas 
verdruͤßlich: es iſt aber ein ſo ſchoͤner klarer Mor⸗ 
gen, und dabei noch gar nicht heiß, daß wir lieber 
mit den verehrten Damen einen Spaziergang machen 
ſollten. 

Die Mutter nahm ihren Sonnenhut, und Vit⸗ 
toria folgte ihrem Beiſpiel. Gehn wir dann nach 
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dee Billa Eſte, fagte die Matrone, und befehen 
einmal wieder die Derrlichleiten des neuen Palaftes 
umd alle die Künfte und Schönheiten bes Gartens. 

O nein! rief Vittoria unwillig, ale dieſe 
kleinen Springbrunnen und Bildchen in Marmer, 
fo fein gelegt und gefchnigt, — waͤren nicht bie 
Eypreſſen hingefegt, die doch dazwiſchen ein ernſtes 
Wort reden, fo wäre diefe Anftalt. ganz unerfreulich. 
Nein! Hin zu den allerliebften Wafferfällen! Zu Maͤ⸗ 
cens Billa, der Neptuns⸗Grotte, da Lößt fich unfer 
Herz und Gemüth und die liebliche, unendlich fchöne 
Natur faßt mich wie ein großer Dichter vertraulich 
bei dee Hand, und ſagt mir ſo herzliche, ruͤhrende, 
erhebenbe und luſtige Dinge in mein horchendes Ohr, 
die in keinem Buche und in keiner Handſchrift flehn. 

Staminio führte die Mutter und Camillo ging 
- an der Jungfrau Seite. Man Eomnte es ihm anſehn, 
daß er ſich neben ber hohen ſchoͤnen Geſtalt beſchaͤmt 
und Mein fühlte, und doc) zugleich gefchmeichelt, daß 
er mie ihr fo vertraulich wandeln durfte. 


As fie in die Nähe der Waſſerfaͤlle gekommen u 


waren, ſetzte ſich die Mutter mit ihrem Sohne in 
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den Schatten der Olivenbaͤume, und ließ ihr Auge 
finnend am den Formen der ſchoͤnen, oͤlbekraͤnzten 
Huͤgel umherſchweifen. Vittoria aber ſprang an ihr 
voruͤber, um ſich in der Naͤhe des Waſſers zu er⸗ 
goͤtzen. Wie Vieles wißt Ihr, fing Camillo leiſe 
an, wie Unermeßliches, — und ih. — — 

Laßt alle den Kram, rief Vittoria uͤbermuͤ⸗ 
thig und ging ſchneller. O ſeht die alltaͤglichen 
Wunder dieſer Landſchaft und dieſe Waſſer, dieſe 
Maͤhrchen und goldenen Fabeln, die es nicht muͤde 
werden, ſich immer wieder ſelbſt alles das poetiſche 
Zeug vor zu erzaͤhlen, und die uns doch, ſo ſehr wir 
ſie auswendig wiſſen, immer neu bleiben. Hier laßt 
uns Kinder ſein, wahre Kinder, die ſich immer in 
ihrem Spielwerk vergeſſen. 

Indem lief ihr ein Kaninchen voruͤber, in den 
Berg hinein. Vittoria ſprang ihm nach, und warf 
einen buntgefaͤrbten Ball, den ſie bei ſich trug, dem 
kleinen weißen Thiere nach. Der Ball rollte den 
Huͤgel hinab, nach dem Fluße zu, der ſich hier mit 
Brauſen von bedeutender Hoͤhe in die Tiefe ſtuͤrzte, 
und mit ſeinem Strudel unten einen Trichter bildete, 
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den viele bie Grotte des Neptun nannten. Aus 
Sucht, der Ball möchte vom Strudel fort- geführt 
werben, rannte fie fo eilig’ hinab, daß Camillo ihr 
kaum folgen Fonnte, aber auch fo unbefonnen, da 
fie, unten angelangt, und ſich zu eilig und ſtark nach 
dem glänzenden Spielzeuge hinab beugend, wirklich 
in den tofenden Strudel ſtuͤrzte. Weberwältigt und 
befinnungstos ſchrie Camillo laut auf und ſtuͤrzte fich 
nad, erfaßte die ſchoͤne Geftalt, die fich nur eben noch 
an einem vorragenden Geſteine feſt hielt, fiel hart 
auf das Geklipp, und rang ſich mit der Beute, Bruſt 
an Bruſt verzweifelnd gebrängt, empor, er gewann 
Kraft, und ſchneller, als es ſich fpricht, hatte er 
fi) mit ihr gerettet. Unbewußt und mit ber Ber: 
zweiflung Niefenkraft trug’ ber Kleinere die größere 
Geſtalt fort, zwar nur wenige Schritte empor, aber 
doch entfernt genug, um in Sicherheit im bligenden 
Grafe neben der Geretteten ruhen zu Eönnen. Die 
Strahlen des nahen Wafferfalles ſpritzten, abftäubend 
vom fernen Feld wie Staub, ober gewebter farbiger 
Glanz uͤber ihre Koͤrper und Angeſichter. Leichenblaß, 
aber ſtill laͤchelnd ſaß Vittoria im Graſe, dankbar 
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blicdte fie ihren Retter an, nnd reichte ihm: die zit» 
ternde Hand. Camillo, erſchrocken noch und entzuͤckt, 
taumelnd, betäubt, kuͤßte die Dargebotene fchöne Rechte 
mit Inbrunſt. — Wie kann ih Dir lohnen? 
fragte fi. — Sol rief er aus, indem der Blöde, 
Verſchaͤmte, brennende Küffe auf die fhönen Lippen 
drüdte. — Sie ſchwieg, wehrte ihn nicht ab, und 
nur, als ber Beraufchte von neuem und heftiger bes 
gann, wandte fie das Antlig ab und fhlug ihn laͤ⸗ 
chelnd mit den glänzenden Fingern auf feinen heißen 
Mund. 
Set befann er fih, und es wurde ihm nun erft 
möglich, fie zu fehn und zu betrachten. Der Hut 
war mit dem Balle in den MWogen verloren gegan- 
gen, die fehwarzen Loden des Haares waren aufge: 
loͤßt, noch floß und triefte das Waſſer vom Haupte, 
der fchöne Buſen' mit feinen jugendlichen feſten Mars 
morhügeln war faft ganz frei und glänzte blendend 
im lichten Dimmer, das Baum und Feld lieblich 
verbreiteten, an Leib und Hüfte fehmiegte ſich, die 
herrliche Form bezeichnend, das nafe Gewand, und 
fo erfchien fie dem Jüngling, wie man wohl die 


19 


Nymphen der Quellen in fchönen Gemälden abbils 
det, oder Ampfitriten felbft, die hehre Gemalin des 
göttlichen Neptun, der fie vieleicht vor wenigen 
Augenbliden von Liebe bethört in feiner Grotte hatte 
Mm fi) entraffen wollen. Sie erfreute fich des Spiels, 
welches die Sonnenftrahlen in Dunft und Nebel des 
fläubenden Waffers trieben, denn viele glänzende Res 
genbogen tanzten und mogten wie felbftftändige Wes 
ſen im aufgelößten Kriſtall. Sieh, Camillo! rief 
fie freudig aus, ich halte die Babel und das Uns 
mögliche hier fichtbar in meiner- Hand, Sa, ich 
kann fogar, fo fpielen bie Geifter der Natur, Die 


ſichtlich und koͤrperlich dieſe bunt glänzende Woge - 


hinreichen, das lachende Kind der Sonne, Und fiehı 
zu meinen Süßen fpielen eben fo im Graſe bie liebe 
lichen, nedifchen Gefpenfter, die Tages⸗Irrlichter, 
die dem Apollo mit freundlicher Miderfpenftigkeit aus 
dem Dienft gelaufen find. Und nun noch, Freund, 
hat uns der Waldvogel von drüben zum Beſten, ber 
ſchreit ein höhnendes Zriumphlied, ald wenn wir in’s 
Waſſer gefallen wären, um und unter die Fiſche ans 
werben zu laſſen. 
2* 


0 

Aber, fagte Camillo zögernd und warnend, wir 
muͤſſen zur Mutter zurüd und nach Haufe, Du wirft 
Dich erkaͤlten, und davon und vom Schreck krank 
werden. 6 | 
Der Schred iſt laͤngſt verſchwunden, fagte 
fie, indem fie ſich zögernd erhob und ihr Buſentuch 
ordnen wollte, deſſen Verluſt fie erſt jegt mit einer 
Heinen Beſchaͤmung gewahr wurde. Ja wohl muͤſ⸗ 
ſen wir zuruͤck, ſagte ſie dann mit leiſer Stimme. 
— Muͤßen wir? — O uͤber alles dies Muͤßen in 
unſrer Alltagswelt. Freilich, die Fabel fliegt fort 
mit Schmetterlingen, Schwalben und Nachtigallen, 
wir kommen immer an das letzte Wort auch des 
ſchoͤnſten Gedichtes, machen das Buch zu und legen 
es in den hoͤlzernen Schrank. Nach dem herrlichſten 
Geſang erſchallt die heiſere Stimme des elenden Dies 
ners, und ladet die Geſellſchaft an den Eßtiſch Muß 
denn das Alles ſo ſein? Oder koͤnnten wir nicht mit 
einem Gott oder einem hohen Geiſt ein Pactum 
ſchließen, daß es anders ſein muͤßte! 

Camillo ſah ſie mit großen Augen an, und 
fuͤhrte ſie an der Hand dem hohen und ſteilen Berg 
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hinauf. Flaminio Fam ihnen oben mit dee Mutter 
fhon entgegen. Wie erſchracken beide, als ihnen Ca⸗ 
millo mit kurzen, eiligen Worten das Abenteuer und 
die uͤberſtandene Gefahr erzaͤhlte. Flaminio erblaßte 
und ward ſo ſchwach, daß er ſich an einen Baum 
lehnen mußte. Die Mutter ergoß ſich in Dankſa⸗ 
gung und Lob Camillo's uͤber ſeine Kuͤhnheit und 
Geiſtesgegenwart. Kommt mit uns, beſchloß fie, 
theuerſter Freund, kleidet euch um, Flaminio wird 
Euch von ſeinen Kleidern geben, waͤrmt euch in ei⸗ 
nem Bett, trinkt gluͤhenden Wein und laßt euch unfre 
Pflege gefallen. | 

Nein! nein! rief Camillo, eure Güte und 
bufbreiche Freundlichkeit erkenne ich mit Dank, aber 
ich ‚bedarf fie nit. Ich fühle vom Waffer nichts, 
die Sonne fiheint warm ‚- ich Taufe zu meinem Oheim 
der gar nicht weit ift, und kleide mid) um. Dein 
Süd, daß ich euch fo habe dienen und euch eure herre 
lihe Tochter retten Eönnen. Ein unverbientes Gluͤck. 

So lief er fort, und die Matrone, ohne zu fpres 
hen, führte. ihre Kinder nach ihrem Haufe. Vittoria 
war nachbentend und Slaminio tief gerührt. 


{ 
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As Camillo zu feinem alten Oheim kam und 
ihm die fonderbare Begebenheit erzählte, fagte der 
verdrießlihe Mann: immer Kindereien getrieben, bie 
zum größten Unheil ausfchlagen Finnen, Wenn ihe nım 
beide ertrunfen und vom Strudel verfchlungen wärt ! 
Sch hab’ es Die fehon oft gefagt: der Umgang mit 
dieſem hochmuͤthigen Volke ziemt Dir einfachem Buͤr⸗ 
gerkinde nicht. Was kannſt Du von ihnen erlan⸗ 
gen? Du wirſt mit Deinem Stande unzufrieden 
werden und Deine Zeit verlieren, und wenn du je⸗ 
den Tag mit Leib⸗ und Lebensgefahr einen von ih⸗ 
nen aus dem Waſſer ziehſt, haſt Du keinen Dank 
davon. Das geht mit Cardinaͤlen und Baronen um: 
wenn der hochnaſige Abt, der aͤlteſte Bruder einmal 
herkommt, ſieht er mich kaum uͤber die Achſel an. 
Der lange Menſch wird mir niemals etwas zu Ge⸗ 
fallen thun, ſo ſehr ich mich auch vor ihm demuͤ⸗ 
thige. — Jetzt in Deine Kammer da hinein! Zieh 
Dich aus, kriech in's Bett, daß Du warm wirſt, 
ich will Dir das Eßen hineinſchicken. 

Camillo gehorchte ihm gern, nur um mit ſich 
allein zu ſein. Faſt ohne zu wiſſen, was er that, 
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Fleibete er ſich aus, legte fid) nieder, und traͤumte 
die DBegebenheit immer wieder von neuem. „Gott 
im Himmel! ſprach er zu fich felbft: wer bin ich? 
Und fie hat mich Du genannt, Diefem himmlifchen 
Munde habe ic Küffe rauben dürfen, und, ich habe 
es im Taumel wohl gefühlt, fie hat mich wieder” ges 
kuͤſſt. Nachher abgemendet, aber wie freundlich, tie 
zärtlich! Und das Angefiht! der Bufen! O was kann 
Marmor, Farbe nahbilden, wenn die Wahrheit, das 
Leben fi uns nahe und wirklich fo hinftellt! — 
Sch babe gelebt. — Diefen Körper nahe am meinis 
gen gefühlt, gedruͤckt, das Pochen ihres Herzens em: 
pfunden. — Und — ber eine Yugenblid — mo ſich 
das Gewand weghob tm Emporringen, und Bein 
und Knie ſich entblößten. — Kann. ich biefen Glanz 
je wieder vergeffen? Wird die Erinnerung daran'mich 
nicht elend, wohl gar rafend mahen? — Wie matt 
ift Lichte und Schimmer und Farbe und glänzendes 
Weiß gegen den Glanz; und die Herrlichkeit, die ung 
der Körper eines fchönen Weibes offenbart! Und 
dieſen Himmel, einmal geſchaut, will das Auge im⸗ 
mer wieder ſehn. — Wozu noch leben? Dieſe Mos 
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mente kehren niemals, niemals wieder. — Hätte ich 
nicht vielleicht beffer gethan, mich mit ihr vom Strudel 
nieder in den ewig dunkeln ‚Abgrund hinunter waͤl⸗ 
zen zu laſſen? Sie zu morden, flatt zu retten? Wiſ⸗ 
fen wir denn, was dee Tod it? Mir wäre er Wols 
tft, Himmel, Seeligkeit geweſen, wenn aud im 
Grauen der Verzweiflung.” 

So phantafirte Camillo und Eonnte weder den 
Schlaf finden, noch wirklich wach. fein. | 


— — — — — 


j 


) 


25 


Zweites Kapitel. 


— — — — 


Da die Familie Accromboni ſehr viele Bekanntẽ 
und Freunde hatte, vorzüglich im nahen Rom, fo 
war es natürlich, daß alle Diejenigen, die von ihnen 
wußten, bald durch das Gerücht jene Begebenheit 
erfuhren, und, zmar mit Uebertreibungen, fo daß 
manche glauben mußten, die junge und ſchoͤne Bits 
toria fei der Welt durch einen frühzeitigen Tod ents 
tiffen worden. Die Mutter welche ihre tiefe Rührung 
verbarg, da fie die Aeußerung -einer jeden Schwäche 
fheute, hoffte den jungen Camillo bald wieder zu 
ſehn, und ihm noch einmal Dank zu fagen, und 
bei ihm ſelbſt zu erforfchen, auf welche Art fie ihm 
vieleicht auf feinem kuͤnftigen Lebenswege nuͤtzlich 
kin Eönne. Als er aber nicht erfchien, warb fie bes 
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forgt, und Vittoria noch mehr, daß ber Juͤngling 
wohl erkrankt fein koͤnne, benn fie konnten nicht 
glauben, daß er ohne von ihnen Abfchiedb zu nehmen, 
nad) Rom zuruͤck gereifet wäre. In dieſer Erwar⸗ 
tung fagte die Mutter zur Zochter an einem Mors 
gen: mein Kind, es ziemt fich nicht, daß wir ung 
um ben jungen Menfchen, dem wie dein Leben. zu 
danken haben, fo gar nicht Fümmern. Er ift arm, 
feine Eitern, wie ich gehört habe, leben in der Stabt 
nur ſehr kuͤmmerlich, man fagt, daß er fih dem 
geiftlichen Stande widmen foll, wir müffen alfo irgend 
eine Summe ihm, ober feinen Eltern einhändigen, 
damit er feine Studien bequemer fortfegen Eönne, 
und ihn nachher dringend einigen unſrer wohlwollenden 
Gönner empfehlen, damit er bald zu einer einträglichen 
” Stelle befördert werde, fo daß er felbft nachher feine 
armen Eltern unterftügen kann, Bei foldhen Gele: 
genheiten kehrt mie immer wieder der Wunfch - zurück, 
daß ich reich fein möchte, um durch meine Wohl⸗ 
that das Gluͤck eines ſolchen Huͤlfsbeduͤrftigen auf 
dauernde Weife gründen zu Finnen. Auf jeden Fall 
werde ich ihm die hundert Scudi geben, die ich neus 
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Ih für unerwartete Fälle von meinem Erſparniß zus 
tüd legen konnte. Empfehlung, wenn fie wirkfam ift, 
kann nachher als eine große Summe angerechnet 
werden. Was meint ihr Kinder, Flaminio und 
du, Vitoria, zu dieſer meiner Abficht? 

Flaminio ftimmte unbedingt der Mutter bei, doch 
Vittoria ſchuͤttelte Lächelnd den Kopf, fo daß die Muts 
ter fie betroffen anfah und mit ihrem forfchenden 
BE ihre Meinung errachen wollte, Nein! nein! 
tief das lebhafte Mädchen, glaubt mir nur, unfer 
Camillo ift ganz anders, als wie ihe ihm euch denkt. 
Ih Habe ihm feit lange beobachtet und kenne ihn 
ganz genau. So biöde das junge Wefen fcheint, 
ſo ſchwachgemuth und ungewiß in feinem Denken 
und Thun, mas vielleicht daher kommt, daß fein 
Charakter noch nicht ausgebildet if, fo ſtolz ift doch 
diefer Jüngling, fo daß er gewiß verwundet und ges 
kruͤnkt dieſe Wohlchat die ihm wohl gar als eine 
Bezahlung erfcheinen möchte, ausſchlagen würde. 
Glaube auch nicht, Tiebe Mutter, daß es fein Wunſch 
if, ein Geiftlicher zu werden. Er hat mir ſchon vor 
iinigen Monaten in Rom bekannt, daß ihm biefer 
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Stand verhaßt fei ; Soldat möchte er werden, oder 
als Handelsmann auf Reifen gehn, eine Seefahrt 
verfuhen und fremde Länder ſehn. Wunderliche 


ESchickſale des Seeleute, der großen Feldherrn und 


Gondottieri, da® reizt ihn, folche Bücher, wie Das 
alte Gedicht von dem Feldhauptmann Piccinini Lieft 
er am liebften, und verfäumt, wie er nur irgend kann, 
Meſſe und. Sottesdienft, fo daß ihm auch viele feiner 
Schulgenoſſen feind find und-ihn erboßt nur den 
Keger und Lutheraner nennen. — Und dann — 
hundert Scubi! Liebe Mutter — wenn ich denn doch 
einmal bezahlt werden foll, bin ich denn nicht mehr 
werth? diefe Zare ift allzugering, dafür ſchlage ich 


. mein Hünbchen noch nicht einmal los. 


Thoͤrichtes Wefen! fagte die Mutter lächelnd, 


„wie kindiſch du zuweilen fprechen Eannft, da did) doch 


viele Fuge Männer in manchen Stunden wegen dei⸗ 
nes DVerftandes bewundern wollen. Das Unbezahls 
bare, das Hoͤchſte läßt fi niemals mit Münze aus: 
gleichen, das weiß ich fo gut, wie Du. Aber eben 
deswegen muß ein Leben, wie das des Kindes, das 


die Mutter, wenn es entflohen iſt, nicht mit Milli⸗ 
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onen zuruͤckkaufen kann, mit Dank, mit Kleinigkeit, 
mit Hülfe erwiedert und belohnt werden. Der Wohl: 
thäter fühlt dies felbft und nimmt das, was Wohls 
wollen reicht, wenn er es bedarf, mit Rührung an, 
ald wenn. es ein großer Schatz wäre. Sind mir 
doch immmerdar mit dem Leben unb den Elementen, 
die ung beherrfchen, im Kampf: Bann ich dem Nes 
benmenfchen diefen erleichtern, fo thue ich, felbft durch 
eine Kleinigkeit etwas Gutes. 

Alles wahr, fagte Wittoria, aber darum ift 
auch in dieſem ale, der fo gewichtig iſt, Wohl: 
wollen und Freundſchaft, ein Entgegenfommen im 
Vertrauen, ein kindliches und brüberliches Verhaͤlt⸗ 
niß, fo daß ein folcher Wohlthäter mit zur Familie 
gehört — für den Zartfühlenden der wahre Dank 
und die größte Belohnung. So follten wir mit Dies 
fem freundlichen und befcheidnen Camillo fein, und 
auch in Rom feine arme Eltern manchmal fehn, die 
fi) gewiß durch folche Auszeichnung fehr gefchmeis 
chelt und. begluͤckt fühlen würden. 

Die Mütter ftand auf, und ging heftig im 
Saale auf und ab. .Alfo dahin follte es kommen? 
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fagte fie und fegte ſich wieder langfam in den Seſſel. 
Vielleicht bereitet ſich uns allen von biefem Zufall 
aus ein trauriges Schilfal. Eben alles dies, was 
bu mir deklamirend hergefagt haft, wollte ich vers 
meiden und unmoͤglich machen, weil ich das menſch⸗ 
liche Herz beſſer kenne als Du, Weil ſich fo natlırs 
lic) ein vertraufiches Verhaͤltniß, eine brüderfiche An⸗ 
näherung aus ſolchem Unglüd entwidelt, weil. für 
diefes ein eigentlicher Dank und eine Belohnung uns 
möglich find, fo will der erft fo großmüthige Wohls 
thäter' nur gar zu leicht das gerettete Weſen felbft 
an Zahlungs ftatt, und vernichtet fo feinen Dienft, 
indem er ſich das Liebſte eigennäsig zum Opfer bes 
flimmt; die ©erettete iſt oft im Ueberſchwang des 
Dankes ſchwach genug, eine folhe Schuldforderung 
anzuerkennen, ohne einzufehn, daß fie auf diefem 
Wege nur fpäter eines andern Todes ftirbt. Und 
follte ich dich je auf diefe Weiſe verlieren Finnen, 
fo wäre es mir eben auch nicht fehmerzlicher wenn 
dich die rafenden Wogen bort verfchlungen hätten. 
Gerade darum muß nun bdiefer Mattei unfer Haus 
fo wenig wie möglich betreten; wir find ihm zum 


‚ 


31 


hoͤchſten Dank verpflichtet, aber wir müffen uns ihm 
mehr als je entfremden: er muß fühlen dag wir in 
verfchiedenartigen Elementen leben, und daß unfere 
Lebenskreiſe fich niemals berühren koͤnnen. 

She überrafht mich, Mutter, fagte Vittoria 
hoch erröthend. Nein, ich bin diefem Bleinen freund: 
lichen Camillo fo gut, faft wie unferm Flaminio da— 
aber deswegen, — — was bu andeuteft, Frau Julia, 
davon Eönnte ja niemals die Nede fein. Du fagft, 
du Eennft das menfchlihe Herz beſſer als ih, — 
kann fein; aber ich kenne mein eigenes Herz, mein 
Weſen, das dir doch vielleicht in einigen Theilen noch 
fremd und unbekannt ift. 

Mie die Jugend in ihrer Unerfahrenheit 
fpriche ! antwortete die Matrone nicht ohne Heftig⸗ 
kit. Dein Herz! dein Wefen! Haft du denn fchon 
etwas der Art, dba du nod gar Fein Schidfal, keinen 
stoßen, mächtigen Schmerz erfahren und erlebt haft? Ehe 
das Eifen gefchmolzen, gehärtet und gehämmert wurde, 
iftes eine unfcheinbare Erdfcholle, ohne elaftifhe Kraft, 
Schneide und Widerfiand, Dein Werfen ift nur 
noch Traum und Ahndung, was du bis jegt warſt 
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und geworben, ift nur noch Wiederſchein meines 
Geiftes, Denkens und meiner Erfahrung. Glaube 
mir, Kind, ed fchlafen in ung gräßliche Gefpenfter, 
tief im Hintergrund unſrer Seele, wohin der Blick 
der fpielenden Jugend und Die vorlaute Phantafie 
niemals reiht. Man lernt alle Menfchen früher als 
ſich felber kennen. Wäre nun diefer Camillo immer 
dar um Dich, gewoͤhnte ſein Gemuͤth ſo an deinen 
Umgang, daß dieſer ihm zu ſeinem Daſein unent⸗ 
behrlich wuͤrde, und du wollteſt ihn nun als einen 
Ueberlaͤſtigen abſchuͤtteln, ſo wuͤrde er aus Eitelkeit, 
verletztem Gefuͤhl, Zaͤrtlichkeit und Kraͤnkung in eine 
ſolche toͤdtliche Leidenſchaft gerathen, ſo in Wuth, 
Eigennutz und Aufopferung raſen, ſo vor deinen Au⸗ 
gen hinſterben, daß dein Mitleid, Kummer, Gewiſſen, 
die Vorwuͤrfe die du dir machteſt, dein eignes Weſen 
dir ganz verhuͤllen koͤnnten, daß du auch auf eine 
Zeitlang glaubteſt, dieſelbe Leidenſchaft zu empfinden, 
und du zu ſpaͤt deine Aufopferung bereuteſt. Glaube 
mir, alles dies geſchieht, ſogar nicht ſelten, und 
ſo erwachſen nur zu oft aus ſcheinbarer Liebe die 
ungluͤcklichſten Ehen. In gewiſſen Stimmungen ent⸗ 
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"werfen wir unſer Selbſt und Heiligſtes mit mehr 
keichtſinn hinweg, als wir dem gierigen Hunde den 
Knochen hinſchleudern. Eine freie und edle Wahl, mei⸗ 
ne Vittoria, muß beine VBermählung mit einem aus⸗ 
gezeichneten und hochſtehenden Manne herbeiführen, 
er muß Deiner werth fein, fo daß dein reiches Wer 
fen durch ihn gewinnt. Dazu gehört vor allen Dins 
gen, daß er dich verſteht, daß er die Welt und den 
Abel aͤchter Geiſter kennt; ein ſolcher muß Dich er 
heben, du nicht ihn. Das duͤrftigſte Schickſal, das 
kuaͤglichſte, entwickelt ſich in den Ehen, in welchen 
das Weib höher ſteht, als der Mann. 

Vittoria hatte ihr feuriges Auge finfen laſſen, 
ihr Schönes Haupt ruhte zwifchen beiden Händen, in- 
dem fie die Arme auf ben Tiſch flüste, fo daß die 
liegenden Haare bunkel, wie eine Wolle, nieder 
naliten. Ploͤtzlich fah fie auf, wie von einem Traume 
emachend, und -erfchrad faft, als fie ihren Bruder 
Flaminio in der Nähe erblickte. Sie fand auf, flüs 
ferte dent Bruder leife etwas zu, morauf dieſer das 
immer verließ. Was haft Du, Tochter? fragte 
die erflaunte Mutter. 


Accorombona TI. | 5 
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„Ich wollte Dir nur fagen, erwieberte fie, und 
das follte mein junger Bruder nicht hörm, daß ich 
gar nicht, niemals heirathen will und werde. | 

Du haft heut deinen thörichten Tag: erwiederte 
jene: kann mein Kind fich ſo etwas vornehmen oder 
beſchließen? 

Ich ſehe wohl, Mutter, ſagte Vittoria tief be⸗ 
wegt, daß Du mich, trotz deiner Liebe, nur geringe 
ſchaͤtzeſt. Was nuͤtzen uns Buͤcher, der Umgang 
mit verſtaͤndigen Männern, die Kenntniß ber Vor⸗ 
zeit und Alles, was uns die edelſten Geiſter ſingen 
und ſagen, wenn das alles nur wie an Kloͤtzen und 
Steinen voruͤber geht und nicht zu unſerem Geiſte 
ſagen kann: ſtehe auf, die Morgenſtunde iſt da, 
rufe aus allen Kammern deines Herzens und Gehirns 
die Diener, daß fie an die Arbeit gehn, daß in den 
Wellen des Blutes Entſchluͤſſe und Kräfte erwachen, 
die das Geiftige, Unfichtbare in That und Wahrheit 
verwandeln! Ja, Mutter, und fo bin id) geworben, 
bin fo gefchaffen, daß ich ein Grauen vor allen 
Männern empfinde, wenn id den Gedanken faffe, 
daß ich ihnen angehoͤren, daß ich ihnen mit meinem 
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ganzen Weſen mic, aufopfern fol. Sich’ fie doch 
nur an, auch bie Bellen, die wir kennen, auch die 
Bornehmften, wie dürftig, arm, unzulänglich und 
eitel find alle, wenn fie alle fremde Verlegenheit abs 
legen und fich fo recht frei und offen zeigen. Diefe 
klaͤgliche Lüflernheit, die aus allen Zuͤgen fpricht, 
wenn das Wort Liebe oder Schönheit nur genannt 
wird; dieſe alberne hohnlächelnde Tugend, die jene 
andern, welche für unmoralifch gelten wollen, zur Schau 
tragen: diefe Dienftbefliffenheit und das Kriechen vor 
ven Weibern, die fie doch in ihrem Herzen verachten, 
— o meh! wenn ich in dieſen Gefellfchaften meine 
Heiterkeit behalten fol, fo muß ich mich in einen 
raum von Leihtfinn Hülfen und meine Beobachtung 
zum Schlaf einwiegen. Und dieſen Serzlofen, Ges 
Iongweilten, Gelbgierigen, nach Ehrenftellen, und 
Lob der Großen burfienden foll ic, das Kleinod meis 
tes deinen Leibes, meiner Keufchheit und Unſchuld 
hingeben, wie man fih Tiſch, Gefäß, Buch oder 
font ein Todtes aneignet? Und — nur mit Ents 
fegen Tann ich an diefe Aufgabe unfers Lebens 
denken — tie aus einem Schrank, mie aus 
| ge 
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lebendigem Sarge, ſoll mir unter Qualen ein We⸗ 
ſen genommen werden, das ich bin und doch nicht 
bin, das in feinem erften materiellen Bloͤdſinn mid) 
eben . fo wenig ®ennt, vielleicht meniger, wie bie 
Meike, die ich in meinem Scherben erziehe. O mir 
graut, nur davon zu fprechen. Und dies Leiden, 
den Graus, den Abfcheu zu erleben, wirklich zu erleben, 
ich ertruͤg' es nicht! Wie fehr thateft Du recht, Mutter, 
mir unſre Bandello, Boccaz und den leuchtenden Arioſt 
nicht zu verfchließen, mie manche Eltern thun, denn 
ſtatt zu verlocken hat mid, diefe fogenannte Liebe, bie 
immer nach dieſem entfeglichen Diele ftrebt, die bes 
ruͤhmte allmaltende Leidenfchaft nur verhaßt ges 
macht. _ 

Welche Unnatur! rief die Mutter aus, Kind, 
deine entartete Phantafie ift ed nur, die Dir Grauen 
erregt, nicht biefe Bedingung bes Lebens felbft , die 
durch göttliche wie menfchliche Gefege ihre Weihe, 
wie alles Heilige, erhalten hat. 

Ich verftche ja auch, ermwiederte die Tochter, - 
den Willen Gottes und der Natur, ich verehre dieſe 
Satung und begreife ihre Nothwendigkeit — aber 
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warum foll ich mic) ebenfalls dem Ausſpruch fügen 
und nicht zurück treten bürfen, wie fo viele Priefter, 
Nonnen und Heilige? 

Und in ein Kloſter wollteſt Du dich vergraben, 
bu Iebensmuthiged Kind? 

Nein, Mutter, rief Vittorla aus, lieber ſter⸗ 
ben! Ich verehrte die Ehe; bift Du, herrliche Julia, 
doch Mutter geworden, und Mutter vieler Kinder: 
muß ich Dir doch haflr danken, da ich nur durch 
Dich in dies freundliche Dafein gernfen wurde. Laß 
mid; gewähren, Vielleicht erzieht mich Zeit und Er⸗ 
fahrung noch anders. Du meinft, der Mann muͤſſe 
höher ſtehn, als Bas Weib, Noch habe ich Beinen 
gefehn , ber ſich Die nur vergleichen bürfte; meinem 
theuern Water habe ich nicht gefannt und kann mir 
kein Bild von ihm machen: aber müßte ich durchaus 
dem Gefeg nachgeben, fo ſcheint mir vielmehr ein 
Mann, wie Eamillo meiner Ehe zu paffen, den ich 
eigentlich ohne ale Bitterkeit unter mir fühle. 
| Ich werde noch lange, fagte bie Matrone, über 
unſer Geſpraͤch und Deine ſonderbaren Meinungen 
nachzudenken haben. Demjenigen, was allem Lebens⸗ 
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neten; ihre platonifche Liebe foll mehr wie einmal 
zur irdifchen herab gefliegen.fein, und fo koͤnnte, weil 
auch du fchön biſt, dein Kigenfinn dich ftatt zur 
Gattin zur Buhlerin machen. . 

Vittorin legte dee Mutter den Finger auf ben 
Mund ımd fagte: Bitte! bitte! Was fagt die Welt 
nicht alles von großartigen Frauen. Sch denke mir, 
bag fie ein fchönes reines Beben führte, das Edelſte 
jener Gelehrten, Zürften und Dichter fich aneignete, 
die zu ihren Süßen ſaßen. Dat nicht der ernfle, pes 
dantifche Orthobor, der alte Speron Sperone in Pa⸗ 
dua einen eignen Dialog uͤber die Liebe geſchrieben, 
wo ſie auftritt und von dem großen Bernardo Taſſo 
verehrt und geprieſen wird. Dieſer herrliche Dich⸗ 
ter verleugnete auch nie, daß ſie ſeine Goͤttin war. 

Vergiß nicht, ſagte die Matrone, daß der finſtere 
Sperone damals juͤnger war, und daß er gewiſſer⸗ 
maßen in einem ſpaͤtern moraliſchen Dialog alle jene 
Aeuſſerungen und Meinungen zuruͤck genommen hat. 

Um ſo ſchlimmer fuͤr ihn! rief die Tochter aus, 
denn was einmal wahres Eigenthum unſers Geiſtes 
war, ſollen wir niemals wieder weggeben. Wer ge⸗ 
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veiß, bemußt und unbewußt, der Poefie und aller 
Kunft zum Grunde liegt, dem willft Du entfagen, 
und doch bift du für Mahlerei und Poefie begeiftert, 
doch haft du Sinn für die maͤnnliche Schönheit, 
wie willſt du mit Deiner Unnatur Dich in geſelli⸗ 
“gem lebenden Kreife bewegen? _ 

Mit Muth und Entfchloffenheit macht ſich Als 
le8 , erwiederte die Zochter mit heiterer Miene. Ges 
ftern noch las ich das huͤbſche Büchelchen von dee Tullia 
d'Arragon, „uͤber bie Unendlichkeit der Liebe,’ — 

Sieh', dieſe weltberuͤhmte Frau hat ſich niemals 
vermaͤhlt, und wurde von ber ganzen Welt vergoͤttert, 
in Bildniffen verherrlicht, und ber große Bembo, ber 
herrliche Poet Bernard Taſſo und wie fo viele ans 
bre berühmten Namen haben ihr gehuldigt. 

Kind! Kind! fagte bie Mutter mit ſchwerem 
Seufzer — wohin geräthft du? dieſes Wefen, fo ſchoͤn, 
fo poetifch fie war, durfte fih an Tugend und Dos 
heit niemals mit den vermählten Colonna und ans 
dern Dichterinnen vergleihen: Du weißt auch, baß fie 
zum Theil deshalb bekannt und beliebt war, weil ihre 
Sitten, fo fagt man, fi) durch Leichtſinn auszeich⸗ 
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netenz; ihre platonifche Liebe foll mehr wie einmal 
zur irdifchen herak geftiegen.fein, und fo könnte, weil 
auch du fchön bift, dein Kigenfinn dich flatt zur 
Gattin zur Buhlerin machen. . 

Vittoria Iegte der Mutter den Finger auf den 
Mund und fagte: Bitte! bitte! Was fagt die Welt 
nicht alles von großartigen Frauen. Ich denke mir, 
daß fie ein fchönes reines Leben führte, das Edelſte 
jener Gelehrten, Kürften und Dichter fich aneignete, 
die zu ihren Füßen ſaßen. Hat nicht der ernfle, pe: 
dantifche Orthobor, ber alte Speron Sperone in Pas 
dua einen eignen Dialog über ‚die Liebe gefchrieben, 
wo fie auftritt und von dem großen Bernardo Taſſo 
verehrt und gepriefen wird. Diefer herrliche Dich⸗ 


ter verleugnete auch nie, daß fie feine Goͤttin mar. 


Vergiß nicht, ſagte die Matrone, daß der finſtere 
Sperone damals juͤnger war, und daß er gewiſſer⸗ 
maßen in einem ſpaͤtern moraliſchen Dialog alle jene 
Aeuſſerungen und Meinungen zuruͤck genommen hat. 

Um ſo ſchlimmer fuͤr ihn! rief die Tochter aus, 
denn was einmal wahres Eigenthum unſers Geiſtes 
war, ſollen wir niemals wieder weggeben. Wer ge⸗ 
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gen fich felbft nicht treu ift, Bann es gegen Niemand 
fein. Wer fich veleugnet, wird aud) das Göttliche 
verleugnen. Da helfen fie fich denn freilich mit den 
traurigen eifernen Schranken einer duͤrren Moral und 
einer mißverflandenen Religion. — 

Camillo vergefien wir ganz baruber, fagte Die 
Mutter, indem fie aufitand. Sie ging in die Ge⸗ 
findeftube, und fühlte, daß dieſes Gefpräc, eine Epoche 
ihres Lebens bilde, benn fie war dadurch in eine 
ganz andre Stellung zu ihrer Tochter geruͤckt worden. 
Diefen firengen Geift des eben erft aufgeblühten Kin⸗ 
bed Hatte fie nicht geahndet, fie fah jetzt ein, daß Der 
poetifche Leichtfinn, das Harmloſe des ſchoͤnen Wefens, 
ber oft kindliche Uebermuth eben fo viel Vorfag als 
Temperament war. Sie forgte jetzt, das Düftere der. 
Vorftellungen möchte einft über die Heiterkeit den 
Sieg davon tragen. Schwanken wir nicht immer⸗ 
dar, fagte fie zu fih, an ber Gränze des Wahnſinns 
hin? Arbeit, Pflicht, Scherz und Andacht müffen uns 
immerdar zerficeuen, um nicht in ben ſtets offnen Ab⸗ 
grund hinein zu.taumeln, wie fie vor wenigen Ta⸗ 
gen dort in den Waſſerſturz. 
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Sie fendete Urfula, die alte Amme, da Flami⸗ 
nio nicht zugegen war, zum Welpriefter hin, um zu 
erfahren, ob Camillo Mattei nicht gar von jenem 
Wagniß krank geworben fe, da er noch immer nichts 
von fich hatte hören laſſen. Die beruͤhrige geſchwaͤtzige 
Alte freute fi, in dem kleinen Ort, in welchem fie 
nur wenige Unterhaltung fand, wieder einmal eine 
neue Bekanntſchaft zu machen. Nachdem. fie ihre 
Kleidung verbeffert ‚und einen weißen Schleier ums 
gelegt hatte, begab fie fih in das Eleine Haus bes 
Priefters. Der Alte fah verdrießlich von feinem Ge⸗ 
betbuch auf nach der unbekannten Befucherinn bin, 
die fogleich redſeelig die Gruͤße ihrer Herrſchaft her⸗ 
fügte, und ji dann erfundigte, warum denn ber 
junge, liebenswürbige Mattei noch .niche wieder ges 
fommen fei, um die berzlichfien Dankſagungen der 
ganzen Familie zu empfangen, 

Setzt Euch, alte Perfon, ruht euch aus, ſagte 
der Prieſter, das Schwatzen muß euch ſehr muͤde 
machen. Mein Neffe, Gott troͤſte ihn, iſt krank. 
„Die junge fröhliche Dame iſt, wie ich hoͤre, mit we⸗ 
niger feibft als einem blauen Auge bavon gefommen. 
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Sp geht es immer mit ben Vornehmen und Rei⸗ 
hen: wir armes Gefindel muͤſſen alles ausbaden und 
den Schaden bezahlen. Das Wafler hat meinen 
jungen Bengel nicht gefchadet, aber beim Hineinfprins 
gen ift er fo heftig auf die fpigen Steine aufgefchlas 
gen, daß Rüden, Rippen, Hüften, alles Ein Schmerz 
iſt. Er hat Beulen und iſt fo blau gefärbt und an⸗ 
gelaufen wie ber damaszirte Stab. — Das wißt 
ihr doch von Eurer Jugend her, aus ber Naturge⸗ 
fhichte, ihr altes Kind, daß Steine nicht fo weich 
find, wie das Waffer? 

Lieber Himmel, nein,. fagte Urfula, das habe 
ich noch nicht vergeffen. Ich babe alle meine Herr⸗ 
(haften aufgefäugt, fonft wäre meine gnädige Sis 
gnora Julia auch wohl nicht To ſchoͤn geblieben, und 
alle die Kinder, vorzüglich aber das Altefte, ber Herr 
Abbate, mögen mir vielen Verſtand und Einficht, 
auch Gedaͤchtniß, weggeſogen haben, womit fie nun 
im der Welt prunfen und Auffehn erregen, aber 
diefe Kenntniß und Einficht iſt mir doch geblieben. 
Ja, ehrwuͤrdiger Herr, Steine find in ber Regel hart, 
aber auf verfchiedene Art, nad feiner Temperatur 
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ein jeder: aber darauf hinftärzen ift feinem Koͤr⸗ 
per gefund. Sonft hätten die. böfen Juden den heis 
gm Stephanus gar nicht fleinigen koͤnnen, wim 
in den Kiefeln nicht eine gewiffe Härte wäre. 

Eure Kenntniß wandelt auf dem ganz richtigen 
Wege, fuhr der Prisfter fort, man freut fih, mit 
Menſchen von Gift und Erfahrung Belanntfchaft 
zu machen, ‚denn bie Welt verdbumme immer mehr. 
Aber meinm Meffen, den haben die Herrſchaften, 
(0 ſcheint es mir, verbraucht, dem. wenn er auch 
wieder aufkommen follte, wird er doch zeitlebens ein 
Nare bleiben. Da phantafirt und tollt er auf feinem 
Roger herum, und ſpricht von den alten heibnifchen 
Göttern, von denen er wenigſtens ein Dutzend, fo 
fhreit er e8 aus, da unten im Waſſerfall, kennen 
gelernt bat. Dann fagt er zur Abmechfelung, er fei 
feipbft eine von den alten Gottheiten, und euer hoch⸗ 
gewachſenes Fraͤulein habe ihn dazu geſtempelt. Er 
meint in ſeiner philoſophiſchen Raſerei, er haͤtte ſich 
eigentlich, wenn er Menſchenverſtand gehabt haͤtte, 
neulich umbringen ſollen, und die uͤberweiſe Vittoria 
zugleich mit, fo wuͤrden bie beiden jetzt in ben elyfis 
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ſchen Gaͤrten ſpatzieren gehn, und die reifſten und 
ſuͤſſeſten Maulaffenbeeren von den Bäumen herunter 
naſchen. Von der Religion will er nun gar nichts 
wiſſen, weil er meint, bie koͤnne ihm zu feinem kuͤnfe⸗ 
tigen Fortkommen in ber Hoͤlle doch von keinem fon- 
derlichen Nugen fein, denn Here Pluto und defien un⸗ 
terirdifchen Richter eraminirten die Candidaten nad 
einen gar andern Katechismus, Kurz, ber Burſche 
ift mir und der ganzen Chriftenbeit dermalen verdors 
ben und das hat einzig eure ſuperkluge Herrſchaft 
su verantworten, bie das junge Blut als einen Pu⸗ 
delhund mit ſich nahm, um verlornen Hochmuth 
aus dem Waſſer wieder herauf zu holen. Ich habe 
ſogleich den Apotheker muͤſſen kommen laſſen, der ihn 
bepflaſterte, und ihm Latwergen und Traͤnke und 
Tropfen mitgebracht hat, die ich armer Geſell aus 
meiner knappen Wirthſchaft nun alle bezahlen muß, 
alles bittres verfluchtes, niedertraͤchtiges Zeugs, mo 
fie mir noch viel Geldes dazugeben müßten, wenn 
ich follte uͤberredet werben, das gottlofe Hoͤllengeſoͤff 
hinter zu ſchlucken. Der einzige geeifliche Vortheil 
bei der ganzen verfluchten Geſchichte ift, daB das 


45 


— — — — — 


dumme Lammsgeſicht in den erſten zehn Jahren nicht 
wieder braucht geprügelt zu werden, weil ihm Rüden 
und Rippen von der remarkablen Gefchichte beinah 
jerauetfcht und zertruͤmmert find. oo 

Geiſtlicher Herr, fagte Urſula, ihr belbebt fo 
klug und ſo twatſch durch einander zu ſprechen, daß 
es faſt unmoͤglich iſt, eure Meinung zu kapiren. 
Wenigſtens macht ihr es den Layen ziemlich ſchwer. 

Nun ſo ſeht euch die Beſcheerung ſelbſt an, 
ſagte der Geiſtliche, wenn ihr euch aus meiner Le⸗ 
gende nicht zu vernehmen wißt. 

Sie gingen in die Kammer, wo der Kranke 
fc unruhig auf feinem fchlechten Lager waͤlzte. Seine 
Augen glühten, und als die Beiden eintraten, rief 
ee ihnen entgegen: Xheuerfter Monfignore Charon, 
bringt er fie jegt heruͤber, meine längft angetraute 
Gemahlin, die Dame Vittoria? Ei was! Iſt fie 
ſchon feit dem kurzen breihundert Sahren fo fehr ges 
altert, wie muß ich dann erft ausfehn, der ich ſchon 
vor meiner Geburt ein alter Kerl war? — Wie? 
Runzeln in dem braunen Gefiht? Warum gerabe 
(0? Kann das Alter denn. nicht blos ehrmärbig ers . 
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fheinm, warum muß e8 gerade lächerlich fein? 

Nein, nein, junges Blut, rief Urfula unwil- 
lig aus; ich bin nicht die Herrſchaft, ich bin bie 
Amme, bie fie groß gefäugt hat, darum laßt eure 
Pasquinaden und wendet euch an Gott, damit er 
euch gefund mache und euren verfallenen Verſtand 
wieder herſtelle. 

Ihr habt ſie mit eurem Blut, mit eurer Milch, 
mit euren Lebenskraͤften geſaͤugt? rief der Kranke: 
kommt naͤher, Muſterbild aller Schoͤnheit, denn auf 
die Weiſe hat ſie ja nur von euch ihre Vollkommen⸗ 
heiten. Ehe fie ſelber war, ruhten ihr Auge, bie 
 füßtönende Rede, die Himmelslippen, alle die 
Berfe die fie weiß und felber dichte, ſchon in 
dieſer verfnöcherten Saflanienbraunen Bruft? O 
kommt und reicht mir auch etwas von biefer Nah—⸗ 
rung, damit ich doch einige Achnlichleit mit ihr 
befonme. 

Pfui! fchrie die Alte erbittert, er follte boch 
wenigſtens auf eine decente Art raſen, daß wohl er⸗ 
zogene Frauenzimmer ſich uͤber ſeine Liebesphraſen 
nicht zu ſchaͤmen brauchten. | 
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Sie ging böfe und fheltend fort und erflattete 
der Herrfchaft nur einen fehr unvollfommenen und 
verwirrten Bericht. Die Signora Julia ſchickte durch 
ihren jüngeren Sohn eine bedeutende Summe zum 
Pfarrer, damit ihm der kranke Neffe nicht zu viele 
Ausgaben veranlaffe, auch forgte fie dafür, daB ein 
verfländiger Arzt außer dem halbgelehrten Apotheker 
fih, auf ihre Rechnüng, des Leidenden annahm. Auch 
kühlende Sachen, eingemachte Früchte und andere _ 
Erfriſchungen beforgte fie, und fo hoffte fie, bald 
von der Befferung und Genefung bes Camilo Mats 
ei zu vernehmen. 


Drittes Kapitel, 


— — — — 


— 


Es hatte fi) mit Camillo gebeſſert. Die Eräfe 
tige frifche Sugend kaͤmpfte das Fieber und die Krank⸗ 
heit nieder. Der Beiftand, den ihm die Signora 
Julia durch ihre Bemuͤhung verfchafft hatte, indem 
fie ihm einen verftändigen Arzt fendete, die Beruhi⸗ 
gung die fie durch ihre Unterflügung dem alten Pries 
ſter gewaͤhrte, alles dies hatte die Wiederherſtellung 
des jungen Mannes befchleunigt. Er meldete ſich 
bei der Familie, um feinen Dank abzuftatten, und 
die Mutter empfing ihn freundlich), aber zugleich mit 
einer gewiſſen Seierlichkeit. Auch Virginia, von dem 
firengen beobachtenden Auge der Mutter beherrfcht, 
hatte einen andern Ton gegen ihn angenommen, als 
ben er bisher gewöhnt war, und fo fühlte ſich Ca⸗ 
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millo, der nach jener Scene ganz andere Erwartun- 
gen mitgebracht hatte, verlegt und gebemüthigt, er 
mar verlegen, und wenn ihn die Gefellfchaft 
nicht befchämt hätte, fo würde er fein Gefühl wohl 
in heißen Thraͤnen ergoßen haben. 

She werdet nun wohl, fagte die Mutter, um 
das zoͤgernde Gefpräch in Vervegung zu fegen, zu 
enren Eitern nach der Stadt zuruͤckkehren, um weis 
ter zu ſtudieren. Seid ihr erſt etwas vorgefcheitten, 
mein lieber junger Freund, fo werde ich nicht erman⸗ 
gen, euch meinem Sohn, dem Abte zu empfehlen, 
ia ich werde vielleicht die Gelegenheit finden, zu eus 
. cm Beten mit dem großen Gardinal Farneſe zu 
fmechen, der jetzt wahrlich, zunddft unferm Heiligen 
Vater, den groͤßten Einfluß auf die kirchlichen Ans 
glgenheiten hat. Zeigt ihr euch nun wacker und 
unterrichtet, darf man fpäter von eurer Rechtglaͤubig⸗ 
keit überzeugt fein, fo wird es euch gelingen, bald 
in eine eimträgliche Stelle verfegt zu werden, von 
Welcher ihr allgemach höher fleigen mögt, um auch 
eurem theuern Eltern ihre Liebe, und He Opfer, bie 
fie euch gebracht Haben, bergen und efeten zu Binarn. 


Accorombona. I. 


‘ 
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Viktoria war im Innern über biefe wohl ge 
fegte Rede aufgebracht, aber fie hatte nicht den Muth, 
in Camillos Gegenwart ihr Erzuͤrnen und werden 
zu laſſen, um nicht einen vielleicht unziemlichen Auf⸗ 
tritt herbei zu fuͤhren. Die Mutter merkte ihre Ver⸗ 
ſtimmung, ſie hatte ſich aber feſt vorgenommen, ſich 
durch nichts in ihrem Entſchluß irre machen zu laſſen. 
Camillo erwiederte ſtotternd und mit hoher. Röthe im 
Geſicht: Signora, ich werde noch acht Zage hier in 
Tivoli verbleiben, fo hat e8 mir ber Arzt befohlen, 
den ihe mir zu fenden die Gnade hattet, Sch werde 
dann nach Rom zurückkehren, aber ganz in Zweifel 


und Ungewißheit, mehr als je, ob ich auch wuͤrdig 


genug ſei, mid; dem geiftlichen Stande widmen zu 
Binnen. Es ift gar zu ſchmerzlich, fein ganzes Les 


ben einem Beruf zu weihen, den man mit entfchie 


deren Widerwillen antritt. She wollt mich beſchuͤtzen 
— o wie gluͤcklich wuͤrde ich mic) fühlen, wenn ihr 
mir irgend wo, fei es in Venedig, Slorenz, ober 
wo es fei, eine Stelle und Ausſicht beim Soldaten 
ftande fchaffen könntet. Ober wenn ſich ein Kaufber 
in Genua ober ein Benetianifcher meiner annehmen 
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wollte. Ich fürchte, "ich bin nicht fromm; zwinge 
ich mich alſo, ganz gegen Neigung in das geiſtliche 
Weſen hinein, fo-ift zu beſorgen, daß ich aus Tuͤcke 
und Widerſpruch, wie der Menſch nun einmal iſt, 
auf gar arge Kegereien gerathen, und in dem Zus 
flande Leib und Seele verlieren möchte. — _ 

Junger Menſch, fagte die Matrone mit Falter 
Sicherheit, the. kennt euch felbft noch nicht hinrei⸗ 
hend. Folgt meinem Rath, denn er ift gewiß ber 
befte. An meinem eignen Sohn Marcello erlebe ich 
ed, wie ſchwer e8 iſt, den Söhnen eine andere Laufe 
bahn, als die der Kirche zu eröffnen. Beim Gols 
daten hat der Edelmann immerdar den Werzug, und 
alle die großen Häufer in Italien forgen baflır, ba 
bei allen Fürften in den Ländern ihre Schuͤtzlinge 
und Anverwandten die einträglichen Stellen erhals 
ten. Mit Kaufleuten ftehe ich in gar keiner Bekannt 
haft, denn meine Verbindungen, durch welche ich 
euch nuͤtzen koͤnnte, erſtrecken ſich eben nicht uͤber 
Rom hinaus. Bei der Beſtimmung unſeres Lebens 
dürfen wir nicht zuviel auf unſere Neigungen ober 
Leidenfchaften hinhören, demn das Schickſal des Da- 

A’ 
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ſeins, dem wir in dem Augenblick der Beſtimmung 
entgegen treten und es herbei rufen, iſt zu ernſt, um 
Spiele und Gewoͤhnmgen der Kindheit, jene leichten 
Blüthen, die den Früchten weichen follen, mit bin: 
über zu nehmen. Dadurch, daß ihr und befannt 
feid, daß wir euch fo innig verpflichtet wurden, fo 
daß ich gesungen bin, für euch wie für einen lies 
ben Verwandten zu denken und zu forgen, dadurch, 
daß es fih fügt, daß wohlmollende Goͤnner und 
Freunde von großem Einfluß auf meine Worte, Bit⸗ 
ten und Empfehlungen achten, dadurch lieber Mattei 
zwingt euch das, was ich Schidfal nenne, euch dies 
fer Beſtimmung und keiner andern zu ergeben. Und 
ſeid ihr denn gar wicht flolz, junger Freund? Seht 
um euch, wie große Männer allenthalben aus Ars 
muth und Niedrigkeit fidy auf diefem fo ehrenvollen 
Wege empor gefchwungen haben. Hier, im geiſtli⸗ 
hen Gebiet, ift die Achte Republik, die Gleichheit 
aller Geſchlechter und Stände. Kirchendiener, Bifchöfe 
Heilige, ja Paͤbſte find aus Armuth ımb Dunkel 
beit empor gefliegen, um ber Welt zu leuchten, und 
ihre Familie zu verherrlihen. Haben wie nicht ganz 
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in der Nähe ein Beifpiel an unfern Kicchenfürften, 
dem gelehrten großen Cardinal Montalto, deffen as 
mitien-Name Peretti if? Wer fpeiche im Roͤmiſchen 
Staat, ja in ganz Italien bdiefen Namen Peretti 
nicht mit Ehrfurcht aus? Und er iſt einem fo at: 
men, niedrigen, ſchwachen Haufe entfprungen, daß 
eure wadern bürgerlichen Eltern fich gegen feine Has 
milie wohl eine vornehme duͤnken mochte. Als Knabe 
war diefer große Geiſt genoͤthigt, das Vieh zu huͤ⸗ 
ten, durch Allmofen ward er groß gezogen, ſchwache 
armuthſelige Priefler und Mönche waren feine erften 
Beſchuͤtzer — und jegt! If er aud nicht reich, fo. 
kann er doch, wie jeder Cardinal, in wenigen Jah⸗ 
ven wohl felbft Pabft werden. Seht, mein Freund, 
der Stand, den ihr nicht achten wollt, ift einzig ber, 
wo Fleiß und Charakter fi) geltend machen, und 

die Schwächften, hier durch gebrungen, ve Welt bes 
herrſchen koͤnnen. 

Die Frauen erſchraken, als in biefem Augen: 
blick der erſt verfchüchterte Camillo ein lautes Lachen 
aufſchlug. D ja, rief er, ih kann auch nach Afien 
wandern, mich für. heilig ausgeben und der große 





54 


* 





Mogul werden. Was hindert mich, es auf den welt⸗ 
berühmten geheimmißvollen Priefter Sohannes anzu⸗ 
legen? Von Melchiſedek und ben drei Königen aus 
dem Morgenlande weiß man aud die Abſtammung 
nicht. Duͤrfte es nicht auch gerathen ſein, ſich mit 
dem ewigen Juden zu aſſociiren und ſich von dem 
Brauſewind zum Compagnon annehmen zu laſſen? 
Der macht ja auch Geſchaͤfte mit und in aller Welt. 

Ploͤtzlich ſchwieg er ſtill, ſah ſtarr vor ſich nie⸗ 
der, und trocknete ſich heimlich eine Thraͤne aus dem 
Auge. Mutter und Tochter ſahen ſich mit Erſtau⸗⸗ 
nen an, und bie ſonderbare Blaͤße des Marmors 
fand auf Vittorias Angeficht. Camillo richtete ſich 
in mächtiger Verwirrung auf und fagte ‘mit gebros 
hener Stimme: verzeiht mir, ihr Hochverehrten, 
meine Ungezogenheit. Ich bin ein elender Menfch, 
und verdiene nicht, in guter Geſellſchaft zugelaffen 
zu werden. Mir gefchieht recht, wenn ich von ben 
Edlen ausgeftoffen werde. 

Er erhob ſich zitternd. Demuͤthig nahte er der 
Signora Julia und kuͤßte ihre Hand, dann naͤherte 
er ſich der Tochter, faßte ihre Finger, hielt ſie lange 
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fefl, und Eonnte dann feine Lippen kaum entfernen, 
indem er fühlte, wie fein Drud, wenn auch nur leife, 
-von ber ſchoͤnen Jungfrau erwiebert wurde. So 
wankte er dann, wie ohnmaͤchtig, zur Thuͤr hinaus. 

Mit dem Ausdruck der Heftigkeit ſtand die Ma⸗ 
trone vom Seſſel auf und ging an das Fenſter. Vit⸗ 
toria blieb auf ihrem Stuhl und fah mit etwas 
ſcheuem Blick nach der Mutter hinuͤber. — Alſo 
ſchon jetzt! rief die Mutter aus; ich habe es ja ge⸗ 
ſagt! So iſt die elende Beſchaffenheit unſrer menſch⸗ 
lichen Seele, daß aus jedem Ohngefaͤhr tolle Hoff⸗ 
nungen erwachſen, deren ſie ſich ſchwindelnd bemaͤch⸗ 
tiget. Nun iſt man ſtolz, und trotz und pocht in 
veraͤchtlicher Aufregung einer raſenden Leidenſchaft. 
Man ſpielt den Herrn der Welt, in dem man tief 
unter dem bloͤſinnigen Bettler ſteht. Und eigentlich 
haſt Du es verſchuldet! 

Ich? fragte die Tochter erſchreckend. 

Weil Du kindlich und unerfahren Dein Herz 
und Deine Zunge nicht genug bewachteſt. Deine un⸗ 
ſchuldige Neigung hat er in ſeinem maͤnnlichen Eigen⸗ 
nutz ganz anders gedeutet: dieſe angeborne Eitelkeit 
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und Anmaßung bed Gefchlechts hat Dich ibm fchon 
erniedrigt, weil Du höher ſtandeſt, als er, weil Du 
Ibm veigend und wuͤnſchenswerth erfcheinft, feine Ein 

bildung hat Dich ſchon in Befitz genommen, und 
daß fein Irrſinn ſchon zur wahren Leidenfchaft heran 
gewachſen ift, zeigt feine Haferei, die wir von ihm 
haben ertragen muͤffen. 

Was kann ich aber für das Alles? warf Vie⸗ 
soria mit Schüchternheit ein. . 

Wie? Thoͤrin? eiferte die Mutter; fah ich es 
denn nicht, (0 ja, du kannſt es meinem fcharfen 
Auge nicht ableuguen) daß du ihm noch beim Abs 
ſchied die Hand drüdtelt ? 

Und wenn es iſt, fagte Vitoria! giebt «8 et⸗ 
was Unfchulbigeres? Er that. mir fo leid, weiter 
babe ich mir nichts dabei gedacht, | 

Und du meinft, antwortete die Matrone, daß 
der Ungeflüme fich biefen Drud nicht ganz anders. 
wird ausgelegt haben? für eine Liebes⸗Ecklaͤrung 
von Deiner Seite hat er ihn genommen. Liebſt 
bu ihn wirklich, fo thateſt Du etwas fehe Unrechtes, 
aber du bandelteft ehrlich; Liebft du ihm, aber nicht, - 
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fo wor es ein armfellger Betrug, und gehört zu 
imen ſchlechten SKünften, mit denn Weiber, Die 
mit echt vereufen find, Handel und Wandel trei⸗ 


ben, und nur gar zu oft durch fortgefegte Unmahrs 





keit die edelſten Männer zur Merzmeiflung bringen. 

Du gehft im Eifer zu weit, fagte die Tochter 
mit geoßee Ruhe. Giebt es denn außer wilder ro⸗ 
ber Leidenfchaft, die unbedingt auf Beſitz bringt, 
md jener kalten todten Gleichguͤltigkeit, nichts Edles, - 
Freundliches, Bartes, was zwiſchen biefen Aeußerſten 
leg? Und, daß ich e8 Die nur geftehe, ich war 
em Heinen Camillo immer gut, aber noch niemals 
bat er mie fo fehr gefallen, als in feiner aberwitzi⸗ 
gen komiſchen Rede, bie Dich fo fehr. gegen ihn aufs 
yirachht hat. Diefe Kraft Hätte ich ihm niemals " 
zugetraut. Iſt ed denn alſo moͤglich, wie du neulich 
außerteſt, daß ich auch noch Leidenſchaft und Wunſch 
nach der Ehe würde kennen lernen, nun fo erzieht 
fh vielleicht meine Zärtlichkeit für meinen Mattei 
noch zu diefer Liebe. So laß' denn: biefen Gefühlen 
fen Lauf umd es ergiebt ſich nach Jahren vielleicht, 
daß du wichtig geſehen haft. 
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Daß der Wahnfinn anſteckend iſt, erfahre ich 


nunmehr ganz deutlich, ſagte die Mutter und ſprach 


nun fein Wort mehr. — 


Camillo ging indeſſen langfam und zögernb 


nach dem Haufe feines Oheims zuruͤck. Ja, ia, 
fprach er bei ſich ſelbſt, recht hat der alte verbrüßs 
liche Menſch! die Vornehmen — fie taugen alle 
nichts! Mur bei der Armuth wohnt Liebe und Zus 
gend! das fehe ich an meinen Eltern, an fo vielen 
Elenden! O bdiefer verächtliche Hochmuth der armen, 
vergänglichen Sterblihen! — Und diefe hochgethuͤrmte 
weife Hoffahrts «Dame! Was ift fie denn Großes? 
Die Wittwe eines wohlhabenden Advokaten und Ridy 
ters: dazu hätte mein Water auch gelangen koͤnnen, 
wenn er bad Vermoͤgen beſeſſen hätte, zu ſtudiren. 
Sie iſt freilich aus einem adlichen Hauſe: iſt aber 
doch auch zu einem Rechtsgelehrten hinabgeſtiegen! 
— Unſinn, daß fi mit dieſer Ungleichheit auch die 
niedrigen Stände beüften! — Ich, ein Geiftlicher! 
Lieber Kohlenbrenner, Räuber, Bandit! — Und fie, 
— ach ja, da im Saal iſt es anders, als da unten, 
ſo nah an der Hoͤlle, wo ſie ſich mir mit allen 
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Kräften und Schönheiten ergab. Warum mar ich, 
fo dumm und thöricht, in diefem Taumel, wo wir 
die ganze Welt vergeffen , nicht mehr zu verlangen? 
Sie hätt! es nicht getweigert. Und was iſt ed denn 
Großes ? Das Näcfte, Natürlichfle, was ein eins 
fach unverdorbener Menſch nur. denken und: begehrten 
kann. War doc Buſen, Knie und glänzender Leib 
(don mein, und in den Küffen entfloh meine Seele 
über ihre himmlifchen Lippen in ihr Wefen hinüber, 
— Nichts! nichts! Alles iſt eitel! Auch fie verwelft 
und vergeht, nichts ift Acht und wahr, als nur bie 
Zeit und ber Augenblick; und dieſen muß der Kluge 
ergreifen! wenn er dazu entſchloſſen iſt, ſo gehoͤrt 
ihm die Welt. 

Zu Haufe angelangt, legte er ſich nieder, demn 
er war wieder ein Raub des Fiebers. — 

Nach Tiſche wurde der Familie der allbekannte 
Hausfreund Don Ceſare Caporale gemeldet. Mutter 
und Tochter waren erfreut, den wackern Manne begruͤ⸗ | 
Sen zu koͤnnen, durch welchen fie aus ihrer Verſtim⸗ 
mung geriffen wurden, und der ihnen durch feine unzer⸗ 
ſtoͤrbare Heiterfeit.eine anmuthige Zerſtreuung verſprach. 
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Eeſare Caporale war einer jener hohen ſchlanken 
Geſtalten, die durch den Ausdruck harmlofer Gut 
muͤthigkeit bie Haͤßlichkeit ihres Gefichtes vergeffen' 
machen koͤnnen. Sein Anſtand ımd die Geberde 
war edel, und man ſah ihm an, daß er viel in der 
großen Welt gelebt hatte, Die kleine, zuruͤck ge 
kruͤmmte Naſe in dem langen, gebräunten Geficht, 
die vielen Falten, gaben ihm neben bem faft. Ge⸗ 
eingen und Poſſirlichen den Anfchein eines höheren 
Alters, als er wirklich erreicht hatte, denn er war 
noch nicht fünfzig Jahr. Seine graue, Heinen 
und lebhaften Augen verriethen den Schalt, denn fie 
begleiteten jedes feinee Worte mit fo geiſtreichem 
Ausdruck, daß viele feiner Ausfprüche, von feinem 
Munde wisig ſchienen, die man oft als Rede eines 
andern für unbedeutend würde gehalten haben, 
| Mit feiner gewoͤhnlichen Gutmuͤthigkeit ſchuͤttel⸗ 
te er den beiden Damen die Hand, ſetzte ſich behag⸗ 
lich nieder und ſagte: da bin ich wieder einmal bei 
euch, ihr Gotteskinder, und das thut mie wohl, wie 
bie Srühlingsfonne dem Kranken. Sch mar wie⸗ 
der da hinten in meinem geliebten Eleinen Perugin 
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und habe eine Zeitlang froͤhlich mit meinen Freun⸗ 


den in meiner Vaterſtand gelebt. Das liebe Neſt 
ſteht noch auf dem alten Fleck, keine meiner Bekann⸗ 
ten iſt in dieſem Jahre geftorben, in meinem Va⸗ 
techaufe ift mein Quartier Für mich immer offen, 
und fo habe ich denn auch die Kirchen wieder befehn, 


die Berge befucht, und mich an den Gebilden umfers 
alten Meiſters Pietro und feines großen Schuͤlers 
Rafael erfreut. Wie ich nach Rom komme, höre 


ich zu meinem Entſetzen, ihr alle hier waͤret erfoffen, 
oder mit Erlaubniß zu fagen, ertrunfen, mas aber 
beinah auf eines hinaus läuft. Das mar ein Lamento 
bei allen den fchönen gepugten jungen Narren, daß 
es nicht auszufagen iſt. Se nun freilich, wenn man 
haͤbſch iſt, wird man eher vermißt, ald wenn man, 
wie ich leider, mit einer fo fatalen Fratze herum Läuft, 
Über fügt um bes Himmels willen, was habt ihr 
eigentlich angefangen, daß man ench fo verleumben 
darf; denn ich fehe ja, daß ihr ‚hier ganz als vers 
nänftige Wefen auf. dem Trocknen beiſammen figt. 
Die hothgefinnte Mutter, die ausbuͤndige Vitoria, 
und ber hoffnungsvolle Flaminio find ale wohlbehal⸗ 
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‘tem, wenn auch etwas nachbentend, wo nicht gar ges 
langweilt, was ich aber doch nicht zu voreilig annch⸗ 
men will. | 

Die Mutter übernahm es, ihm in kurzen Wors 
ten die fonderbare Gefchichte, die fo leicht tragifch 
hätte endigen können, zu erzählen. Seht! feht! fagte 
Gefare am Schluß; ich habe immer behauptet, daß 
unfre Virginia für ihre große Geſtalt in ihren. Ges 
berden und Bervegungen zu haſtig und berührig ift. Ders - 
gleichen ſchickt ſich nur für Beine Perfönchen, bie es 
mianchmal and) recht gut kleidet. Darum halte ich 
mich mit meinem. hohen Körper, den langen Beinen 
und Armen immer fo majeftätifh. Falle mir ein 
Iumpiger Ball in's Waſſer (ich trage aber niemals 
einen mit mir herum) fo laffe ich ihn wegfchtwimmen ; 
und gar bort in dem Hölfenrachen, ben ich immer die 
Grotte des Neptun genannt habe, obgleich fireng ges 
nommen der gewaltige Mann ſich mit den Fluͤſſen 
bes Landes gar nicht einläßt. Wenn ihr dort umge: 
kommen waͤrt, fo hätte ich euch wohl gar, als euer 
alter Anbeter befingen und beklagen muͤſſen, obgleich wir 
noch niemals ein ernſthafter Vers hat gelingen wollen. 
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Aber habt ihr uns keine neue Gompofition 
mitgebracht? fragte die Mutter, 

Der Poet, antwortete Caporale, iſt nuwellen 
an Entwuͤrfen und Plaͤnen ſo reich, daß er daruͤber 
gar nicht dazu kommen kann, einen einzigen auszu⸗ 
fuͤhem. Ich lief in der ſchoͤnen Gegend von Pe 
tugia viel herum und mebitiete. Mein Gedicht Über 
das Lehen des Mecaͤnas ift nun faſt fertig, aber aus 
fer einer neuen Comoͤdie ift mir auch noch ein Eos 
mifher Vorwurf dort in der Einſamkeit aufgeftiegen. 
sh dachte mie nemlich, wie Apollo auf feinem Jagb- 
ſcioß eine Verſammlung koͤnnte ausſchreiben laffen, 
daß ſich alle, die. fich für Posten hielten, zu ihm 
änfinden follten, und aus feinem Munde und von 
vefländigen Richtern und Beifaffen ihr Urtheil zu 
empfangen. Die ‚Aufgabe ift haͤklich und kitzlich, 
dem wie viele unſerer jetzt lebenden Pedanten, ober 
talentloſen Reimer wuͤrde man da aͤrgern und kraͤn⸗ 
kin müffen, darum gebe ich ben Gedanken auch viel⸗ 
licht wieder auf, wenn ich nicht einen anftändigen 
Mittelweg entdecken kann. 

O Beſter! rief Vittoria lebhaft aus, da muͤßt 
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ihr alle meine Lieblinge recht loben, und Diejenigen bie 
mich immer geärgert. haben, recht beiffend durchtiehn 


und ſchwarz abſchildern. 

Zum Beiſpiel? fragte der Poet. 

Wen kann man wohl mehr loben, fuhr fie fort 
als dem edler berrlihen Bernard Zaffo, und deſſen 
Sohn Zorguato, wegen feines himmlichen Aminta ? 
ſchelten müßt ihre arf den rechthaberiſchen eriiſchen 
Sperone. 

Geht ſchon deswegen nicht, antwortete der Dich⸗ 
ter, weil ich ihn jetzt eben in Rom geſprochen habe, 
‚und er ſich recht freundlich gegen mich erwieſen hat. — 
Alfo um fortzufaheen, ich wandelte dort in den Ber: 
gen von Perugia finnend umher, voll Launen und 
Projekte, Verbruß und Freude. So kam ich auf ein 
gruͤnes Feld in der Abendflunde, die Sonne ging 
unter und es gemahnte mich, noch immer drauſſen 
zu bleiben. Mit einem Mate blige mic, aus dem 
grünen Gebüfch vor mir etwas fo großäugig au,_fo 
unnatürlich feurig, daß ich dachte, die Sonne waͤre 
vielleicht umgekehrt: und num fah ich's, und es war 
Denus, ber Abendftern. Aber noch nie hatte ich ihn 
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in diefer Herrlichkeit‘ gefehn. Nun gut, ich ließ es 
mic gern gefallen, daß es etwas fo Schönes in ber 
Welt und der Natur gab, und ging immer meiter, 
an mein dummes Gedicht denkend und ſpekulirend. 
Auch giebt es wirklich Epochen in unferm Leben, in 
welchen man die ſogenannte Zeit voͤllig vergißt. So 
war ed mit mir. Der Abend hatte mid aus—⸗ 
gehn ſehn und bie ſtitle Nacht fand mic, noch draußen. 
Wie ich noch fo fort wandelte, bäucht mir, es ers 
gebe fih im Dften eine Art von lichten Grau, ein 
klarer, wallender Schimmer, und mie ich mich noch 
dariiber vertwundre (denn ich hatte ‘ganz vergefien, 
daß es wohl Morgen fein Eönne,) fahre ich im 
Schrecken zurüd, denn wieder blitzt eine ſolche Gluth⸗ 
maſchine, ſo ein Jupiter als wenn er eben einer 
Liebſchaft wegen zur Erde geſunken waͤre, mir ent⸗ 
gegen, ein goͤttlich glaͤnzender Stern, dicht auf dem 
gruͤnen Boden, aͤugelnd im feuchten Graſe und den 
triefenden Granaten liebkoſend — und ſiehe da, 
was ich fuͤr einen zerſchnittnen Vollmond hielt — 
nur reiner, weiſſer glänzend — ſei es Jupiter, 
Mars, Sirius — mir war es, dem Unwiſſen⸗ 
Accorombona. T. | 5 
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den, bie göttliche Aphrodite, die Göttin der 
Liebe. — | 

Ihr holdfeeligen Frauenbilder, da befann ich mich 
mit wahrer Andacht auf euch, ihre Julia feib mein 
feuchtender Abends ihr -Vittoria mein ſtrahlender 
Morgenftern, und nun ließ e8 mir Feine Ruhe, bis 
ich wieder hierher zu euch kam. Mag der Himmel 
mit Millionen Geſtirnen prangen, für mid bat er 
boch nur die Eine Venus. Nicht wahr Gevatterinn? 

Ihr feid galant, Don Caͤſar, erwiederte Julia, 
und dabei ein Poet. Wie Schade, daß ihr, und ſo 
manche eures Gleichen doch Weiberfeinde ſeid. 

Glaubt ihr an das Maͤrchen? ſagte Caporale. 
Nur haͤßliche Maͤnner, und die von den Frauen nicht 
beguͤnſtigt worden, ſtellen ſich als Weiberfeinde. Es 
iſt keinem Sterblichen Ernſt damit und kann es auch 
nicht ſein. Denn dieſe Caprice der Natur, daß ſie 
Weiber geſchaffen hat, iſt es doch einzig nur, wes⸗ 
halb es ſich der Muͤhe lohnt, zu leben. Alle die 
Schwaͤchen, Widerſpruͤche, Treuloſigkeit, Mangel an 
Charakter, ausgemachte Schlechtigkeit ſelbſt, was dieſe 
Moraliſten immer und immer wieder aus heiſerer 





7 
Kehle ausfchreien, ift ja immer nur bie weibliche 
Natur, die fie nicht zu twärdigen wiſſen. Wer jes 
mals ein Weib gelicht bat, wen jemals auch nur 
Ein Weib wahrhaft begluͤckt Hat, der wird ihre Luͤ⸗ 
gm und Albernheiten höher als Ariftoteles Wahrheit 
und Platons Weisheit fhägen. Und fo — kann id) 
den Morgenſtern kritiſiren? Werlang’ id) Tugend oder 
Moral von ihm? D du ewige, unbegreiflihe Schön- 
beit, du himmliſches, unfterbliches und doc) fo vors 
figliches Kleinod der Liebe und Wolluſt, wie roh 
gehn auch mie bie die Menfchen um, und handthies 
m fo abgeſchmakt mit der Söttlichkeit, ald wenn 
es eben auch ein Brett: oder hoͤlzernes Geftell wäre, 
um alten vergefjenen Plunder darauf aufzubewahren — 

Werdet nicht fo ernfthaft fagte die Mutter, und 
mählt uns lieber, was Ihe in Rom Neues erfahe 
ten habt, " 

Pos Blitz! rief der Poet aus, das iſt eben das 
Sennzeichen unfers Jahrhunderts, daß es gar nichts 
Reues giebt. Wenn ihe das nicht etwa fo nennt, wodurch 
jeder Quark eine Neuigkeit wird. So baſtelt unfer heis 


liger Water Gregor immmer und ewig an feinem neuen 
u*® 


68 


Galender, als wenn wir damit ein reelles Gut 
gewönnen, daß das Duͤmmſte und Unbegreiflichfte der 
Schöpfung, bie Zeit, neu eingetheilt würde. Das 
neue Jahr fol nun nicht mehr mit Oftern und dem 
Fruͤhling, fondern mit dem Falten trivialen erften Ja⸗ 
nuar anheben; und fo mehr dergleichen. Bis jetzt 
glaubten wir, daß die Päbfte nur für die fogenannte 
Ewigkeit forgten, aber jegt werfen fie fih auch in 
die irdifche Zeit, um da aufzuraͤnmen. — Neues in 
Rom? Nun daß die Carbindle gegen einander intri⸗ 
auiren, daß viele Fremde wegen bes Jubiläums nach 
Rom gekommen find, daß die Kirchen und die heis 
‚Ligen Oerter beſucht werden: daß man erzaͤhlte, der 
ruchloſe Ambroſio ſei mit einer ganzen Bande ein⸗ 
gefangen worden. 

Ambrofio? fragte die Mutter; wo iſt der Bi: 
ſewicht gefangen worden? 

Man fagt in Subiaco, antwortete der Dichter 
big: die Bande hatte dort in’ der Nacht das Haus _ 
der Magiftratsperfon erbrohen und geplündert, ben 
Mann aber felbft höher in das Gebirge hinauf ge: 
fchleppt, um an ihm Rache zu nehmen, weil er fich 


im Verfolgen der Näuber beſonders thätig erwielen - 


bitte. Doc, haben die freiwilligen Milizen fie in 
ihrem Schlupfwinkel Äberrafcht und das ganze Neil 
aufgehoben. 

Die Matrone ward nachdenkend, und Caporale 
begreift nicht, wie biefe Meuigkeit fie fo verftimmen 
Enne. Es iſt furchtbar, nahm Vitteria das Wort, 
wie diefe Räuberfchaaren ſich in unfrer Zeit vermeh⸗ 
tm und noch täglich anwarhfen. Won den Großen 
und Mächtigen beſchuͤtzt, hat faft jede Familie ihre 
Bande, man bekämpft fich öffentlich, wie in einem 

Sa, fagte Gefare, diefe Drfini, Colonna, bie 
Blerentiner, die Ferareſer, alles hat feine geworbenen 
Keinen Heere in umferer Stabt und dem roͤmiſchen 
Gebiet, Der heilige Water fieht durch die Binger 
und fühle fich zu ſchwach dem Unweſen zu ſteuern. 
Rache und Meuchelmorb werden als Edelthat anges 
ſehn und es herrſcht eigentlich nur fo viel Sicherheit, 
ud jene Mörder ung gönnen wollen. Auch der Privats 
Mann ift faſt gezwungen, mit biefer ober jener Bande eins 
verſtanden zu fein, um nicht von allen befchäbigt zu werben. 
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Ich mag an alles dies gar nicht denken, warf 
jetzt die Mutter ein, denn ein Grauen befaͤllt mich, 
als wenn unſer Eigenthum und Leben nur vom Zu⸗ 
fall abhingen und wir jedem Entſetzen Preis gegeben 
waͤren. Alle Geſpenſter⸗Geſchichten, die ich in meiner 
Jugend hoͤrte, erwachen dann in meinem Innern, 
“und unſer Geiſt iſt der Sklave von nichtswuͤrdigen 
Vorſtellungen, die in unſern Nerven auf und abrie⸗ 
ſeln und uns das Haar emporſtraͤuben. 

Nein, Mutter, rief Vittoria: ſcheltet mir nicht 
auf meine lieben Geſpenſter und das poetiſche Grauen, 
das bei Anhören der Geſchichten unfern Geiſt gefan- 
gen nimmt. Das ift wie Fühler Morgenwind, der 
durch den Eichenwald brauſt und alle Blaͤtter in zit⸗ 
ternde Bewegung ſetzt. So erfriſchend und wunder⸗ 
ſam ſind auch die Legenden von wiederkehrenden Ge⸗ 
ſtorbenen, von den dunkeln Daͤmonen, die an ein⸗ 
ſamen Seen ihr Weſen treiben, jene ſeltſamen Ko⸗ 
bolde, die uns in gefaͤhrliche Suͤmpfe, oder im Ge⸗ 
birge an Abſtuͤrze locken ſollen. Dann die Orakel⸗ 
Stimmen in einſam abgelegenen’ Thaͤlern, die Faͤ⸗ 
higkeit Wahnſinniger oder Kranken, die Zukunft deut⸗ 
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lich zu fehn, oder in fernen Gegenden ben Freund 
wahrzunehmen. Und alle die Märchen von Zaube⸗ 
tern und Beſchwoͤrern, von den Bimdniffen mit 
böfen Geiftern. Schon des wunderlichen und raͤth⸗ 
felhaften Abano, oder Pietro Apone wegen möcht 
ich gar zu gern einmal nach, Padua reifen, und mir 
fein Haus mit dem großen Saal und feinen Brun⸗ 
nen zu betrachten. Käme fo ein großes oder kleines 
Gefpenft in mein einfames Zimmer, fo würde ich 
freilich erfchredien, aber mich auch. biefes Erſchreckens 
freuen, und es recht bis in meine innerflen Kräfte 
hinein mit_meinem Bewußtfein durchgenieſſen. Ans 
ſehn wuͤrd' ich mir das Weſen, das mid) feiner Be: 
kanntſchaft würdigte, und gewiß ohne fieberhaftes 
Entfegen von ihm Abfchied nehmen. Ich habe mie 
den Fall oft genau ducchgebacht und bin meiner Safe 
fung gewiß. Nein, das Geifterreich bietet uns "die 
Schrecken nicht, die der Wirklichkeit zu Gebote ftehn. 
Wie meint ihre das, ihr poetifche Amazone? 
feagte Don Caͤſar. | 
Eine Vorftellung, antwortete bie Jungfrau, vers 
folgt und aͤngſtigt mid) von meiner fruͤhſten Jugend. 
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Sch bin allein in der tiefen Nacht, meine Familie 
ift fchlafen gegangen, meine Dienerinn ift verabfchies 
“det, ich will mein Lager befleigen und die Lampe 
loͤſchen, als plöglic vor mir ſchreckliche Boͤſewichter 
mit gefchwärzten Geſichtern und dräumben Waffen 
ftehn: ich wende mich um, Huͤlfe rufend, und auch 
von dort treten mir ſcheußliche, unbekannte Figuren 
entgegen. Nirgend Rettung, Hülfe, dad Wort ſtockt 
mie im Munde, der Athem verſagt, die Bruft klopft 


zum Zerſpringen, ganz ohnmaͤchtig und doch klar 


alles ſehend, ruͤcken die Verruchten” und der Mord 
mir näher und näher. — Seht, indem ich bavon 
fpeeche, bin ich halb wahnſinnig vor Exitfeken. — 
Hinweg Du abfcheuliches Bildniß! — Und koͤnnt 
ihr leugnen, daß nicht dergleichen ſchon hie und da 
vorgefallen iſt? Wir alle haben von ſolchen Ueber⸗ 
faͤllen geleſen! Und kann dergleichen ſich nicht wie⸗ 
derholen? 

D Kind, rief Caͤſar, ihe aͤngſtigt mich uͤber die 
Maßen. Beruhigt euch, entfernt dieſe niedertraͤchti⸗ 
gen Vorſtellungen aus eurem Gemuͤth, verbannt ſie 
voͤllig, zerſtreut euch und entwurzelt dieſen Unſinn, 
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dee in euren. Geift, fo ſcheint es, ſchon tief hinein 
gewachfen if. Denn eure Darſtellung erweckt zu 
meinem Staufen auch mir eine alte Grille in meinem 
Ionen. Ich kann mich nehmlich durchaus nicht 
von dem Aberglauben los machen, daß dergleichen, 
wenn man es fich immer und immer wiederholt, am 
Ende eben dadurch, wie durch unbewußte Magie zur 
Wirklichkeit hinaus waͤchſt. Die Phantaſie iſt ſo 
ber Boden, in welchem ſpaͤter dieſes giftige Unkraut 
als wahrhaftiges hervor ſprießt. Um Gotteswillen, 
Int diefe fatalen Spiele der Imagination bieiben. 

Die Mutter ſchauderte. Sollte denn, fagte fie 
nad einer Pauſe, unfre Seele diefe ungeheure Kraft 
beſiken, durch die Vermittlung ber Imagination fo 
18 zu erzeugen? Ober ift ed nur die Fähigkeit, das 
Unvermetbfiche der Zußunft voraus zu fehn, bie ſich 
in dergleichen Furcht und gefpenftifche Viſion umbils 
det? Was ift doch überhaupt mein Ih? Warum fas 
gen. wie immer fo leicht hin: mein Geiſt, weine 
Seele, als wenn noch ein andrer Regent höher über 
diefe Regierenden in uns fände? 

Ja wohl, fagte Saporale, Eommt man mit kem 
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Denken uͤber dieſe Geheimniffe niemald® zu Ende. 
Dir erkennen und nur in ben Funktionen unferer 
Kräfte, in unferer Thätigkeit: fo wendet fich unfer 
Bewußtſein und unfre Denkkraft immerdar von ung 
ab, und fieht fich nur entflaltet und unkenntlich 
in einem trüben, fchlecht gefhliffenen Spiegel, der 
unfer Wefen verzerrt. Iſt nun unfer Geift, oder 
unfte Seele, ſchon einmal dagewefn? Sft er ein ges 
ſunkener Geift, der in beflimmten Perioden feiner 
Verwandlung in einen frühen feeligen Zuftand durch 
That, Reue, Buße, hiefiges Leben, zuruͤckkehrt? Iſt 
er ein Funke aus Gott, bei der Geburt neu entflammt 
herab geſendet? 

Ihr ſeid ein arger Ketzer, ſagte die Mutter. 

Ich frage nur zweifelnd an, antwortete der 
Dichter; was unſre Seele ſei, ſo wird Schrift und 
Kirche, ſo weit ich ſie kenne, auch nichts Beſtimm⸗ 
tes daruͤber ausſagen. Es bleibt immer nur uͤbrig: 
Ich bin Ich. 

Kinderei! rief lachend Vittoria: wer es wiſſen 
will, was die Seele iſt, der komme nur zu mir, 
denn ich weiß es ganz genau. 
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Du? fagte bie Mutter, indem fie groß auffah. 

Ich möchte mich, fagte ber Poet, zu euren Süßen 
niederwerfen, und fo bemüthig im Staube von ber 
hohen Spbille das heilige Orakel empfangen. 

Dernehmt! rief die. Tochter — bie Seele iſt 
ihrem wahren Wefen nad), eine Keine graue Maus, 

Virginia! rief die Mutter zürnend, ſchaͤmſt Du 
Did nicht, fo albern zu fein? Oder foll dieſe Kin⸗ 
derei Wis und fchalkhafte Laune bedeuten? 

Auch in Berni's Gedichten, fagte Caporale, 
die doch fo manches Unbegreifliche erzählen, erinnere 
ih mich nicht, diefen, oder auch nur einen ähnlichen 
Ausfpruch gefunden zu haben, 

Es fol aber auch gar nicht Spas bedeuten, er 
wieberte die Jungfrau, fondern es ift mein vollkom⸗ 
mmer Ernſt. Die Kenntniß der Sache ift mir auch 
ſchon vor- mehreren Jahren geworden, wo fie mir in 
einem allerliebften Buche vorfam, deſſen Titel ich lei⸗ 
ber nachher in meinem Leichtſinn vergefien habe, 
Es ift nehmlich eine Gefchichte, der ich meinen Glau⸗ 
ben verdanke, und diefe will ich euch jetzt erzählen: 

Vor alten, uralten Zeiten gab es einen Herzos 
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von Burgund, der irgend wo in von bier weit, weit 
abgelegenen Gegenden fein Land, feine Derrfchaften, 
und hoch gelegenen Schlöffer hatte. Irre ich nicht 
ganz, fo lebte und regierte er In einem Theile von 
Deutſchland, nicht fern vom Rheinſtrom. Run war 
diefee Herr oft von feinen Feinden bebrängt, doch 
war er immer fiegreich aus allen Kaͤmpfen nach feis 
nem Schloffe zurüc gekehrt. Es war ſchon damals 
eine Erfindung und ein Unglüd aufgekommen, welche 
uns auch in den neueflen Zeiten oft quälen. Der 
Herr hatte nehmlich Schuiden, ber Krieg hatte 
für Vaſallen und Söldner feinen Scha gänzlich 
ausgeleert. So oft er in ſeine Schatzkammer ging, 
ſah er nur die leeren Waͤnde, und wenn er Truhen 
und Schraͤnke aufſchloß und hineinſchaute, ſo blickte 
ihm immer wieder ein troftloſes Nichts entgegen. 
Um ſich zu zerftreuen, vitt er mit einem vertrauten 
Knappen in einen fhönen dichten Wald hinein. Es 
lief fhon feit Sahrhunderten im Volk ein Mährchen 
um, daß irgendwo, aber ein Menfch Eonnte ben 
Ort beflimmen, ein unendbliher Schag von Gold, 
Perlen und Juwelen aus Bosheit fei verſteckt und 
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vetzaubert worden, ſo daß keine Wuͤnſchelruthe, kein 
Veſchwoͤrer und Hexenmeiſter dieſe Fuͤlle unermeßli⸗ 
cher Koſtbarkeiten je wieder entdecken koͤnne. Wie 
es wohl die armen, Mothgebrängten zu machen pfle⸗ 
ga, fo hatte ſich auch ber gute Herzog mit fänem 
treuherzigen Knappen von biefen verzauberten Gold⸗ 
llumpen· unterhatten, und ſich an biefen verfledten 
md verfohenen Diamanten und Rubinen getröftet 
md erftiſcht. Muͤde vom Weiten und Schwatzen, 
nachdem fie tief in dem ſchoͤnen grünen Wald hinein 
geritten waren, flieg ber Füsft vom Pferde und band 
* m einen Baum. Wir haben felbſt den Fußſteig 
verlohren, hier iſt 08 fo ſchoͤn ruhig und einfam ſtill, 
ſagte der Herzog, bewahre und bewache mich, mein 
getceuer Gottfried, dem eine füge Muͤdigkeit ſchleicht 
nit in mein Gehirn und druͤckt mir die muͤden Aus 
m zu. So geſchah es, der Herzog fiel in einen er⸗ 
quickenden Schlaf, und der Diener wachte, daß kein 
Dier oder Gewuͤrm ſeinem verehrten Herrn nahen 
md ihn befchäbigen möge. Der Athem des Fuͤrſten, 
Ye Bruſt ging. hin und her und auf und ab: er 
lͤchelte, denn ihn mochte ein angenehmer Traum be⸗ 
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ſuchen. Ploͤtlich ſtockte dee Athem, im Geſicht zeigte 

ſich Auffpannung und Anſtrengung, und mit einem 
Male fprang ein ganz Meines graues Mäuschen aus 
dem halb geöffneten Munde, Nun lag der Derzog 
da, wie tobt, ohne Athem und die mindeſte Bewe⸗ 
gung. Das Keine Maͤuschen aber fah fih mit fun⸗ 
kelnden Aeuglein im Grafe neugierig um und Fchlüpfte 
endlich zwifchen ben- Blumen fort und etwas mehr 
in den Wald hinein, doc) nicht fo gar meit vom 
Fuͤrſten, defjen ſtarre Leiche nur noch regungslos da- 
lag. So mar der Knappe denn in feinem Erftaus 
nen und Schreden doch begierig, was fi) aus dem 
Wunder ergeben würde: er ging alfo ganz leiſe und 
behutfam dem Thierchen nach, behielt aber dabei im⸗ 
mer feinen todt fcheinenden Herren im Auge. Bald 
mußte das Mäuschen flille ftehn, bern 28 Fam an 
einen Bad. Das Waͤſſerchen war nur fo ſchmal 
und klein, daß es jedes Kind mit einem Schritte 
‚Überfchreiten Eonnte, und es floß fo ſtill und befcheis 
ben über die Wieſe und unter den grünen Büfchen 
hinweg, daß es die Meiter vorher weder gefehn noch 
gehört hatten, Fuͤr die Maus aber war es ein 
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Strom, breiter als unfere Tiber. Und da fie durch⸗ 
aus hinüber wollte, lief fie aͤngſtlich, bald links, bald 
rechts dem Ufer entlang, ob fie wohl eine trodene 
Stelle fände, oder wo vielleicht. das Baͤchlein fo ſchmal 
würde, daß fie hinuͤber fpringen inne. Der guthmüs 
thige Knappe fah nicht ohne Theilnahme, wie das 
Heine Weſen fich abaͤngſtigte. Er ſchaute ſich um, fand 
aber kein bürres Holz, zog alfo feinen Hirfchfänger 
mit dem filbernen Griff aus der Scheide und legte 
die blanke Waffe über das Waſſer. Die Maus 
fhien erſt erſtaunt, trat dann aber behutfam und zoͤ⸗ 
gernd auf den glatten, fpiegelnden Stahl und ging 
hinüber, worauf fie fi bald in das nahe Gebuͤſch 
verlohr und in eine Meine Höhle fprang, die” ſich in 
einem grün bemooßten Zelfenfteine zeigte. Der Fürft 
lag noch todt, wenige Schritte hinter dem Knappen. 
Diefem ward bange, wie der Ausgang fein wuͤrde, 
und feine Angft flieg immer höher, je länger das 
hier ausblieb. Wie, wenn dee Fürft fi) gar nicht 
wieder belebte? Würden die großen Bafallen, würde 
bee Thronerbe ihm wohl biefe Mausgeſchichte glau⸗ 
ben? Da wohl mehr als eine Viertelſtunde verfloſſen 


rar, mollte er fchon feinen Degen wieder in die 
Scheide fleden, ben flarren Herrn aufrätteln, und 
wenn dieſer fich gar nicht vegte, vielleicht in alle 
Wels reiten, um nicht für einen Mörder, der vom 
Feinde bezahlt fei, angefehn zu werden. Siehe ba 
fpringt das Heine Weſen, feine Augen nech heller 
Slängend, wieder aus dem Gebüfch hervor, fieht fich 
um, fegt die netten Beine prüfend wieder auf ben 
Stahl und wandelt behatfam bis an den Griff. 
Gottfried nimmt feine Waffe und die Maus rennt 
wieber zum Herzog. Der Diener zweifelt, ob er 
‚ fie nun nicht doch greifen und feflhalten fol, weit 
es ihm unziemlich duͤnkt, daß ein ſolches Gethier 
feinem Herzog im Geficht herum fpazieren, oder gar 
in den Mund Eriechen fol. Aber che er noch Ente 
ſchluß faſſen Bann, iſt jene ſchon wirklich zwifchen 
bie Lippen des Fuͤrſten wieder in dieſen hinein, 
Kaum war es gefchehn, To Echte auch das Lächeln 
auf das Antlig zuruͤck, die Bruſt athmete wieder 
und nad) kurzer Zeit richtete fich ber Herr auf, ſah 
um fi, bie Befinnung wieder zu finden, und 
ſchuͤttelte ſein Haupt, als wenn er die legten Flocken 
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des Traumes aus feinen Haaren ſchuͤtteln wollte. 


Laͤchelnd ſah er den Knappen an und ſagte dann zu 


dieſem: Geh du dich noch zu mir ber in biefes 
gene Gras, denn ich muß, dir den feltfamften Traum 
erzählen, ber nur jemald mein Gehirn befucht hat. 
— Ich war kaum bier auf diefee Stelle eingefchla= 


fen, als mir bünkte, ich ginge von bier weit, weit 
in den bdiden, bunkien Maid hinein. Aber wie 
war um mich die Natur verwandelt! Das, mas ich 
‚für Gras halten mußte, waren bohe, hohe, dide 


Binfen, die weit über meinem Haupte hinweg rag⸗ 
ten: ungeheure Büfche ſchlugen über mir zufammen, 
und als ich fchon meit gewandelt war, hörte ich 
plöglich eim ungeheures Toſen, und ein Bruͤllen, 
wie von großen Wafferfluthen. "Und fo war es denn 
auch. Ein breiter Strom, deſſen jenfeitiges Ufer 
ich kaum abfehn konnte, fland mir entgegen: Ich 
lief bald hier, bald dorthin, denn etwas Unbeſchreib⸗ 
liches trieb mich an, als wem ich durchaus jenſeits 
des breiten Flußes gelangen müfje. Ich fpähte aufs 
merkſam nach einem Schiffe, Fahrzeuge, ober dem 
kleinſten Kahn, aber fo weit ich auch Mil fo ſehr 
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ih auch mein Auge anflvengte, tar nirgend ber» 
gleichen zu erfpähn. Noch viel weniger eine Brücke, 
die mir das Liehfte gewefen wäre. So in Verzwei⸗ 
flung geſchah ploͤtzlich etwas, wie man es nur in 
alten Wunderſchriften vernimmt. An demſelben Orte, 
wo ich mich vergeblich umgeſchaut hatte, war ploͤtzlich 
eine große, lange und breite Bruͤcke, — aber welche! 
von purem, ſpiegelblanken, geſchliffenen Stahl, ohne 
Gelaͤnder und Bruſtwehr, im Sonnenſchein blendend 
und glaͤnzend. Was war zu thun? Behutſam, vor⸗ 
fichtig betrat ich die glatte Bahn, langſam vorſchrei⸗ 
tend, um nicht auszugleiten und in den maͤchtigen 
Strom zu ſtuͤrzen. Ich kam gluͤcklich hinuͤber. Nun 
war ich wieder in einem dichten, dunkeln Wald, und 
nachdem ich noch viel gewandert war, gerieth ich in 
eine hohe, geraͤumige Felſenhoͤhle, — und — was 
erblickt' ich da? Tonnen, hohe, dick mit Goldſtuͤcken 
angefuͤllt, ich mußte lange; lange hinanklimmen, um 
den Rand ber mächtig hohen Faſſer zu erreichen, 
ſchwere Goldbarren Tagen auf dem Boden, vermifcht 
mit dem Böftlichften Geftein von aller Art umd allen 
Farben. Ich heſahe mir alles genau, und verrharrte 
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lange in dieſem verzauberten Schatzgewoͤlbe. ch 
nahm mir vor, mir die Merkmale genau einzupräs 
sen, um die Stelle wieder zu finden, und fo ven 
ieh idy endlich den daͤmmernden Felſenkeller. Jch 
aͤngſtigte mich, ob tie ſtaͤhlerne Bruͤcke auch noch da 
Legen wuͤrde. Richtig, fie war nicht verfchmunden: 
So nım wieder den langen Gang'hieher — und ich 
eewache, traurig, daß alles nut ein Ztaum gewefen 
it, Sich’ fo war dies Geficht nur sine Fortſetzung 
unferes Geſpraͤches, die Begier nach Schaͤtzen, die 
in meiner Armuth wohl natuͤrlich und verzeifftch. iſt. 
— Aber du ſprichſt nichts, Gorfried? — Da ſchut⸗ 
uf den Kopf? Du glaubſt mir nicht. — Dieſer 
gute Darm war In ſeinem poetiſchen Exrftaunen nur 
daruͤber verlegen, wie er es ſeinem Herrn eroͤffnen 
ſolle, daß er ihn ſelber als Maus aus: ſeinem Roͤr⸗ 
per habe auswandern’ ſehn. Er faßte ſich endlich ein 
Herz unb erzählte ganz einfuch, was er erlebt hatte. 
Ste gingen die wenigen Schritte, Tprengten mit den 
Schwerdeern le Deffnung ber Höhle, um fie zu er⸗ 
weitern, und fanden dann wirklich einen unernieß⸗ 


lichen Sag von Geld und Edelſteinen. Der Her⸗ 
6 


— 


zog blieb als Wächter zuruͤck, der Kaappe eilte nach 
der Stadt, hohlte Roſſe, Geſchirre, Wagen und ge⸗ 
treue Diener und der Tag verging, ehe man alle 
Kleinodien aus dee Höhle aufgeladen hatte. Ga 
wurde diefer burgimdifche Here der reichfte Fuͤrſt ſei⸗ 
ner Zeit und bemüthigte alle feine Feinde unter feinem 
Scepter. Und ich wenigſtens habe aus dieſer wah⸗ 
ren Geſchichte fo viel gelernt, daß unfere Seele in 
ihrem natürlichen. Zufkand eine graue Maus fei. 

Gefegnet der Mann, fagte Caporale nachden⸗ 
kend ber dich einmal heimführen wird. Ich verlaffe 
euch jest ihr geliebten Weiber, und bitte mir um bie 
Erlaubniß, euch morgen einen Gaft zuzuführen, der 
euch, Signora, und auch diefe junge Dichterin will 
Eennen lernen. She feib ja Fremden immer guͤtig und 
werdet mir meine Bitte nicht verfagen. 

Wollt ihre nicht,’ fragte die Mutter, euer Stuͤb⸗ 
hen oben in Beſitz nehmen? 

Mein, erwieberte jener, ich darf es diesmal mei⸗ 
nem Domberen nicht abfchlagen, ber mid ſchon mit 
dem Abendeffen erwarten wird. - | 

Indem hörte fie ein lautes, gewaltſames Klop⸗ 








fen an bie aͤußere Thür. Es war ſchon finfter ges 
worden, und ber Diener eilte mit dem Licht hinaus, 
Berftört und die Kleider in Unordnung flürzte Mars 
eello herein. Um Gott! rief die Muster; was giebt's? 
was tft dir? 

Berſteckt mid) nur auf einige Tage, rief bee 
verwilberte Juͤngling, daß mich keiner bei euch findet. 
Hal Don Cifar? Nun, ber luſtige Poet wird mid 
ja wohl nicht verraten. 

Die Mutter ging im Saale auf und ab und 
sang, Thraͤnen vesgieffend, bie Hände. Sie hatte ganz 
ihre Zaffung verlokeen. Mein Sohn ein Bandit! 
fohrie fie, vogelfrei! Wohl ein Preis auf feinen 
Kopf gefegt! D Simmel, wodurch habe ich much 
fo ſchwer verſchuldet, daß ich dies erleben muß. 
War es doch immer mein ſtolzer Traum, daß 
ich, wie die Mutter der Grachen, in meinen Kindern, 
um bie mich bie Welt beneiden muͤſſe, meine hoͤchſte 
Kleinodien fehn Eönne, 

Fackelt nicht lange! ſchrie Marceilo ungezogen; 
dieſe lieben Soͤhne der prahleriſchen Cornelia wurden 
auch nachher als Rebellen und Meuter von andern 
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ſehr wuͤrdigen und tugendhaften Männern tobt ge 
(lagen. 
 Kommit morgen, fagte der Fremde, in meinem 
Wagen mit. mir nad) Rom, ihre koͤnnt meinen Die 
ner vorftellen, und in der. großen Stadt mögt ihe 
euch viel feichter auf einige Zeit verbergen, bis ihr 
nachher mit . Sicherheit die Flucht ‚ergreifen Könnt. 
Sch werde euch morgen mit Tagesanbruch abholen. 
Die gedemüthigte Mutter half den Juͤngling 
in einem abgelegenen Gemach, in dem ſich ein tiefer 
Brummen befand, verbergen. Als am Morgen Don 
Gäfae den Fluͤchtling abholen wellte, war er ver 
fAwımden, und auch Camillo hatte feinen Oheim 
ohne Abſchied verlaſſen. Man mußte vermuchen, daß 
fi beide mitſammen entfernt hätten. — 
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Viertes Kapitel. 





Die ‚Mutter war durch ben neuften Vorfak 
fo erfchüttert, daß fie am künftigen Tage lange auf 
ihrem Lager bfieb, und fi, erſt erhob nachdem ihr 
Sohn Klaminio und Vittoria die fremden Gäfte fchon 
angenommen hatten, Als fie in den Saal tent, fand 
fie die Geſellſchaft im. tebbaften Geſpraͤch. Sie fuchte 
ſich zu zerfireuen und fpannte fih zu einer erzwun⸗ 
genen Heiterkeit. . 

Der fremde Dann, welcher mit dem vohlbe— 
kannten Dichter gekommen war, ſchien ohngefaͤhr 
dreiſſig Jahr alt zu ſein. Er war ſchlank, groß und 
wohlgebaut, ſeine Geberde edel, das Auge ſchoͤn und 
feurig. Vittoxia vermuthete, daß auch dieſer ein 
Dichter ſein koͤnne, da er mit dem alten Hausfreunde 
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erfchien, und die Gelehrten aus allen Drovinzen 
Italiens gern die Samilie der Accoromboni auffuchs 
ten. Der Fremde war fehr freundlich und von den 
edelften Sitten, mehr ernft als heiter und auf feinen 
Wunſch befchloß man die Villa d'Eſte zu befuchen, von 
deren Pracht und Schönheit in ganz Italien die Rede 
war, 

As fie die Villa erreicht hatte, warb ihnen der 
Eingang geflattet, weil die Befigerian nicht zugegen 
war. Der Ftemde fchien fehr aufgeregt und ward 
von den Koftbarkeiten, Gemälden und Schmuck ber 
8Zimmer entzädt und begeiſtert. Wie gluͤcklich, ſagte 
er, koͤnnten die Fuͤrſten ſein, denen alles dies zu Ge⸗ 
bot ſteht, und die ſich ein ſolches Daſein bereiten 
moͤgen. So umgeben, nichts Niedriges, Aermliches 
in ihrer Naͤhe, wohin ſie blicken nur von Kunſt ange⸗ 
ſchaut, von Schoͤnheit umleuchtet, Erinnerung an 
Geſchichte und große Vergangenheit, die edelſten Gei⸗ 
ſter, die Rafael, Michel Angelo und: Julius der Roͤ⸗ 
mer für fie in Thaͤtigkeit — und doch — 

Sa wohl, fagte die ernfte Matrone, wohnt nut 
fehe ſelten in biefen herrlichen Paläften das mahre 
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Stud. Das Schickſal und die Umflände, die Vers 
hältniffe des Menfchen find immer mächtiger, als der 
Menfch ſelber. Der Einfame, Unabhängige ftürzt 
fit) aus feiner Freiheit in Dienſt und Abhängigkeit, 
um das zu fuchen, was er Gluͤck nennt: und jener 
ber im Süd zu ſchwelgen ſcheint, von vornehmen 
Fremden umgeben, im Glanz bed Meichthums, 
wuͤnſcht ſich nur allzuoft in die verlaffene Einſam⸗ 
beit des duͤrftigen Waldbruders. Freiheit iſt ein ed⸗ 
les Wort und hat einen herrlichen Klang, es iſt 
aber nur ein Wort, ein verhallendes, ohne Weſen 
und Inhalt. Die wahre Freiheit iſt nur im Tode. 

Der Fremde ſah die hohe Frau verwundert an, 
und Caporale ſagte: ihr ſeid heut, verehrte Freundinn 
aufgeregt; goͤnnt der Natur und dem ſchoͤnen kla⸗ 
ven Licht, das fo herrlich dort die Gebirge beglaͤnzt, 
euch aufzuheitern. 

Zu zerſtreuen, fagte fie: muß doch das Edelſte 
dee Natur nnd Schöpfung nur gar zu oft, fich herz 
abwuͤrdigend, dazu dienen, uns von uns ſelbſt zu 
entfernen. 

Um uns doch nur, bemerkte der Fremde, dort 
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in diefen Gegenftänden edler und vollkonmener wie 
der zu finden. Das Wahre, Gute in uns kann und 
niemals verlohren gehn. 

Weil es vieleicht nieht da if, ſorte Einen 
Julia, tief ſeufzend. Verzeiht mein edler Herr, deſſen 
Namen ich noch nicht einmal weiß: eure Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit hat mich verleitet, euch nach dem erſten 
Anblick als einen alten Freund des. Haufes zu be 
handeln, vor dem ich nicht noͤthig habe, meinen 
Kummer zu verbergen. Doc iſt es wohl beffer und 
ſchicklicher, hier in biefen paefifchen Umgebungen ein? 
andre Sprache zu führen, | 

Sept verließen fie das Haus vud betraten den 
ſchoͤnen, kuͤnſtlichen Garten, Vittorla ging ſchwei⸗ 
gend an der Seite der Mutter, auch der heitre Don 
Caͤſar war ernſt geworden, und der Fremde mar ganj 
der Betrachtung und Bewunderung der vielfachen An⸗ 
lagen, dem Wechfel der Gebüfche, der Maieflät der 
Bäume, der Pinjen und Gpprefien, dem ſchimmern⸗ 
den Glanz ber. vielfachen - Blumenbeete hingegeben. 
Um  meiften entzuͤckten ihn aber die mannigfeitigen 
Waſſerkuͤnſte, die in ſinnreichen und verfiedten Er: 
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findungen bald in Einen Erzfiguren hen Geſang der 
Vögel nachahmten, bald ans menſchlichen Geftaltme 
die Töne dee Laute und wielfarhen Gefang bilbeten ; 
ſo wechfelten Sirenen und Waſſerthiere in ſeltſamen 
Gruppen, fo fpielten die, Nereiben und Pan und 


Schäfer die Waffreorgeln, die Syrinx und Floͤten 


und Pfeifen: bort lang die Ländliche Schallmei und 
ferner ab riefelte das Element, welches erft zur kuͤnſt⸗ 
lichen Muſik abgerichtet war, als Elarer Bach in feis 
nen Raturtönen. bahin. 

As der Fremde in den Ansbruden feines Los 
bes. immer suthuftaflifcher wurde, konnte Vittoria 
nicht Länger ſchweigen, fondern ließ fih, beinah zuͤr⸗ 
rend in diefen Worten aus: ich weiß es wohl, daß 
ale Welt diefen Garten und dieſe tönenden Kunfts 
ſtuͤcke bewundert. Aergert euch nicht mit mir, theus 
ser Dann, wenn ich euch gefiebe, daß ich immer 
nur ohne Freude diefen Plan betreten habe, da «6 
mie ſchien, als wenn Kunft und Natur bier gleich 
fehr verlegt wuͤrden. Die wahre Achte Kunſt iſt hier 
in eine Künftlichkeit, in eine Seltſamkeit hinein ges 
ſchraubt, die wohl Erſtaunen und Verwunderung, 
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nicht aber wahre Freude erregen kann. Die Natur 
iſt gewiſſermaßen vernichtet, denn ſie muß hier in 
den fElavifihen Dienſt von gezierten Spielereien tre⸗ 
ten, die nicht einmal eine Taͤuſchung hervorbringen 
koͤnnen, und bie ermüden, wenn man ben erſten Ges 
nuß der Neugier und Verwunderung hinter fih Hat. 
Wie anders wirkt ein gutes Gemälde, ein Werk 
des Bildhauers, Paleſtrinas Mufit, eine freie Lands 
fhaft, dort der himmliſche Waſſerfall. Iſt es nicht 
bier, ald wenn man bie Zräunte eines Fieberkran⸗ 
ten wirklich machen, und etwas erreichen wollte, 
was über umfer menfchliches Vermögen hinaus veicht2 
Jedesmal aber, wenn ber Menſch einen ſolchen Vers 
ſuch eitlen Hochmuths unternimmt, finkt er unter 
ſich felber hinab, , 

Ei! ei! mein [hönes Fräulein, vief der Fremde, 
fie verwundernd anfehend, wie erklingen in fo zarter 
Silberſtimme aus fo reizenden Munde fo herbe, vers 
dbammende Worte? Hat euch niemals eine Seftime, 
oder eine recht kuͤnſtliche Canzone begeiftert? Wie 
haben unfre Naturſprache, den Laut, der immer fo 
gern wieder in das Bäurifche zuruͤckfaͤllt, unſre Pes 
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teacka, Bembo, Molza, Bernard Taſſo, und fo 
manche andre erzogen! Und dieſe mechaniſchen Erfin⸗ 
bungen, die an ſich ſelbſt nur Staumen und ein 
leichtes Ergoͤtzen erregen koͤnnten, ſollten vom Genius 
nicht in feinen Dienſt genommm werden, um auch 
biefe Dinge, bie auf Linien, smathematifchen Grund⸗ 
fügen und arithmetifhen Zahlenverhaͤltniſſen ruhn, 
in die höchfte poetifche Freiheit der Phantaſie einzu⸗ 
führen? Wenn euch dort bie Natur und bee erha⸗ 
bene Wafferfall mit Recht begeiſtert und für Mo⸗ 
mente eure ganze Seele ausfuͤllt, fo iſt bier dieſelbe 
Natur in ihrer lieblichen Erſcheinung nur in eine 
Regel gebunden, sum fie wieder auf andre Weiſe in 

die höchfte poekifche Freiheit hinein zu führen. Diefe 
geraden Baumgaͤnge, dieſe abgetheilten und abgezir⸗ 
kelten Blumenbeete find ja mus wie die Stangen ober 
Terzinen eines lieblichen Gedichts, wo das Wort der 
gewoͤhnlichen Rede auch mit wahrer kindlicher Freude, 
mit Uebermuth, in bie Regel hinein fpringt, um 
fih felber ſuͤß und edler zu vernehmen. Und biefe 
Waſſer, Bildſaͤulen, Bögel, Scherz und Craft, 
Schauer und fanfte Wolbaſt, in biefen kraufen Ger 
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buͤſchen, zwiſchen Myrthen unb Lorbeer, und ben 
finftern Cyptoſſen, die ausgebreitete Pinie dort, das 
Mieſeln, Flaſtern in den Wipfeln, mit Duft umd 
Echo gemiſcht, dieſe faſt menfchlichen Tine, der Vo⸗ 
gelgeſang, dort das Gebirge, über uns es Himmels 
lichte Blaͤne, das ſuͤße Spiel. der Lichter, der dun⸗ 
keinde Schatten — braucht der Menſch im Diefem 
Traum ber: Wolluft weh jenen Sei um feine 
Goͤtterſaͤle zu beneiden? 
Schön! ſagte die Mutter, ſich, wein zu, de 

haft Du einmal: einen Gegner gefunden, ber Dit 
Deinen Eigenen drechen Ente, wenn es ihm wich⸗ 
tig genug waͤre, Dich in die Lehre zu nehmen. 
Kann fein, ſagte Vittoria, daß dasjenige, was 
ih Natur, Schoͤnheit und Freiheit nennen möchte 
doch twirber win zu enger Begriff iſt, ber wohl wie⸗ 
ber zur Gebundenheit und Unfrelheit Führen boͤnnte. 
Und doch mag ich mein Weſen nicht willbaͤhrlich er⸗ 
stehn; ich muß erſt das ſelbſt in mir erleben; was 
Üben jetzt der werthe Fremde autgeſprochen hät: es 
iſt mir unmöglich, nachzuſprechen, was ich nicht 
ſelbſt einfehr, über kuͤnſtliche Wege zu fuchen, WA 
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mein nächftes Gefühl gegen meine Natur mir zu er⸗ 
sehn. Auch bei Büchern und Gedichten Babe ich es 
nie vermocht, und ich will lieber für mich ſelbſt irre 
gehn, als nachfuͤhlend umd ſptechend mie einem ams 
dern Recht haben. 

Doch, meinte der, Fremde, muͤſſe man ſich viel⸗ 
lit in Schtiften und Gedichten nad andern und 
mm Regeln fügen, bie ſich ſchon felt alten Bekten 
a8 Kritik geltend gemacht hätten 

So wiberfprecht ihr euch aber ſelber! rief Wire 
teria and. — Sie hätten wohl Tänger geſtritten, wenn 
nicht eine merkwuͤrdige Erſcheinimg, die fidh jetzt In 
der Naͤhe “zeigte, Ihre. Aufmerkſamkeit in Auſpruch 
genommen hätte, Eine alte Gran teut in Begleitung 
end jungen, fehe reich gekleideten Mannes, and 
dem nahen Gebliſch. Sie war groß und Fark‘, von 
maͤnnlichem Ausdruck und braͤunlicher Farbe, an 
Kin und Obevrlippe zeigte ſich felbſt ein leichtes 
Blrtchen. Alle verbeugten fich eheerbietig, ſtanden 
RN, und ließen die beiden Geftalten voruͤber gehon, 
die ſich dem Schloffe zuwendeten. Als fie untferht 
genug waren, fragte der Fremdet wer war dieſe 


Dame , die faft das Anfehn eines ſtarken, aͤltlichen 
Mannes hatte? — Die jetzige Befigerin diefer Pike, 
nahm Caporale dad Wort, jene weltberuͤhmte Mars 
Harethe-von Parma, die Tochter bes großen Kaiſers, 
des fünften Carl. 

Iſt es möglich, rief der Fremde aus, und fchlug 
bie Hände in einander, daß ich gerade hier eined 
folchen Anblicks gewürdigt werben fol? Diefes Denk 
mal alter Begebenheiten, diefes große Monument 
mächtiger Zeiten, diefer freie große Charakter unfrer 
Geſchichte iſt an mir vomsber gegangen, tie ein 
Bild des Phidias oder Lyſippus. Ans. dem Traum 
ber Poefie und Kunft halb erwacht, ſtehe ich ploͤtz⸗ 
lich in ber Wunderfage ber Hiſtorie und es fehlt mir 
an einem Manfflabe, mich- gleich wieder zurecht zu 
finden. Sie, die Arme, die aus Politik, faſt noch 
ein Kind, einem geaufamen, wilden Webicher, 
dem Herzog von Florenz, Alexander vermählt ward, 
bie dann feine Ermordung erleben mußte, volle vier- 


= ig Jahr find es jetzt, die nachher wieder verheira⸗ 


thet wurde, dann vom Bruder als Regentin nach 
den Niederlanden geſchickt ward, wo fie ſich als 
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mehr Königin Plug, ſtark und groß zeigte, in ber 
ſchwierigſten Lage, ein aͤchtes, edles Gegenbild jener 
groſſen Eliſabeth von England, bis Re falſcher Poli- 
tik, der Kabale, und dem blutduͤrſtigen Herzog Alba 
weichen mußte, Was hat fie Alles geſehn, erlebt und 
etfaheien. Wie muͤßen ihr die Welt und deren Fuͤr⸗ 
ſten, bie Widerſpruͤche, die Schwächen dee Menſchen, 
Unzluck und Gtuͤck erſcheinen. 

Ja wohl, antwortete Donna Julia, na bewehnt 
fe feit einiger Zeit dieſe la, wird aber, wie fie 
mx neulich fagte, vielleicht wech in biefem Jahr zu 
ihten Schlöffern in den Abrugzex und dem Neapo⸗ 
Iterifhen reifen. Sie ſchien heut fehr im Gefpräd) 
vertift, da fie und außerdem wohl angeredet hätte, 
dent fie zeigte Fch immer meiner. Familie, vorzuͤg⸗ 
ih meiner Tochter, ſehr gnaͤdig und huldreich. 

Sie iſt eine einzige. Frau, rief jest. Caporale, 
wenigſtens habe ich noch mie eine ähnliche gefanut, 
Der von ihe gehört. Glaubt ihr wohl, dag fie noch 
Mt auf der. Jagd, ſo alt fie if, die ruͤſtigſten 
Vaidmaͤnner müde mache? Ste tummels ſich auf 
em Roſſe und ſcheut ſich auch vor. dem wildeſten 
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nicht, fie reitet-und jagt allen Stallmeiftern voraus, 
kurz fie iſt eine aͤchte Virago, in dee ebeiften Bes 
deutung dieſes Wortes. 

Jetzt eilte ber junge Mann, ber mit ber Fuͤr⸗ 
ſtin vorher gefprochen hatte, auf bie Gefellfchaft zu, 
und bat den alten Dichter Caporale ihn der Fami⸗ 
lie vorzuftellen, ber er ſchon ſeinen Beſuch zugedacht 
batte. Gaporale fagte: nehmt meinen jungen, treff⸗ 
lichen Freund wohlwollend auf, verehrte Damen, den 

Grafen Pepoli aus Bologna. 
| Wir Haben von euch und eurer edlen Wohle 
thaͤtigkeit gehört, fagte die Butter, kein Bologneſe 
tommt zu uns, bee nicht euern Ruhm fingt. 

Der Graf verbeugte fich -zierlid und erwiederte 
mit einer anbern biefe. Artigkeit, Sie gingen hie⸗ 
rauf nad) Haufe unb alle fegten fi zu einem. ein- 
fahen Mittagsmahle nieder. Es giebt Charaktere, 
die, wenn fie auch nicht einen ſtarken ober ausges 
zeichneten Geiſt befigen, doch durch unvertennbares 
Wohlwollen und Menfchenfreundlichkeit, fo wie durch 
feines Betragen alle Herzen gewinnen. Zu biefen 
gehörte der Graf. Auch war man bald mit ihm 


vertont, als wenn er ſchon fange zur Familie ges 
biet hätte. Er bildete einen angenehmen Gontraft 
gegen ben zweiten Fremden, der viel edler, aber nicht 
fo vornehm erfchien: das freie, leichte Betragen bes 
Ofen war fo, daß man fühlte, er habe fich von 
Jugend auf in den glaͤnzendſten Kreifen bewegt, daß 
er zum Edelmanne erzogen fei und der große anges 
erbte Reihthum ihn von bee friheften Sahren nicht 
nus über jede Notch, fondern feibft Unbequemlichkett 
des Lebens hinweg gehoben hatte. Der amdere Gaſt, 
beffen lebhaftes Auge fo geiſtreich glänzte, deffen Kippe 
ſo fein zu lächeln verfland , glich doch mehr einem 
Gelehrten, ob man gleich keinen Profeſſor einer Unt: 
verfität und noch weniger einen Geifllihen in ihm 
eclenmen mochte. 

Nach Tiſch begaben fich alle in einen Meinen 
Gortenfont , wo man ſich an ber Stifhe und der 
Ausfiht in die ſchoͤne Landfchaft erfreute. Hier, in 
dieſem Tieblichen -Aufenthalt, rief Caporale, fohten 
Wir, wie es jetzt allenthalben gefchieht, eine Kleine 
Metiihe Academie formiren, um über ein gegebenes 
Vema improvifiren, oder ſollte die Declamation zu 
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unbequem fallen, fo entwerfe man ſchnell aus dem 
Stegreif auf diefen Blättern bier ein kleines Gedicht, 
oder auch ein groͤßeres, wie eh nun gerade die Muſe 
begehrt. 

Die Mutter eotfcjubigte fi und ging um noth- 
wendige Geſchaͤfte zu beſorgen, und Flaminio heglei- 
tete fie, um ihr hülfeeich zu fein. Die Uebrigen 
festen fih um den runden Tiſch, umd Caporale 
ſagte: das Thema ſei die Gewalt der Liebe. 

Abe dichteten und nach einer ſtillen Pauſe, als 
alle ihre Blaͤtter beſchrieben hatten, ſagte Ceſare: ich 
bin Fein Dichter, ſondern nur ein Spasmacher mb 
fo fpeiht es auch dies Sonett aus. Er las es, es 
enthielt eine Entſchuldigung, er babe immer mir ber 
Parodie gehuldigt, und feine Eitelkeit beſtehe darin, 
daß man feine Gebichte nicht unzächtig nennen koͤnne, 
wenn er auch in Spas und Wig einen Berni, oder 
andre berühmte Poeten niemals erreichen koͤnne. 

Der Graf Pepoli fagte: wer iſt jegt in Italien 
wohl nicht ein Dichter? Es gehört zur Erziehung 
eines jeden Gebildeten, Verſe machen zu Binnen, 
und wir haben den großen Vortheil, daB unfee 
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(me, fein ausgebildete Sprache ſchon felber für 
ums dichtet. Ohne nachahmen zu wollen, wiederholt 
der Dilletant, felbft ohne es zu willen, das fchon 
oft Geſagte. — Seine fein getvendeten Stanzen ers 
Hhlten in zartem Bilde von dem unerwarteten Gluͤck, 
m fo ausgewaͤhlter Geſellſchaft auf wenige Minuten 
ben Dichter ſpielen zu duͤrfen. 

Der Fremde las ein Sonett, daß die nahe, bes 
geiſternde Schönheit Ser edelſten Jungfrau, bie Muts 
ter derfelben, die große Fuͤrſtin, deren Anbli er ge: 
würdigt worden, ein Garten zur himmlifchen Wol⸗ 
uf und Traumſeeligkeit erfchaffen, alles dies ihn 
jeinge, die höchften Toͤne ber Doefie anzufchlagen, 
ober die Mufe fchüttle das Haupt und lege den ſchoͤ⸗ 
im Finger auf die Lippen, ihm zuflüfternd: eben 
teil du zu gluͤcklich biſt und zu feelig im Genuß, 
lannſt du im dieſem Augenblick nicht dichten, lebe 
und fei zufrieden: Schmerzen und Poeſie werden ſchon 
Mm Die zuruͤck kommen. 

Vittoria ſah den Fremden verwundert an und 
dann ſinnend vor ſich nieder, denn diefes Sonett ſchien 
iht vortrefflich und von einem aͤchten Dichter herzus 
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rühren. Dann fagte fie mit groffer Lebhaftigkeit: 
Die Heren alle, ſelbſt unfer Vorſtand, haben in ihren 
Verſen das aufgegebene Thema nicht einmal erwähnt, 
viel weniger durchgeführt, alle verbeugen fich mit der 
böflichen Entfchuldigung nicht dichten zu koͤnnen, und 
ich Aermfte habe mich, wie wir unterdrüdte Weiber 
immer müffen, geſchmiegt und im Gehorchen ein 
fhlechtes und langes Gedicht gefchrieben. — Sie las 
eine Ganzone, deren Inhalt ohmzefaͤhr diefer war: — 
| „Bewalt der Liebe,” | 

| „Alles, fo fagen die Dichter und viele andre 
Sterbliche, wird von der Liebe regiert. Ich zu jung: 
um fie zu kennen, zu fhüchtern, um fie heraus zu 
fordern, wie fol ich fie befingn? Wohl find mir 
viele der Hymnen bekannt, die ihre Gottheit verherr⸗ 
lichen follen: aber. auch andre dythirambifche Gefänge, 
in welchen Venus und Amor nicht minder Eräftig 
gefhmäht und geläftert werden. Da erfcheinen 
alte Fabeln und große hiftorifche Sagen von 
meinem Bid. Das mächtige Kind der Tau⸗ 
ben, die hohe Semiramis, fand fich plözlich als Koͤ⸗ 
niginn von Babilon. Eine große und ſchoͤne Stadt, 


boch zu Bein und unbedeutend für ihre ſchaffende 
Phantafie. Ihre ganze Seele warb trunfen, als fie 
den großen Schatz des Goldes, die. unermeßlichen 
Reichthuͤmer in ihren Kammern entdeckte. Kuͤnſtler, 
Staatsmaͤnner, Diener und Buͤrger, Maurer, Stein⸗ 
nern und Handlanger kamen nun ihren koͤniglichen 
Traͤumen willig entgegen. 

Sso erhob ſich aus dieſen Kammern und ihrem 
Geiſte dies Babylon, das Wunder der Welt, — Wie 
Aber, wenn ein andrer Geiſt, vielleicht eben fo ftark 
md kuͤhn, diefe Paläfte, Thürme, hängenden Gärs 
ten, und ewige Mauern aufführen wollte; und fänbe 
me ein kleines, Kleines Capital in feinem Vermögen ? 
Ein laͤcherliches Unding wuͤrde entflehn, ein armſe⸗ 
liger, veraͤchtlicher Verfuch, vor jedermann zum Spott, 
Oder zum Mitleid den Bauenden hinſtellend. — So 
mgleiche ich den großen, maͤchtigen Willen dieſer 
ſchaffenden Phantafie dee Liebe, und ber. Begenftand, 
anf den diefe Liebe ſich wirft, find. (ein feltmer Sal) 
die unerfchöpflichen Goldkammern der Semiramis, — 
Oder — das armfelige Vermögen, ans welchem ſich 

mit Sicherheit und als vollendet nur eine Huͤtte zu⸗ 
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“ fammenfliden läßt. Laß ruhen das Bauen, und ent⸗ 
fage der Kiebe, wenn der Geiſt, den Du lieben und 
anbeten, ihm gehören mödhteft, nicht in feinen Tie⸗ 
fen die göttlichen Kräfte aufbewahrt, durch die allein 
bie Liebe ihre Würdigung finden kann. Darum bleibe 
mie feen, hotdfelige Benus, mit beinen Gaben, benn 
nur im Fabelreiche ‚wohnt der Held, deſſen Seele 
mir als Goldſtrom jener Taubentochter entgegen leuch⸗ 
ten koͤnnte, um die himmelhohen Thuͤrme, Paläfte 
und ſchwebenden Gärten meiner Phantafie auf zu 
bauen,” — 

Der Fremde neigte ſich bewunbernd, und kuͤßte 
"die ſchoͤne Hand der Dichterin, der Graf ſagte im 
feinen Worten eine zierliche Schmeichelei und Capo⸗ 
rale rief ein herzhaftes: Brava! — Nun, fuhr er 
fort, theilt uns nach Verſprechen noch ein Fragment, 
einige Verſe aus eurem größeren Gedichte mit, an 
dem ihe arbeitet, mein verehrter Freund, 

Dee Fremde nahm «einige 'zierlich geſchriebene 
Blätter aus feinem Mantel, indem er fagte: ich will 
Euch eine Epiſode des Werkes vorlefen, und mir 
über dieſe euer freimüchiges Urtheil erbitten, ba viele 
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Berſtaͤndige fie ſchon befeitteft, ober. ſelbſt völlig vers » 
worfen haben, | | 

Er fing an. zu Iefen, von Erminien und ihrer 
Unbe, ald Vittoria ahnbungsnoll rief: und der Name 
ums Werkes ? 

Das befreite Jerufalem, ſagte ber Fremde, 
wie beſchaͤmt und etwas errtoͤthend! 

9, um Gotteswilen! fagte Bittoria, laut 
ſchreiend, — fo feib ihr ja jener Torquato Taſſo, 
von. defien Gedicht ſchon ganz Italien fpricht, — 
dee fchon’ vor vielen Jahren und ben herrlichen Ri⸗ 
naldo gab — von dem der himmliſche Aminta her⸗ 
rührt, von welchen uns der tuͤckiſche Caporale ein- 
eine Stellen, wie bie über das golbne Zeitalter mit⸗ 
gethellt hat. — Ha! Boͤfewicht! fo wendete fie fü 
an diefen, — alfo fo boshaft koͤnnt ihe fein, dem 
großen Dichter fo zu verfchweigen? 

Es gefchah im guter Abſicht, fagte ber Alte laͤ⸗ 
Kind, Wußtet ihr, wer euer Gaft war, fo hielter 
ihe gewiß mit eurem Wefen an euch, denn das liegt 
einmal in unſrer Natur, daß wir es einem Fuͤrſten 
Ober großen Mann durchaus recht machen und feine 


=. Blöße geben tollen, keinen Widerſpruch verfuchen, 

Wußtet ihr, wer bdiefer Unbekannte war, hättet ihr 
euch gewiß nicht mit ihm gezankt. So aber ſeid 
ihe nun tie alte Bekannte und ich bin mit mir zu⸗ 
frieden, daß ich es durchgeſetzt habe; denn er wollte 
erſt gar nicht einwilligen, weil er meinte, es ſetze 
Eitelkeit und Stolz voraus, ſo inkognito in eine liebe 
Familie einzutreten. 

Miederknieen müßte man, rief dad lebhafte Maͤd⸗ 
hen wieber, fo ift e8 ziemlich, wenn eine Gottheit 
den Sterhlichen würdigt, feine niebere Hütte zu bes 
fuchen. . ü 

Sie erhob ſich und eilte in heftiger Bewegung 
zue Thür. Wie koͤnnt' ich es verantworten, ſagte 
fie eilig, wenn ich nicht meine Mutter und ben 
Bruder davon benachrichtigte, welchen Gaft wir heute 
bewirthet haben, 

Als die Männer allein waren, ſprach Graf De: 
poli mit geoßem Verftande zu Taflo, über das Gluͤck, 
ihn perfönlich Eennen gelernt zu haben, Taſſo war 
aufgeregt und konnte mit den Kobfprüchen, die der 
gebildete Mann ihm mit der größten Ueberzeugung 
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und Aufrichtigkeit ſpendete, wohl zufrieden ſein. Die 
Mutter und Flaminio erfchienen, und der Gaft fah 
fh, von fo vielfältiger Verehrung und Freuydſchaft 
angeregt, um fo mehr veranlaßt, jene berühmte und 
fhöne Stelle feines Gedichte, die damals von fo 
vielen anmaßlichen Keunern und Kritikern verworfen 
wurde, mit Freude und Genugthuung vorzuteagen. 

Wie trocken und nüchtern, fagte die begeifterte 
Vittoria am Schluße, muß die Seele deſſen fein, 
dee die Schönheit dieſer Dichtung nicht empfindet. 
— D theurer, einziger Mann! ich hoffe, wenn ihr - 
wur irgend in Mom verweilt, daß wir une noch wies 
derſehn: aber bis bahin fehlage mir meine Bitte nicht 
ab, daß ich die Hand, die fo ſchoͤne, fo himmliſche 
Borte niederſchrieb, in innigſter Berehrung-an meine 
kippen druͤcken darf. 

Taſſo erhob ſich und ſagte: beſchaͤmt mich nicht 
ſo ſehr, ſchoͤne Jungfrau. Aber der Dichter duͤrfte 
vielleicht vor allen andern ſterblichen Menſchen ein 
andres Anrecht in Anſpruch nehmen, welches ihm die 
Muſen verliehen haben, Laßt mich, in Gegenwart 
eurer verehrten Mutter zum ewigen Angedenken die⸗ 
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fer fchönen Stunde einen Kuß von biefen ſchoͤnen 
Lippen pfluͤcken. | 

Die beiden dichtenden ſchoͤnen Wein umarm— 
ten und tüßten ſich innig, und es blieb, im diefem 
poetiſchen Taumel, nicht bei dem einen erbetenen 
Kuſſe, da Taſſo fühlte, daß fie ſeine begetſterte Be⸗ 
ruͤhrung mit den ſuͤßen, vollen Lippen erwiederte. 

Als man Abſchied nahm, ſagte der Graf: ich 
würde um’ die Erlaubniß nachſuchen, morgen mei⸗ 
nen Beſuch wiederholen zu dürfen, wenn mich nicht 
theute Verpflichtungen nah Ron hinzwaͤngen. Ein 
Verwandter von mir, ein ferner Vetter, aber ein 
reicher Mann, iſt von den Banditen aus Subiaco, 
dort im Gebirge, fortgeraubt werben, und die Raͤn⸗ 
- ber verlangen für. ihn ein unermeßliches Böfegeld. Das 
Schlimmfte aber ift, daß keiner weiß, wohin fle ben 
Armen gefchleppt haben. Nun find viele eingefans 
gen und nad) Rom gebracht worden, und von die 
fm iſt mie einer bezeichnet, der vielleicht die Kunde, 
bie genauefle, von jenem Vorfall haben mag. 

Die Fremden beurlaubten fich und Flaminio ge 
leitete fie, um bem großen Taſſo, den er imigſt 
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verehrte, noch einige Zeit näher zu bleiben, 

Wir reifen morgm auch nad Mom, ſagee die 
Butter plöglich zur Tochter. 

Himmel! rief Bittoria, wie erſchreckſt du mich, 
Rutter! Ich hoffte, wir würden die Villaggitura 
noch, vecht Fröhlich hier: Fortfegen, da jeht erſt fo 
manche unfrer Freunde herausziehn werden; benn ber 
Herbſt hat ja erſt angefangen. 

Es muß fein, fagte die Matrone. 

D Mutter! klagte die Tochter, ich Bann es bir 
nicht ausfprechen, wie ſchrecklich und gefpenfttfih mir 
Veliml.die Stadt vortenmet. . Died gruße, ewige 
Km, um das uns ſo wiele Fremde beneiden, und 
dem Aufenthalt dort nis einen gluͤckſeügen preifen — 
wie graͤuich, furchterfuͤllt, entſetzlich erſchemen mir 
diesmal feine Straßen und Plaͤtze! Ich Habe eine 
Verempfindung, als wenn: mir dort bad alleegröfte 
Ungthet meines Lebens begegnen, als wenn Ich dort 
untergehn muͤſſe. O laß ung noch verweilen. Was 
um dieſe Haft? 

Warum? rief. die geängftete Dun; 3 weil ie 
Kinder habe, die mein Stolz und wieine Froude fein 
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ſollten, und bie mir zur Hoͤllenqual werben... So 
wiſſe denn, Unglücfelige, daß fie unfern Marcello 
zum zweitenmal eingefangen haben: in dem Briefe, 
ben ich Heute. erhielt, fpricht man. von Dinrichtung, 
wenigſtens von dee Galeere. Er bat ſich wieder bei 
den Banditen betreffen laſſen. Ich muß nach Rem, 
unſre Schuͤtzer, der Cardinal Farneſe muß ſich um 
ſerer annehmen, ſonſt ‚find wir verloren. 
| Um Gotteswillen, fagte Vittoria in Thraͤnen 
— diefer ungluͤckliche Bruder — biefe feine Unruhe 
und Wildheit, die er für Kraft und Tugend hält! 
Aber Liebſte, o du meine einige Freundin! ſchuͤte 
mich nur dort vor alen den rohen, umbändigen Ge 
felen, die mich zu lieben vorgeben, die meine Freier 
vorfieten wollen. O biefer abfcheuliche Luigi Orfini, 
biefer entſetzliche Menſch, fo im Weſen, wie ich mit 
den Herzog Alexander Medici von Florenz, oder gat 
den verruchten Ceſar Borgia ‚denke — o nur vor 
dieſem und andern feines Gelichters beſchuͤtze mich, — 
ſonſt waͤre mir ja wahrlich beſſer geweſen, dort im 
Waſſerſturz unter zu ſinken. 

Darüber beruhige dich, meine Tochter, troͤſtete 
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die Mutter, — dieſer Orfini, dieſer Ludwig, fell 
nicht über unſre Schwelle ſchreiten 

Sieb mir noch ein Verfprechen! rief Vit⸗ 
torte! — 

Nun? — 

Daß du deine Einwilligung giebſt, daß ich mich 
gar nicht zu vermaͤhlen brauche! Ich haſſe, ich ver⸗ 
achte die Maͤnner! Ich koͤnnte eher einen vergiften, 
als mich ihm unterwerfen. Dies ſcheint mir das 
aͤtgſte, ſchaͤndlichſte aller Verbrechen. Nein, Mutter, 
zwinge mein Gemuͤth nicht, daß es ſich empoͤrt und 
ſich lieber in alle Graͤuel taucht, die Nahmen haben, 
als daß es ſich der Gemeinheit ergiebt, die ſo viele 


jaͤmmerliche Menſchen Tugend und Nothwendigkeit 


nemen. — 

Tochter! Tochter! ſagte Julia geaͤngſtigt, viel⸗ 
leicht empfinde ich in Zukunft um dich noch mehr 
Angſt, als mir jetzt der ungluͤckliche Marcello macht. 
D Gott! Was iſt das Leben? Ruͤſte dich zur 
Reife, - | | 

as ſich Vittoria alein fah, blickte fie zum 
Abendhimmel empor. — Der Monbfchein zeigte ihr 
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die Berge: fe hörte in der Säle ber Nacht den Waſſer⸗ | 
fall braufen. Lebt wohl! vief fie, alle ihr geliebten, 

theuren Wiefen und Bäume! — hab’ ich nicht haut 
gefehn, daß diefer göttliche Taſſo auch nur ein Mann, | 

ein fhwaher Mann war? — Nicht flärker als Ca 
millo. — Wo find’ ich em. Mefen,. dns ich ehren 
und lieben koͤnnte? — Gut denn: ber. Tiberſtrom 
wird immer eben noch ſo tief ſein, wie der Teve⸗ 
rone: — wenn man frei ſein will, wahrhaft til, 
fo giebt es Bein Schickſal, das uns Ketten anlegen 
koͤnnte! 


weites WBuch. 
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Au⸗ die Familie in Rom angekommen war, 
richtete ſie ſich in ihrer einfachen Wohnung wieder 
auf die frühere Weiſe ein. Es fehlte nicht an Be 
ſuchen, als die Roͤmer erfahren hatten, daß alle aus 
Zivoli zuruͤck gekehrt fein. Die Mutter fuchte for 
gleich ihre mächtigen Beſchuͤtzer in Auſpruch zu neh⸗ 
men, um ihren ungluͤcktichen Sohn von der Schande, 
oder einem noch härteren Loofe zu befreien. Sie 
fand aber jegt mehr Schwierigkeiten, als fie ſich dort 
in ihrer laͤndlichen Einſamkeit hatte vorbilden koͤnnen, 

„denn faft alle Partheien waren einftimmig ber Meis 
mung, bie ‚Gerichte wären bis jetzt zu nachgiebig ger 
weien, und es fei. zum Mehl bed Ganzen nothwen⸗ 
dig, dem Wolke wie den Mäubern ein auffallendes 
md abſchreckendes Beiſpiel zu geben. Am ſchwie⸗ 
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rigſten zeigte fi, was die Mutter am menigften 
vermuthet hatte, der mächtige Cardinal Farneſe, der 
vieljährige Freund und Belchüger der Familie. Die 
Fürftin Margaretha von Parma hatte fi) auf drin» 
gendes Anfuchen des Grafen Pepofi perfönlid) an den 
Gardinal gewendet, ihr und der guten Sache in bie 
ſem fchändlihen Handel beizuftehn, und mwenigftens 
den Anftalten, welche bie Regierung für nothwendig 
halten würbe, nichts im ben Weg zu legen. Farneſe 
war fo- aufeicheig und mittheilend, daß er dr Ma⸗ 
trone ſelbſt den Brief der Fuͤrſtin zu lefen übergab. 
Die legte Aeußerung werthe Freundin, fagte er. darm 
laͤchelnd, werdet ihr eben fo gut. begreifen, als ich 
felber. Wie vielen Verdruß haben mir meine Feinde, 
vorzüglich bie Partei der Miebicher erregt, weil fie 
mich mehr als einmal beſchuldiget haben, daß ich 
mit verichiebenen Auflhrern der Banden in Verbin⸗ 
dung fände, um meinen Gegnern. Schaden zuzufuͤ⸗ 
gen. Meinen großen Prozeß, wegen der abgeſchickten 
Banditen, bie mich draußen .in meiner Billa von 
Caprarola auf Anftiften diefer.Parthei und des Groß 
herzogs hatten ermorden wollen, kennt iht ja; ihe 
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werdet euch auch des traurigen Ausganges dieſes 
Handels erinnern, der mir, meinem Ruf und An⸗ 
ſehn ſo nachtheilig wurde, weil geſchickte und ver⸗ 
ſchmizte Advokaten die Sache zu drehen wußten, daß 
Viele einzuſehn glaubten, von mie ſelbſt ruͤchre dies 
Eomplott her, ich habe die Boͤſewichter angeſtiftet, 
um dem Großherzog und dem Hauſe der Medici ei⸗ 
nen empfindlichen Schlag beizubringen. Run hat 
jegt ber Cardinal Ferdinand, der Bruder bes Kür 


fen, mehr Einfinß gewonnen als je, er hat ſich 


mit dem frommen Carl Boromeo verbunden, und 
diefen beiden, bie ben Ruf großer Tugend fic vers 
fhafft haben, folgen viele andre, die auch für recht» 
fih gelten möchten. Alle diefe haben fich gleichfam 
das Wort gegeben, mir gemeinſam entgegen zu ‚hats 
dein. Der alte gebrechliche Montalte hat fi) eben» 
falls ihnen beigefelt, der Schleichende, ber, wenn er 
auch nicht nutzen Tann, doch wohl zu fehaden vermag. 
Dee heilige Vater felbft ift froh, wenn er von allen 
diefen Geſchichten nichts vernimmt, um feinen Stus 
dien, ber Angelegenheit der Religion und feinem ges 
lebten Gohn, "dem General und Gubernator von 
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Rom zu leben, Beim Pabft vermag.ich, in biefer 
Zeit wenigftens, vollmds nichts auszurichten, weil 
ee mit der größten Eiferſucht in mir feinen etwami⸗ 
gen Nachfolger zu fehen waͤhnt ‘und fürchtet, daß ich 
nach feinem Tode ſeiner Familie allen moͤglichen Scha⸗ 
den zufuͤgen moͤchte. Seht, ſo ſehr hat es mir ge⸗ 
ſchadet, daß man mich ſeit Jahren den Maͤchtigen, 
den Einflußreichſten, ja den Despoten genannt hat, 
der das Collegium der Cardinaͤle eigenſinnig beherrſcht. 
Geſchadet hat es mir, daß ich beim letzten Conclave 
ſo viele Stimmen fuͤr mich hatte. Alſo beruhigt 
euch, ich will uͤberlegen, wie man der boͤſen Sache 
auf irgend einem Wege beikommen kann. — Aber 
warum ſetzt uns auch euer Sohn in dieſe Verlegen⸗ 
heit? Es iſt zu verdruͤßlich, wegen eines Verbrechers, 
der nicht zu den großen Haͤuſern gehoͤrt, Autoritaͤt 
und Macht auf das Spiel zu ſetzen. — Wiint nicht, 
geehrte Frau, fo viel werben wir ‚vermögen, und da⸗ 
bin will ich viele meiner Greaturen flimmen, den 
Prozeß in die Länge zu ziehn, daß es nicht fo bald 
zum Spruch und zur Entſcheidung kommt, und ihr 
wißt wohl, in manchen Faͤllen heißt es mit Recht: 
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Zeit gewonnen, Alles gewonnen. Indefſen kann in 
einem oder zwei Monaten fi) Vieles ändern, umb 


: fihe ich einmal auf einem andern Plage, fo können 
‚ Me meine Freunde, zu ‚denen ihr gehört, meines 


| 
| 
| 
| 


Schutes gewiß fein. — 

Donna Julia fuͤhlte wohl, wie viel ſie ſelber 
beim Cardinal durch die ſchlechte Auffuͤhrung ihres 
Sohnes verloren hatte. Sie ſah ein, daß der maͤch⸗ 
ige Mann nicht eines ganz unbedeutenden jungen 


. 
. Benfchen wegen etwas Auffaendes thun, ober fein 


h 
I 
j 


Anſehn für feine Rettung wagen koͤnne: Farneſe 
konnte alfo nur nach handeln als perfönkicher Freund 


des Haufes, und in fo fern konnte fie noch auf 


Vohlwollen, Unterſtuͤtzung, aber nicht auf, das Eins 
wien des Cardinals rechnen, Ä . 

Als diefer ihre tiefe Bekuͤmmerniß fah, faßte er 
ihte Hand und fagte freundlich: mir. fällt etwas ein: 
Kt doch einmal, zum Ueberfluffe, zum Montalto: ber 
Alte fegt etwas darin, für huͤlfreich zu gelten, er 
behhet gern die Sünder und teöftet bie Leibenben ; 
® lann vieleicht den Medicaͤer, und biefer den Bor⸗ 
Mo und ben. Gouverneur zu eurem Velten ſtim⸗ 


\ . 


120 


‚men, fo daß die Richter nachher durch die Finger 
fehn, oder im dußerften Hall ben Delinquenten ent 
fpeingen laffen. 

Mit fo geringen Hoffnungen ‚mußte die Donna 
den Pallaft verlaffen, und fie Kberlegte unterwegs, 
wer von ihren Bekannten wohl am fähigften fei, fie 
auf eine würbige Art beim Cardinal Montalto ein- 
zuführen, deffen Bekanntſchaft fie noch nie gemadht, 
ben fie in keiner Gefellfchaft fah, weil er ſehr zu: 
ruͤckgezogen lebte, fi nur den geiſtlichen Pflichten 
widmete, und feiner Kraͤnklichkeit wegen, bie Duffe 
flunden in feinem Garten zubrachte. — 

Vittoria hatte indefien bei Freundinnen einige 
Befuche gemacht, twar dann in der Kirche Maria Mag⸗ 
giore geroefen und ging nım von ihrer Amme und bem 
alten Diener begleitet, nach ihrem Haufe zuruͤck. Als 
fie fi von dem Tempel nach -der naͤchſten Straße 
wendete, kam ihr ein Zug von gepußten jungen Leu⸗ 
tem entgegen. In ihrer Mitte manbelte mit leicht 
finnigem Ausdruck em Juͤngling von mitlerer Größe, 
ſchlank aber ſchwach gebaut, mit ganz hellblondem 
Haar, daß er nur wenig gekraͤuſelt auf den Schul⸗ 





Mn 
ten ſchweben ließ, fein Auge mar blau, und ber Aus; 
druck feines Gefichtes Bein bedeutender. Vittoria mar 
= Begriff, ihn anzurufen, fo aͤhnlich erfchien er dem 
wohl’ bekanntem Camillo: doc) noch einen Schritt naͤ⸗ 
be, und fie fah, mie fehr fie ſich getaͤuſcht hatte, 
tem in biefem Juͤngling war keine Spur jener bäus 
uiſchen Treuherzigkeit, bie ihe am ihrem Jugendge⸗ 
fpieten immer fo wohl gefallen hatte, und fie erſchruk 
fit, als ſich im dieſem Augenblic fein ſchwebendes, 
unbebeutendes Lächeln im einen Ausdruck von rohem 
Trotz und Gemeinheit verwandelte, denn er zankte 
Möglich mit einem feiner Begleiter und drohte dies 
fm, einem großen ſtarken Menfcyen, fogar mit ber 
Gauft, Wittorir war getröftet und’ beruhigt, als fih 
erwartet der alte Hausfreund Caporale zu ihr ges 
feflte, Indem beide nach ber Wohnung bee Accorom⸗ 
beni gingen, fragte fie: wer ift dieſer junge Burſche, 
ve ſich fo feltfam geberdet? Er ſcheint eins won jer 
nm verzognen ablichen DRutterfönchen, bie fich durch Er⸗ 
barmlichkeiten wichtig machen tollen. Solche alberne Etes 
aturen fangen oft aus leerem, langweiligen Muthwil⸗ 
Im Haͤndel an, die zu Ungluͤck und Verderben ausſchlagen. 
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So tft diefer nicht, antwortete Don Caͤſar, er 
ift das friedfertigſte Gemuͤth auf Erden, und meint 
wur als roͤmiſcher Neuling, er muͤſſe fich doch vor je⸗ 
nen jugendliher Schmeichlern und Dienern durch 
Minen, Iebhaftes Geſpraͤch, fcheinbaren Eigenfinn 
und nicht ernſt gemeinten Zank ein Anfehn geben; 
am, eiftigften fo bemüht, wenn Fremde ihn beach- 
ten, ober gar eine Dame ihn ihrer Aufmerffanzkeit 
würdiget. Und fo war es nur ein Bleines, impro⸗ 
viſirtes Schaufpiel, was er eurer fchönen Gegenwart 
als Huldigung darbot. 

Vittoria lachte und der Dichter fuhr fort: die: 
ſes Bürfchchen ift der Abkoͤmmling von armen Bauers⸗ 
leuten, fein Oheim hat ihn unterhalten und ihn in 
einem ganz kleinen Staͤdtchen die Schule befuchen 
laſſen; dann haben ihn Moͤnche in die Zucht genoms 
men und unterrichtet, und endlih, da er ganz er⸗ 
wachen ift, hat ihn berfelbe Oheim nach Rom kom⸗ 
men laffen, um zu fehn, was aus ihm zu- machen 
wäre, Diefer Vormund ift nehmlich Erin anderer, 
als der alte, binfällige Cardinal Montalto, der vor 
feinem Ende diefen Neffen wenigftens noch anfländig 
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verforgt fehn möchte. Er mollte im zum Geiftli⸗ 
den. machen, weil er, da ihm Reichthum und lies 
gende Beſitzthuͤmer fehlen, ibn in der Kirche am 
leichteſten empor bringen konnte. Davon will aber 
der ſchwache Menfch, in dem Punkt eigenfinnig, nichts 
wiſſen, und ihe habt felbft gefehn , wie wenig er zum 
Priefter geeignet ift. | 

Indem entftand hinter ihnen ein großes Gefchrei, 
md fo wie ſich Caporale ummenbete, flürzte ihm zu 
feiner großen Vorwunderung bderfelbe Juͤngling, von 
welchem fie eben gefpeochen hatten, leichenblas und 
mit allem Ausdruck der Angſt an die Bruft, indem 
ee laut fehrie: er kommt! er kommt! Wittoria blicke 
um, umd zog mit rubiger Bewegung ben Dichter 
no zur rechten Zeit auf bie Seite, weldem ber 
junge Burfche mechanifch folgte, ber ſich noch im⸗ 
mer mit dem Alten feft umarmt hielt: Einer von 
den Stieren , bie frei, an langen nachfchleppenden 
Seiten in Rom von mehreren Reiten, die im Trabe 
oder Galopp nebenbei vennen, eingeführt werben, war 
feinen Aufſehern entfprungen und rannte nun bie 
Gaſſen hinab, Schlaͤchter, Zungen und Alte hinter 
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drein, die Menfchen, die entgegen Tamm, von der 
Seite fpriugend, um nicht befchädigt zu werden. 
Die Gefahr ift vorüber, mein Herr Peretti, 
fagte der Dichter, faßt euch, ihr zittert und feid 
faſt ohnmaͤchtig. | 
Wir find unferer Wohnung ganz nahe, ſagte 
Vittoria, tretet zu uns ein und erquickt und erfrifcht 
euch. 
Sehr gnaͤdig, Signora, ſagte der Juͤngling; es 
iſt aber fchaͤndlich, wie meine Freunde und Beglei⸗ 
ter entflohen find und mic) im Stich gelaſſen haben, 
Sie traten in den friſchen kuͤhlen Saal und die 
Magd flluͤſterte ihrer Herrſchaft zu: es tft ſchon einer 
drinnen, der gnaͤdige Herr, die Exellenz, der maͤch⸗ 
tige Don Ludoviko Orfini. | 
Vittoria erbiaßte und fagte nur leiſe vor fidy 
him: dies Unthier ift gefährlicher, als jenes, Ein 
großer, Eröftiger junger Mann, trat ihnen jet mit 
bem Ausdruck eines frechen Uebermuthes entgegen, 
Er begrüßte. die Uebrigen nur ganz keicht, indem ein 
verachtender Blick fehnelf über den jungen Peretti 
hinſtreifte, und als der Dimer Stähle geſetzt hatte, 
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wendete er ſich, ſtark betonend, mit den Worten 
zu Vittoria: ihr werdet meinen Brief erhalten haben. 
Sa, erwiederte dieſe nicht ohne Verlegenheit. — 
Und? fragte der Graf faſt im fehreienden 
Ion. on 
Wie kam ich Euch antworten? Was euch fas 
gen ? ſprach Vittoria; ihr kennt meine Gefinnungen ; 
am jenem Abende, ehe wir nach Tivoli gingen, habe 
ich, ihe müßt es euch erinnern, meine Ueberzeugung 
erklaͤrt. Warum fell ich noch öfter wiederholen, was 
mir peinlich ift auszufprechen? | 
Ha ha hal feltſam genug! vief der Graf mit 
 Schallendem Gelächter: ich, aus einem ber älteften 
Häufer, reich, von Einfluß, id), vor bem Hunderte 
zittern, biete eimer umbebeutenden Buͤrgerin meine 
Hand, und mit biefer mein Vermoͤgen und meinen 
Rang, und fie kann mir nichts. dagegen ſchenken, als 
ein artiges Laͤrvchen, einen [lauten Wuchs und 
weiße Gliedmaſſen: bin. ich denn raſend, ba id) im 
den Familien der Herzöge und Büren nur wählen 
darf? 0 
So mählet doch! rief Bittorin, bie jegt ihren 
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Stolz und Muth wieder gefunden hatte: wer zwingt 
euch, ein armes, unbedeutendes Bürgermädchen zu 
beläftigen?® Ich werde es für Gnade von euch und 
wahren Gewinn achten, wenn ich euer Antlitz nie 
mals wieder fehe. 

So? rief der rohe Menfch, im hoͤchſten Zorn; 
es kann fich aber doch fügen, daß ich euch noch zu 
meinen Fuͤſſen knieend im Staube-fehe, um euern 
verehrten Bruder vom Galgen loszubitten. 

Das tft zu viel! ſchrie Vittoria, ganz außer 
fih: Elendee! entferne dich gleich, gleich jet in bies 
fem Augendlidi So ein Armfellger, Veraͤchtlicher, 
will vorgeben, ſich herausnehmen, ſich fo flolz duͤn⸗ 
en, mid) lieben zu dürfen! Er, für den jede Magb 
noch zu gut ift, er, den ich fo tief verachte, daß ber 
Galeerenſklave in meinen Augen. höher ſteht. 

Orfint fprang auf, und man konnte fürchten, daß 
der freche Menſch etwas Schreckliches unternehmen 
koͤnne. Caporali eilte ihm entgegen und hielt ihn ge⸗ 
waltſam zuruͤck. Mit dem Ausdruck unbefchreibfis 
her Verachtung wandte ſich der Graf um und be 
trachtete ſtillſchweigend dem alten Mann: elender 
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Berfedreher, fagte er dann, ihe wagt es, mich koͤrper⸗ 
ih anzugreifen? 

D ja, rief dieſer erzürmt, fo lange ich Hand 
oder Fuß rühren kann, werde ih als Dann aud 
mit meinem Blut eine Dame, meine Bremnbinn, ge 
gen Gewaltthaͤtigkeiten ſchuͤtzen. 

Sklave! rief der Graf, und machte ſich aus 
der Umarmung Caporales frei. ‚ 

Here Graf, erwiederte Caporale ruhig, id bin 
unabhängig, feei, man hat mich gewuͤrdiget, mid) in 
dee Provinz zum Governatore zu ernennen. 

O ie, fagte jmer, von ein Paar armfeligen 
‚ Burgfleden. Und wenn ich zwanzig meiner Leute 
hinfende, fo brennen fie dem Herm Gouverneur feine 
Wohnung ab und ſchleppen ihn in Ketten und Ban⸗ 
den auf mein Schloß. She feid mir aber zu vers 
aͤchtlich, um mit euresgleichen Krieg zu führen. — 
Und euch, Accoromibona laß ich nicht, und wenn ihr 
mich noch fchimpflicher behandelt. Die Worte eines 
Weibes verlegen nicht. Und der Zeufel, der mich in 
Gluth für euch entzuͤndet hat, wird mir auch Mits 
tel und Wege zeigen, euch zu befigen. So ober fo 
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mößt ihr die Meinige werden. 

Er ſtuͤrmte fort und rannte faft die Mutter 
um, bie ihm in der Thuͤr entgegen trat. Vittoria 
warf fich laut ſchluchzend an sen muͤtterlichen Bu: 
fen, dieſe aber kam ihr auch mit Thraͤnen entgegen. 
Caporali tröftete, fo viel er wermochte, doch mußte 
er für den Augenblick keinen Rath. Jetzt enapfahl 
ſich der junge Peretti den Frauen, indem er hoͤflich 
um bie Gunſt erfuchte, feinen Beſuch wiederholen zu 
duͤrfen, und die Bekanntſchaft, die unter fo feltfa- 
men Umftänden begonnen hatte, fortzufegen. In 
der Thür ſagte er Halb für ſich: eine ſchlechte Pos 
lizei in Rom; die wilden Stiere floßen "die Dien- 
ſchen in den Straßen um, und bie rafenden Gra- 
fen rennen in bie Käufer hinein, 


[ 


Zweites: Kapitel. 





Graf Pepoli war für feinen Verwandten eifrig 
bemuͤht; und fo. fehe die Gerichte den beſten Willen 
zeigten, fa wenig war doch Auffiche, daß ihm feine 
gute Abſicht gelingen, würde, Der reiche Signor 
Velluti mas verſchwunden, und pon allen eingefan- 
genen Banditen mollte Bein einziger ben Ort Eennen, 
wo. man ihn bingefehleppt „. ober mer ihn. in’ Ver⸗ 
wahrung habe. Prozeß und Merhöre gegen die Ver⸗ 
brechen waren noch nicht weit gebiehen, - und ein. 
Advokat, den der Graf ſchon reichlich beſchenkt hatte, 
gab dieſent zu verſtehn, es muͤſſe irgend eine maͤch⸗ 
tige unſichtbare Hand im Spiele fein, die, mie es 
ſchon oͤfter der Fall geweſen, alles verzoͤgere, um 
dieſen oder jenen zu beſchuͤtzen, oder F perhindern⸗ 
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daß nicht irgend ein Vornehmer ebenfalls in den traus 
eigen Handel verwidelt werde. In den Gefängniffen 
feibft, die dee Graf fleißig befuchte, hörte er von 
einem Verbrecher, der ſchon früher eingefangen war, 
und jegt wegen amberer Frevel fein Todesurtheil em⸗ 
pfangen habe, daß dieſer vieleicht im Stande fei, einige 
Nachweifung zu geben. Graf Pepoli ließ fich zu 
diefem verwilderten Mörder. hinführen, der mit ſchwe⸗ 
ren Ketten an die Wand feines finftern Kerkers ge 
fchloffen war, und den er, als geöffnet wurde, ſchreiend 
traf, indem er eben ein Gaſſenlied jubelnd abſang 

As der Verruchte hörte, von wen ber Fremde 
zu ihm gewiefen fei, vief er: ei! lebt die alte ehr⸗ 
liche Haut noch, und iſt noch nicht gehängt? Nun, 
das freut mich, gehft den Kumpan nachher von mi 
vecht herzlich, er wird #8 wohl fchon erfahren ha⸗ 
ben, daß ich mich uͤbermorgen auf die große Ruf 
begebe. Ja, ja, mit mie iſt e8 dermalen ans, und 
ob man noch einmal von vorne anfangen kann, ſteht 
dahin. Je nun, ic bin feit fange darauf vorberei⸗ 
tet: nach den, Geſetzen hätte ich ſchon zehnmal dm 
Tod verdient. Verſteht mich, was man ſo nach den 
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Gefegen nennt, bie aber niemals ausgeübt werben, 
als wenn unfer eins keinem mehr fchaden oder nuͤtzen 
Tann. Sa, ih babe, und nicht bloß durch meine 
eigene Schuld, meine Beſchuͤtzer verloren. Ehemals 
war ich befoldet von recht frommen, tugendhaften 
Leuten, auch geoßen und mächtigen, die haben mir 
oft durchgeholfen. Sch war nur Dolch und Meffer, 
diefe Reichen, Verehrten, denen jedermann mit Re⸗ 
fpett aus dem Wege ging, waren die Hand. Mei: 
nethalb, iſt doch die Melt einmal fo eingerichtet. 
Als der Mörder das Geſuch des Grafen vere 
nommen hatte, dachte er ein Weilchen nah, dann 
fügte er: kommt mir einmal ganz nahe, werther 
Herr, daß ich eure Phnfiognomie betrachten Fann, 
denn es ift fo verdammt finfter bier, und ihr ſeht 
wohl, daß ich nicht zu euch hinrutſchen kann. — 
Ah ja! ihr ſeht recht ehrlich, ja ſogar recht weich⸗ 
muͤthig aus, es wird alſo wohl keine Finte ſein, 
um noch andre gute Cameraden in das Elend zu 
bringen. Wir hatten ehemals einen lieben herrlichen 
Menſchen unter uns, Ascanio genannt, ein fanfter 


Kerl, der und mit feinen Predigten immerdar vom 
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Morben abhalten wollte; er war ein halber Pfaff 
und dachte" fich vielerlei Gutes bei den Worten Him⸗ 
melreich, Gewiſſen, Religion und dergleichen Schaut: 
ven, die und thätige Menfchen nichts augehn. Die 
fer Ascanio war immer der Vertrauteſte mit dem 
Oberhaupt jener Bande bei Subiaco, deſſen Namen 
wir Alle nicht wiſſen, benn der naͤrriſche Ambrofs, 
ben bier die Richter dafür halten, ift nur fo ein Vei⸗ 
Läufer, einer, ber das Mus einrühren hilft, felten 
aber etwas. zu freffen Eriegt. Diefer Ascanio wat 
immer tie unfer Staatsminifter oder Geheimfchrei: 
ber. Der weiß, was der Teufel felber nicht weiß, 
aber babei ein Menſch, wie.ein Lamm. Den guten 
Burſchen haben fie jegt in Caſtell Angelp eingefpertt, 
unter bem Worgeben, er hätte falſche Muͤnzen ge 
prägt und ausgegeben. Iſt es wahr, fo macht bad 
dem pfiffigen Kerl alle Ehre, nicht. wahr? und er 
iſt ja faſt ein. Genie, mie unfer Benvenuto Eellini. 
Es Bann. aber auch fein, daß es nur ein Pfif der 
Hnfeigen iſt, daß fie ihm mic falſchen Auſſagen de 
hin gebracht haben, .bamit er in ihrem Bandi⸗ 
tens Prozeß nicht mit figuricen fol. — Sehe ’malı 
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guter Freund, ich vertraue euch das Alles fo treu⸗ 
herzig an, weil ihr mir ehrlich ausſeht. Und ihe 
mögt darüber denken tie ihr wollt, in meiner lan⸗ 
gen Erfahrung Habe ich immer die meifle Treue und 
Ehrlichkeit untee Spigbuben, Dieben und Mördern 
angetroffen. Es iſt ja auch ganz natürlich, bie tus 
gendhaften Menfchen in eurer Welt leben von ber 
Zugend, das ift ihe Gewerbe, mie es aber irgend 
iht Vortheil mit fich bringt, daß fie mit der Schel⸗ 
mi mehr gewinnen koͤnnen, ſchrammen ſie aus 
und ſpatieren neben bei. Beſonders, wenn fie feine 
Entdeckung zu Beforgen haben. : Dagegen wir armen’ 
lichen Schelme! Das Regiment koͤnnte ja keine 
vier und zwanzig Stunden beftehn, wenn mir nicht 
untereinander Treu und Glauben hielten. Und wel⸗ 
Ger Biſchof, Graf oder Cardinal würde uns denn 
mals vertrauen, wenn er uns für ausſchwatzendes 
Gefindel hielte? Vor zehn Jahren etwa haben fie 
mich zweimal auf die Folter geworfen, aber der große 
See lebt noch in Ehren, Gluͤck und Würde, fo. 
woßte ich meine -Bunge im Baum zu halten, Und 
wahrlich, die Schmerzen, die fie mir kuͤnſtlich an⸗ 
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thaten, waren nicht Hein. Ich habe auch jegt den 
großen Mann um Hilfe angefprochen, aber er lacht 
mi nur aus, und mit Recht, denn es ift zu lange 
ber, die Sache iſt vergefien, Peiner würde mir glaw 
ben, ja fein Richter und Advokat mich nur um das 
ganz verſchollene Ding anhören wollen. 

Der Graf ließ dem Ungluͤckſeeligen ein Geſchenk 
zurüd, damit er ſich noch einmal m Wein und dr 
nem Rieblingsgericht erheitern könne. Als er jich in 
Caſtell Angelo beim: Governadore wollte melden lal 
fen, vernahm er, daß diefer in, einem wichtigen Ge 
[haft über Land fei, und erft morgen zur Stadt 
wieder kehre. Er nahm fich alfo vor, feinen Abend 
bei einem Sreunde zuzubringen, um fich von biefen 
traurigen Gefchäften in einer edlen Gefellfchaft wir 
der etwas zu erholen. 

Der Freund des Grafen, ein angefehener Ri 
mer, fah vorzüglich gern Gelehrte und Dichter Mn 
feinem Haufe, Graf Pepoli, fo oft er nad Kom 
tam, wohnte bei diefem Gaſtfreunde, ber fen Ver⸗ 
mandter war. Als man ſich im heitern Kreiſe 9e 
genfeitig begrüßt hatte, trat auch Caporali herein, 
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ad bald nach ihm der alte Speron Sperone. Die⸗ 


fer feierliche Mann, welcher gern bie jüngeren Leute 
bebersfchte, erſchien in einem langen, bunfelfarbigen 
Zalar, weder bie Tracht eines Priefters, Rechtsgelehr⸗ 
ten, noch Profeffors, fondern ein Gewand, das er 


ſich ſelbſt erfonnen hatte, und vielleicht an die roͤmi⸗ 


Me Toga erinnern follte, doch hatte es Aermel und 
war um die Huͤften mit einem breiten Gurt um⸗ 


leſſen. Dieſer Dichter, für welchen er ſich gerne 


— — — — — — — 


ab, war hoch und ſchlank, fein Geſicht hatte den 
Audruck des Geierlihen, auch war feine Sprache 
aagſam und feine Rede gefucht. 

Die übrige Gefellfchaft beſtand aus einigen an- 
heſchenen roͤmiſchen Familien, Epelleuten, bie ihre 
Gau und Töchter hexgefuͤhrt hatten, hauptfächlich 
in der ſtillen Erwartung, ben berühmten Torquato 
&offo kennen zu lernen, von dem man mußte, daß 
“ fi feit einiger Zeit in Rom aufhalte. Bald 
ober entſtand eine allgemeine Trauer, als der Wirth 
eclurte, der große Dicher habe zu ihm geſendet, und 
Abweſenheit entſchuldigt, indem er krank ge⸗ 
worden ſei. 
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Einige junge ſchoͤne Damen aͤuſſerten laut ihr 
Mißvergnügen und beklagten den Armen, ber ſo oft 
an Unpäßtichkeie Itkt, und fi doch im ſeinen Arbei⸗ 
ten durch die wiederkehrenden Leiten nicht ſtoͤren ließ. 
Vielleicht, fagte eine junge fhöne Frau mit lachen 
ber Miene, kommt Zaffe nicht, weil er erfahre hat, 
daß er feinen großen Gegner, den flrengen Herrn 

Sperone bier antreffen wuͤrde. . 
| Gewiß nicht deshalb, fagte der ernfle Mom, 
denn waren wir je entzweit, fo haben wir und jegt 
wieder verföhnt, und Feiner ift fo geneigt als ich, den 
Gaben diefes Juͤnglings Gerechtigkeit wiederſahren 
zu laſſen. Er hat mich, weit ich ſchon ein vertraus 
tet’ Sreund feines außerordentlichen Waters war, frei⸗ 
willig zum Kritiker feines großen Werkes ernannt: 
und was kann ich dafür, werm meine Weberzeugung 
mich antreibt, "dene Vater den Preis bed groͤfferen 
Dichters zuzuſchreiben ? Und: iſt dies ihm eine 
Schande? Darf es ihm wohl kraͤnken? 

Der Ruhm bleibe. wenigſtens in der Famili⸗, 
ſagte Caporale, und wenn unſer Bernard nur noch 
lebte, fo müßte er ſich mit ſeinem Sohn in ben ger 
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mau abgemogenen Preis theilen. 

Cr: iſt ein Dichter, bemerkte cine der Damen, 
bee die Sprache fo in feiner. Gewalt hat, wie wer 
Ihn noch kein anderen, daher find fehte Verſe fo ſuͤß 
md muſikaliſch, daß fie ein jedes Ohr entzlidien. 

Der alte Sperone ſchien Aber biefen Atuſpruch 
empfindlich zu werden, bein er fagte mit etwas 
fpigem Ton: fuͤß und licciich, ja, aber die Minns 

Dieſe Seraditm, warf: Gaporite ein, bieſe auf⸗ 
mmternden Reden der Helden, ſind doch in heroi⸗ 
ſcher kaͤftiger Tonweiſe. Schade, daß er das‘ Ges 
dicht, da es num doch einmal fertig if, nicht ſogletch 
deucken laͤßt, damit ſich ganz Italien daran erſreuen 
Einne, 

Im Gegentheil! rief Sperone, er Tann. nicht 
zu lange damit zögern, damit ein Werk, das bie 
jetige Zeit aͤberdauern ſoll, die nothwendige Wollin- 
bung erreichen möge. Ex iſt freilich empfindlich Aber 
bieſe Vetzoͤgerung, und doch iſt ev wieder feinen juͤn⸗ 
rem und Altern. Freunden dankbat, wogen der Wei⸗ 
ſangen, die ſie ihm zukommen laſſen. Mur tadelt 
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freilich einer oft das, was ber ambre lobt: mir ſcheint 
völlig Äberflüffig, was ein jüngerer hoͤchſt nochwen⸗ 
dig findet, Diefe Strofe mil der eine ausmerzen 
und eine andere durchaus beibehalten. Das füße 


Liebesgekoſe, üppige, ja unzuͤchtige Stellen find dem 





Gutdenkenden in diefem Gedicht, das die Meligin 


zum Gegenftande bat, ein Greuel, und ein junges 


keichtfinniges Gemuͤth neunt diefe fümblichen Ditauen 


die Licht: und Glanzpunkte des Werkes, um welche 
es ſich einzig und allen der Mühe lohne, das weit 


laͤuftige Gedicht zur leſen. So verfchleden ift ber 
Sinn der Menſchen, und es wäre deshalb beffer ges 
wefen, einem einzigen klugen Mann die Revifion uns 
bedingt anzubertrauen. 

Man ftrite noch hin und her, und als die ents 
ſchiedenſte der Damen zu verſtehen gab, der bejahrte 
Kritiker möchte doch vieleicht zu einfeitig verfahren, 
und manche Schoͤnheit nach feinem Soſſtam gewiſſer⸗ 
maßen vorſaͤtzlich und willkuͤhrlich verdammen, ſagte 
der Alte mit einiger Erbitterung: mein Zwieſpalt mit 
dem jungen Taſſo ſchreibt ſich eigentlich gar wicht von 
der abweichenden Anficht feines Gedichtes ber, fanden 





19 
er iſt viel Alter und aus einer ganz andern Urſache 
entſprungen. — Als der Juͤngling vor jahren ſich 
in den Dienft des Herzogs von Ferrara begab, mer 
ih unter feinen Freunden der einzige, der ihm ernſt⸗ 
haft von diefem Schritt abrieht. Er iſt Bein Hofe 
mom, man muß als folcher geboren fein, man muß 
nichts anders fein tollen, nichts anders kennen mb 
achten, ald den Hof, am wenigften aber den Dichter 
dorthin mitnehmen wollen. Er konnte Profefer in 
Padun, oder an einer andern Univerfitaͤt werden, er 
konnte ein Staatsamt Übernehmen, und ſich auf 
defem Wege, da er Fein Vermögen ererbt hat, ums 
ühängig machen. Da Iodte ihn aber und biendete 
ber freundliche Herzog, bie Prinzeſſinnen, deſſen 
Schweſter, Lob umd Bewunderung von allen Seiten. 
Meine Warnung ſchien ihm die thörichte Rede eines 
Rurrkopfs, wohl gar eines Pedanten, ber ihm feine 
guͤngende Stellung beneidete. So bin ich denn auch 
in ſeinem Schaͤferſpiel Aminta als verdruͤßlicher Mop⸗ 
ſus aufgetreten, im Gegenſatz feines vortrefflichen 
Pine, oder. Eipino. Meinethalb, man kann · nicht 
alen Menſchen gerecht und beifaͤllig leben, am we⸗ 
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nigſten der Selbſtßaͤndige, dem +6 mit Leben und 
Wiſſenſchaft Ernſt iſt. Was iſt ein Didyser an dem 


Hof eines verwoͤhnten, ſelbſuͤchtigen Fuͤrſten? Nie: 





mals wie der ebenbntige: Freund und Verwandte, 
keineswegen wie ber nuͤtzliche und nothwendige Rath 


und Staatsmann. Anfangs Bünftling, Vertrauter, 


Liebling, Gegenſtand einer unserftandenen Bewunde⸗ 
tung; ſpaͤterhin der Gemißhandelte, der die Launen 


feines eigenſinnigen Beherrſchers ertragen muß. Hat 
eo ſich berühmt gemacht, fo wollen mm andere Hoͤfe, 
Regenten und Weibet ihn Heben; bei fich ſehn, ihm 
geſchehen Anerbietungen, er fuͤhlt ſich wieder geſchmei⸗ 
chelt, unterhandelt hinterruͤcks halb und halb, die 
Aufpaſſer verrathen es ſeinem Herrn, und dieſer der 
ſich fuͤr den Wohlthaͤter, ja den Schoͤpfer des Armen 


hält, iſt erboßt, ſieht in feinem vormaligen Liebling 


den frevelnden Verbrecher und ſinnt, wie er ſich an 
ihm raͤchen und ihn beſtrafen koͤnne, ohne ſich der 
Welt und den Verlaͤumder⸗Zungen zu ſehr bloß zu 
geben. Wie ſich dieſelben Fuͤrſten in ihren Gaͤrten 
eine Sammlung der wilden, ſeltenen und auslaͤndi⸗ 
ſchen Thiere halten, die zuweilen wegen der Federn, 
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ober des twunderfgmen Ruͤſſels von ihnen und deu 
Eremden in Augenſchein genommen merben, fo ſteht 
ein Poet an ſolchem Hofe in feinem kuͤmmerlichen 
Guter. Und dann wird. noch von Belhügung ber 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften geſprochen und gefungen, 
und Perikfes und Alexander oder Auguftus angeführt, _ 
zum Verdruß und Aerger eine benfenden Mannes, 
ber dieſe Scenen kennt, und oͤfter in ſeinem Leben 
geſehn hat. 

O ihr boͤſer, zorniger Greis! rief Caporale auf, 
wenn ihr fo traurige Erfahrungen ‚gemacht habt, fg 
feid ihr doch nur halb im Recht, denn ihr vergeßt 
es ganz und gas, auch) das Gute eines fein 
Verhaͤltnißes heraus zu heben, 

Dos Meile, antwortefe Sperone, ficht in ber 
Welt fo aus, wie es der Menſch ſehn will. Aber 
ſeid verſichert, Die Page biefes armen Taſſo iſt ger 
rade ſo, wie ich fig beſchtieben habe, und der Erfolg 
wied meine Auffage vechtfertigen. Ich weiß es, daß 
er feiner Lage dort in Ferrara ſchon gänzlich übers 
brüffig iſt, er fehme fih nach neuen Verhaͤltniſſen, 
konn ohne Beſchuͤtzer nicht leben und dichten und hat 
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alſo den Muth nicht, offen mit dem Hofe zu brechen. 
Der neue Großherzog von Florenz, Francesko, if 
eitel genug, um einen berühmten Mann in feine 
Nähe haben zu wollen: ſtille Bothfchaften, Vermitte⸗ 
fung von Freunden, Anerbietungen, alles bedrängt ben 
Armen, er will und will nicht: nun ift fein Füͤrſt, 
die Weiber find einmal wieder freumdfich zu ihm, fie 
fchmeicheln und liebkoſen ihm und fenem Talent; da 
fieht er wieder goldne Rage, und ſchwimmt feelig 
in der Abendröthe, Aber dee Kerrarefe weiß es vecht 
gut, daß er auf dem Sprunge fteht, von ihm abzu⸗ 
fallen; es fehlt nicht an Klaͤtſchern, die dies benutzen, 
ihn gegen den Aermſten zu erbittern. Er war erſt 
mit Pigna vertraut, auch der Sekretair Guarini 
ſchloß ſich ihm freundlich an: jetzt find fie gegen ihn 
und der letzte iſt ſein erklaͤrter Feind: ein ſchlauer 
gewandter Mann, und der die Haltung beſitzt, die 
dein Torquato fehlt, dabei. auch ein Poet, und em 
begabter; da muß die Eiferfucht ensbrennen. Nun 
. bat ihn fein währfter Freund und Beſchuͤtzer, Scipio 
Sonzago hieher nah Rom . berufen, der Herzog hat 
ihm nur ungern ben Urlaub bewilligt, weil er weiß, 
' 
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daß hier mit dem Cardinal Ferdinand Medicis des 
Taſſo wegen verhandelt werben ſoll, ja Seipio denkt 
wohl gar, den Pabſt farhft für den Dichter zu ges. 
winnen, daß biefer ihm hier ein Canonikat oder eiite 
Präbende zumeifen möchte: diefer aber will natürlich 
um eine Mebenfache Ferrara nicht beleidigen, Floren; 
will nicht zu offen mit feitten Anerbietungen heraus 
treten, Ferrara nimmt aus Eitelkeit den Gegenfland 
wichtiger wie die andern, and) vertrauen biefe dem 
ſchwankendem Eharakter Taſſo's nicht und ſeiner Un⸗ 
entſchloſſenheit, und ſo verwirrt und verwickelt ſich 
das Verhaͤltniß von allen Seiten ſo, daß es zum 
Ungluͤck des Poeten ausſchlagen muß. 

Eure Schilderung iſt freilich eine traurige, ſagte 
eine junge ſchoͤne Dame, und wenn euer Wahrſa⸗ 
gergeiſt ein richtiger iſt, fo möchte Ich ſchon jetzt dem 
lieben Tafſo beweinen. Aber euer Wort trifft eigent⸗ 
lich jedes menfchlihe Verhaͤltniß, jeder Stand muß 
fich durchkaͤmpfen, jeder geiftreiche Marin hat feine Feinde, 
der Minifter und Rath findet Verlockung, feinen Pflich⸗ 
ten ungetreu zu werben, wer nicht als Eremit lebt, geräth 
in Verwicklung und muß kaͤmpfen, finnen und arbeiten. 
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und bad) trete dem Poeten noch viel mehr Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen. Hat se kein Staatsamt, ade 
gelehrtes, iſt er nicht Prieſter, ſo iſt ſein Beruf ein 
doppelter, durch welchen ex eigentlich ein ganz. xoͤth⸗ 


ſelhaftes Weſen wird. Vexwickelt mit ber Walt, if 


er in ſeiner Beſchaͤftigung, „in feinem Beruf doch 
ein, wahrer Einſiedler, denn, auf den Weltiauf hat 
feine Arbeit auch nicht. den allexmindeſten Einfſſuß. 


Dadurch aber verliehet er auch allen Maaßſtab, ſich 





an ſich ſelbſt ober ben uͤhrigen Menfchen zu meſſen, 


denn an keinem einzigen Abenbe Bonn er zu fich ſa⸗ 
gen: heut haft du.einmal etwas Nuͤthliches gethan, 


du haft dem, du haft jenem fort. gehalfen, jenen 


verrierten Handel. haft du aufgeklaͤrt; diefe Geſell⸗ 


ſchaft, jene Zunft, der Angeklagte. jener Vornehm⸗ 
muß die danken. Iſt er ohne Begeiſterung, fo fh 
er fih, als ſei er ganz, ohne Beltimmung, beſucht 
ſie ihn, fo meint er alle Menſchen zu uͤberragen; 
bann ertönt. das Koh. ber Freunde, bie laute Bewun⸗ 
berung ber Menge, das Entzuͤcken ber Weiber und 
Mädchen — glaubt. ihe, meine Freunde, dab es 
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viele ſo ſtarke Maͤnner, ſo feſte Charaktere gebe, die 
mit richtigem Sinn das Alles genießen und faſſen, 
die den Lorbeer nicht fuͤr ſtrahlender als die Koͤnigs⸗ 
krene Halten, im Rauſch nicht dahin taumeln, und 
das Leben eigentlich verlieren ſollten? 

Ja nun freilich, ſagte Caporale, kann es nur 
klin ſolche Menſchen geben, wie unſer großer Arioſt 
war. Taſſo iſt weicher und nicht ſo ſelbſtſtaͤndig. 

Was die Fuͤrſten betrifft — fing Sperone mit 
einiger Feierlichkeit wieder an — traut doch dem al⸗ 
ten Ausſpruch: procul a Jove, procol a fulmine. 
— Bor einigen Jahren beſuchte ich auch eine. Samm⸗ 
lung wilder praͤchtiger Thiere am Hofe eines vortref⸗ 
lichen Fuͤrſten. Der größte Tiger lag in feinem Kaͤ⸗ 
fige und fonnte ſich, indem bie bunten Sieden. 
leiner ſchoͤnen Haut im. Lichte freundlich ſchimmer⸗ 
m Man war. oft fo grauſam geweſen, ihm le⸗ 
bende größere oder kleinere Hunde als Ahung in feine 
zele hinein zu werfen. Ich war daher nicht wenig 
verwundert, als ich ein klaffendes Huͤndchen hei ihm 
Rh, das uns mit munterem Bellen begrüßte und 


uf ſeinem Zprannen bin und her fprang , welcher 
Accorombona. I. 10 
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ſich allen Muthwill von ihm gefallen ließ. Der 
Waͤrter erklärte meiner Verwunderung die fonderbar 
Erfcheinung. Bor mehreren Monaten war ber 3 
ger an entziindeten eiternden Augen erkrankt, fo def 
er fehr verfiimmt und verdruͤßlich war. Es iſt ſchwer, 
einer folchen Beſtie einen Doktor und Arznei beizu⸗ 
bringen, und, da der hohe Patient auch Kein Ge—⸗ 
müfe, ober Zaftenfpeife genießen mochte, fo fürchte 
ten fich bie Wärter felber vor dem Unwillen des zor⸗ 
nigen Kanten. Man fuhr fort, ihm Fleiſch und 
zuweilen wieder Iebendige Thiere in fein Behaͤltnij 
zu werfen, denn dies ſchien das Einzige, woran er 
ſich erfreute und zerſtreute. Ein kleines Huͤndchen 
ward ibm lebend zugeworfen. Diefes, ohne Furcht und 
Zittern fprang auf ihn freundlich zu, und leckte feine 
wunben Augen: jener ließ es fich gefallen, fühlte ſich 
erleichtert und that dem Tierchen nichts. Diefes wie 
‚berholte feine Gur und Bemühung To fleißig, daß dr 
mächtige große Tiger in wenigen Wochen vollkommen 
gefund, und wieder fhön und heiter wurde, Seit⸗ 
dem konnte der Hund mit feinem furchtbaren Br 
bieter thun und beginnen, was er nur wollte um 
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itm die Laune irgend eingab. Wenn ſie beide ihre 
‚Beifchportion verzehrten, durfte der Tiger fich dem 
Heinen Guͤnſtling nicht nahn, kamen einmal Fremde 
und der Ziger war zu träge, um aus feinem hintern 
Vehaͤltniß vorzufchreiten und fi) den Neugierigen zu 
zeigen, ſo fprang der Meine fo Lange auf ben Gros 
en hin und ber, zerete.ihn am Sell, biß ikm in 
die Tagen, bis der Tyraun fi erhob: denn ber 
Kleine, Unbedeutende tyranniſirte diefen. Der Fürft 
fand mit feinem Favoriten vor dem Käfig, als diefes 
mähle wurde, fie freuten ſich der Natur Erfcheinung, 
und der junge Edelmann, halb Freund, halb Narr 
vs Fuͤrſten, erlaubte fi) manchen berben Spas fiber 
den Hof, die Damen, ja bie naͤchſten Verwandten 
der Familie, woruͤber der Fürft herzlich lachte. — 
Dir wor ſchauerlich zu Muthe, da keiner von beis 
den, (vieleicht der Thierwaͤrter) an die Nutzanwendung 
dachte. Es waren noch nicht ſechs Monath verfloffen, 
ſo Hatte in einem Anfall von Unmuth der Tiger 
ſeinen kleinen Freund doch zerriſſen und aufgefteffen, 
und der junge witzige Edelmann Ing im Sata eines 


Schloſſes in Ketten und. Banden. — 
10° 
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Caporali begleitete den Grafen Pepoli noch dur 
die Stadt. Sie gingen dem Haufe der Accorombeni 
vorüber, und bee Graf bemerkte: follte man nicht 
glauben, daß alle jene, ausgezeichneten Menfchen durch 
ihren höheren Geift ein trauriges Gefchick faft frei⸗ 
willig auf ſich herabziehn? Oder find es unfichtbatt, 
neidifche Mächte, die in der Menfchbeit nichts dul⸗ 
den wollen, das ſich über die traurige Mittelmaͤßig⸗ 
keit erhebt? " 

Faſt fcheint e8 fo, erwiederte der Poet, der alte 
Wahrſager in feinem jüdifchen Zalare dort hat mohl 
im MWefentlichen Recht. Und fo zittre ich auch für 
biefes fchöne, fo vielfach begabte Mädchen dieſes Hau: | 
ſes. Sie kann nicht die gewöhnlichen Wege wanden, 
und der ſchwaͤrmeriſche Geift der Mutter ſtatt fie 
auf bie richtige Bahn zu lenken, treibt fie in das 
Seltfame hinein, ober ihr heftiger Geiſt wieft ſich 
in den Widerfpruch, und fie ſucht noch fteilere Bah⸗ 
nen und größere Wunder. Dazu diefer abfcheuliche 
Luigi Orfini, welcher fie mit feiner rohen Liebe ver 
folgt, diefer Menſch, fo ſchoͤn und wohlgebildet, umd 
doch ein Schandfleck unfers Römischen Adels 
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Vor der Thuͤr erblichten fie die Leute des Gar: 
dinal Farnefe, der. alte Zürft fchritt aus dem Haufe, . 
fh und erfannte den Caͤſar Caporale, und lud ihn ein, 
mit in feinen Magen zu fteigen,; weil er mit ihm 
etwas Wichtiges zu fprechen habe. Das Geſpraͤch 
| welches beide fuͤhrten, war ſonderbar genug. | 
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Drittes Kapitel. 





Dee Cardinal Farnefe hatte das Haus ber Ac⸗ 
coromboni noch niemals fo oft befucht, als jegt. Man 
empfing ihn jedesmal, wie es fich von feibft ver 
fteht, mit der größten Ehrfurcht und doch fühlte es 
bie Matrone nur allzubeutlih, daß fie, ohngeadhtet 
der Freundlichkeit des Fürften, nicht mehr fo, mie 
fonft, auf ihn vertrauen konnte. Man meldete ihn 
twieberum, und da bie Tochter in der Meſſe war, fo 
empfing ihn die Mutter, und es ſchien ihm lieb zu 
fein, ſich mit dieſer allein unterhalten zu können, 

Donna Julia fühlte, fo fein auch der Cardinal 
war, daß er heut etwas Beſonderes ihr mitzutheilen 
habe, denn er war halb zerſtreut und doch aufgeregt, 
ſein ſchoͤnes großes Auge glaͤnzte mehr als ſonſt und 
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er fing ein Geſpraͤch an, und Sieh es micher fallen, 
fragte, ohne die Antwort abzuwarten und zeigte in 
feiner Miene, die bald ernit, bald freundlich wechſeite, 
baf er etwas Wichtiges vorhabe. 
Was ihe mir von dem jungen Drfini erzählt 
habt, fo begann er endlich, bat mich wahrhaft er⸗ 
ſchreckt, und ich bin in ber That in Verlegenheit, 
welchen Rath, ober welche Dülfe ich euch anbiethen 
koͤnnte. Daß enre Tochter dem jungen Baͤſewicht 
verabſcheut iſt natuͤrlich, und am eine Vermaͤhlung 
mit ihm, ſo reich und vornehm er auch iſt, iſt nicht 
zu denken. Scbft wenn Vittoria nicht dagegen wäre, 
wärbe ich doc) mit allen Kräften abrathen, denn es 
iR zu fürchten, daß das Schickſal dieſes jungen Man 
nes ein furchtbares fein wird. Er, ber jedes Geſetz 
veradhtet, der die Gefahr flündlich herausfordert, der 
den Math keins Menſchen hört, er muß, wenn er 
fi nicht einmal völlig umkehrt, tragifch endigen. 
Und doch — wer iſt ſtark genug, feine Gewalthaͤtig⸗ 
keiten abzuhalten? Sein Anhang ift groß, Hundert 
verwegne Abendtheurer, einige aus guten Häufern for 
gar, umgeben ihn, bie befoldeten Banditen ungerechs 
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net: alle biefe find auf einem Wink von ihm zum 


Tollſten und Abfchaulichften bereit. Dieſes Unweſen 
unſeres Staates iſt ſo maͤchtig geworden, daß der hei⸗ 


lige Vater und wir alle dem nicht ſteuern koͤnnen. | 
Neapel und andre Staaten ermuntern und unterftügen 


biefe freien Banden, um uns zu fchaben, ber König | 
von Spanien triumphirt, daß wir in diefer aͤngſtli⸗ 
chen Berlegenheit find, und Florenz ift jenem Mas | 


narchen fait dienſtbar und wiederfetzt fich ihm nie. 
So groß ift das Uebel und fo furchtbar angewachſen, 
dag wir alle ſelbſt zumeilen in diefen abfcheulichen 
Berbindungen unfte Hülfe fuchen müffen, um nicht 
unbedingt dem ftemben feindfeligen Einfluß zu ges 
horchen. Treibt nun ein Orſini, ober ein ander vors 
nehmer Boͤſewicht es einmal zum Aeuſſerſten, fo ift 
höchftens der Bann feine Strafe, und er wird im 
Neapel, Florenz und Venedig mit offnen Armen em⸗ 
" pfangen, man giebt ihm bedeutende Aemter und Uns 
terftügung aller Art, — Was foll alfo hier gefchehn? 
Wer fol euch in diefem Fleinen Hauſe mächtig bes 
fügen ? wer diefem Orſini Furcht einflöffen ? 

Aber ihr ſelbſt, Hochverehrter Freund, kann nicht 
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ein fo mächtiger Cardinal für feine Schuͤtzlinge rau 
fer einfchreiten? 

Liebe alte Freundinn, fagte der Cardinal feufe 
send, unfre Macht, unfer Einfluß unterliegt ewigen 
Schwankungen. In dieſen befteht nur, wenn ihr 
euͤch darum erkundigt, bie Geſchichte unfers geiftlichen 
Regiments. Handeln irgend andre Mächtige gegen 
uns, offen ober unter ber Hand, fo entitehn Hem⸗ 
mungen, Widerfprüche, wir gehn vorwärts, kämpfen, 
"und plözlic fühlen wir uns gelähme und ohnmaͤch⸗ 
tig, weil ein heftiger Schlag blitzſchnell von einem 
Orte herkommt, wo wir es am menigfien vermuthen 
konnten. Iſt ſchon an den Höfen ein beftänbiger 
Wechſel von fich ablöfenden Inteiguen, von Dienern 
md Vornehmen, bie einer ded andern Kraft zu 
vernichten fuchen, fo ift dies noch viel manniafacher, 
flärker, feiner und gewaltſamer in unferer Priefter: 
herrſchaft, wo nicht bloß Cardinal und Bifchoff, ber 
Herzog und Gefandte des Hofes, fonbern auch wohl 
der bettelnde Mönch durch feinen Einfluß einen gro» 
ben Querſtrich durch unſre beften Calculs ziehn kann. 

— Alles das wird mir jetzt ſelbſt bei eurem Pros 


oo. 
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zeſſe klar, der nım ſchon feit zwei Jahren in ber 
Schwebe if. Meine Abvofaten wiſſen, wie es mein 
ernſter Wille, ja mem Befehl ift, daß alle jenen 
Chikanen nieder geſchlagen werden, die euch ben gröfs 
feren Theil eures maͤfſigen Vermögens firditig ma⸗ 
hen wollen, alle meine Clienten kennen meinen Wil⸗ 
len, — und doch — doch iſt es woͤglich, daß ihr 
gerade jetzt unter den obwaltenden Confuntturen eure 
gerechte Sache verliehrt. 

Um Gotteswillen! rief Donna Yalıa unb fanf 
erblaßt in ihren Seſſel zuruͤck, fo teäfe mich ein m» 
geheurer Schlag da, we ich es am wenigſten fuͤrch⸗ 
gete! Auch noch Bettler werden? Es wäre entſetzlich. 

Nicht gleich das Aergſte fürchtet, ſagte Far⸗ 
nefe, indem er -ihre Hand faßte und fie freund⸗ 
lich drückte: im ſchlimmſten Kalle Hätte: ihr reiche 
Sreunde, die euch keinen Mangel wirden leiden lafſem. 

Keinen Mangel? rief fie aus, — und won Als 
mofen leben! von Broden, die man uns auch will⸗ 
kuͤhrlich entziehn koͤnnte! — In eine enge abgelegne 
Gaſſe flüchten, die Thür für jeden anfländigen freien 
Mann verfchloffen Halten mäffen! Nicht mehr im 
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Stande fein, einen Armen durch eine Gabe zu troͤ⸗ 
km, viel weniger einem alten Gaſtfreunde eine 
Schuͤffel vorfegen innen! Das alfo wäre dann ber 
Beſchluß meines Lebens. — Aus ihren großen Ans 
gen ftürzten bremmende Thraͤnen, fie fchien es nicht 
zu bemerken. 

Die große Geſtalt des Farneſe erhob fih und - 
beugte ſich troͤſtend aͤber fie, indem der zierliche Mund 
die freundlichſten Werte ſagte. Als fie wieder meht 
beruhigt ſchien, fagte der Garbinal: nicht wahr? ihr 
habt Vertrauen zu mir, ihr feld meine bewährte 
Freundin, und ihr glaube‘. von mir, daß ich alles 
fir diejenigen thun wil und werde, die id die 
Meinigen nenne? = 

Ihr fein mein einziger Schutz, fagte die Ma⸗ 
teone: wenn ihe mich aufgeht, fo bin ich ganz un⸗ 
ter die Füße getreten. 

Macht es mir nur möglich), def. der Fürft, 
ganz mit aller Kraft für euch zu handeln, daß ich 
mit Anſpruch, ohne mich lächerlich zu machen, auch 
das Aeußetſte verſuchen und ausrichten. darf. 

Wie meint ihr das? 
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Scht, fuhr er liebreich fort, die Paͤbſte haben 
ihre Nepoten, bie fie nicht nur beſchuͤtzen, fondern 
reich und mädıtig, oft, menn fid die guͤnſtige Ge 
Iegenheit bietet, zu unabhängigen nnd regierenden 
Sürften machen. — Könnte ich nun euch und bie 
eurigen nicht auf ähnliche Weiſe adoptiren? 

Die Mutter fah ihn forſchend an. 

Sch habe aus Vittorias eignem Wunde, begann 
ber Carbinal wieder, daß, wenn es nach ihrem Wil 
ien geht, fie fih niemals vermählen wird. — Und 
fie bat Recht. Denn welches Gluͤck koͤnnte dieſem 
hochgeſtimmten Weſen wohl in der gewoͤhnlichen Ehe 
bluͤhen? Glanz, Pracht muß-fie umgeben, fie muß 
ein fürftliches Dafein führen und durch ihren erha⸗ 
benen Geift Einfluß in die Händel der Weit gewin- 
‚nen. So gelang es dieſer merkwürdigen Bianca 
Capello, die als eine arme Fluͤchtige und Verbannte 
nad Florenz Fam, und jest dort den Herzog und 
ben Staat regiert, Enieend von allen verehrt wird, und 
ihre Schönheit von aller Welt bewundert. — Er 
Inubt mir fortzufahren, — Vittoria ift fchömer und 
begabter als diefe Bianca, deren Gefchichte der Welt 
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en Maͤrchen duͤnken moͤchte. Ich bin Rein regierender 
Herzog, aber ich kann euch und ben eurigen eine 
meiner großen Schlöfler ſchenken, bier in Rom, ober 
auf den Lande bas- prächtige Caprarola ober ein ans 
dres ihr und den eurigen auf ewig fo feſt und bündig 
verfheeiben, daß Peiner meiner Berwandten Ein: 
wendungen machen Bann, die ich auch unter den 
ſtrengſten Bedingungen fo reichlich entfchädigen till, 
daß auch der Frechſte von diefen keinen Widerſpruch 
wagen fol, Sa, daß ih a8 nur bekenne, meine 
beidenſchaft für die göttliche Virginia iſt mit jeder 
Voche gewachſen: ihre Zuneigung und Liebe iſt zu 
minem Daſein unentbehrlich. — Uebereilt euch mit 
keiner Antwort, und da ic) einmal fo weit gegangen 
bin, laßt mich Alles fagen. Gehört ihe mir anf 
diefe Weife an, find. wir fo innigſt verbunden, fo 
she ich euch mein fuͤrſtliches West, ja. leifle euch, 
kenn ihr es verkangt, bie heiligften Eidſchwuͤre, meine 
inferfte Gewalt, ohne alle Ruͤckſicht auf meine Col⸗ 
legen ober weltliche Fuͤrſten, auf. Pabſt und Curie 
mzuſpannen, um eure und meine Wuͤnſche durchzu⸗ 
ſchen. Ihr wißt aus meiner Geſchichte, daß ich Tage 
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erlebt, wo ich auch fchon ohne Furcht ımb Zagen 
handelte. Dann feib ihr reich und mäctig, ich fege 
Alles daran euern, ätteften Sohn zum Biſchoff zu 
machen, Flaminis erhaͤlt einen eintraͤglichen Poften, 
und euer Marcello, der jetzt in naher Todesgefahe 
ſchwebt, wird ein angeſehener wohlhabender Mann. | 
Auf diefem Wege koͤnnt ihr euch erreiten und Bü 
lich fer. 

Indem mein Kind eine Bubeerin wird? rief m 
ihm mit gedämpfter Stimme entgegen, und warf aus 
dem großen feuerſtrahlenden Auge ihm einen fa ze 
nenden und verachten Blick zu, daß er fiharf ers 
roͤthete, den Strahl nicht ertragen konnte, und ſein 
Auge niederſchlug, indem feine feinen ſchoͤnen Lippen 
In Verlegenheit zitterten. | 

Er faßte ſich bald wieder und fagte: ebene 
Freundin, ihr feld. in ber Welt aufgewachſen, und 
habt beobachten koͤnnen. Seht um euch, umd erins 
nert euch alter. und neuer Geſchichten. Wer war Lu⸗ 
cretia Borgia, bie eine verehrte Herzogin von Kers 
rara wurde, umd vor ber. feibft ein großer Bembo 
in zaͤrtlichen Seufzein kniete? Solltet ihe denn, bie 


Hochdenkende, fo klein bürgerlich geflmt fein, um 
ins Wert im Ernſt ausſprechen zu koͤnnen? Dos 
heit und Glanz verfiegelt jede Kippe, und felbft dem 
Armen, Exbitterten, welche käftern möchten, iſt es 
sicht Ernſt .mit ihrer finfieen Tugend. Ware ich 
nicht ein DVerpflichteter meines Standes, fü wär be 
ich Bittorien freien Sinne meine Hand anbieten, 
fo kann ich ihre nur meine Liebe geben. Und iſt dies 
Gefühl, diefe Verbindung, die aus ihm emtfpringt, 
nicht die allernatürlichfle dee Welt? DO, bas mhßt 
ihe ja. ſeibſt erfahsen haben, wie koͤnntet ihe fonſt 
ſo edel und verſtaͤndig ſein; und wart ihr denn nicht 
and) einmal mit dem Grafen Orfini Pittiliano vers 
bunden? — O freilich, euer Erroͤthen fagt genug. 
— Nur jegt Feine Antwort fo fehnell;, fie möchte 
eine Uebereilung fein. — Erwaͤgt meine Worfchläge 
und Freundſchaft in einer ruhigen Stunde, 

Er empfahl fi mit einem zäctlichen Danbiufe 
und als man bie Thuͤr aͤffnete, glänzte von drauſſen 
bie hohe Sqhoͤnheit Vitiorias in das Zimmer hereim, 
fie tom aus bee Meſſe, von Caporale und dem jm: 
gen Francisko Peretti begleitet. — Was macht das 
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junge Flachsgeſpinnſt in eurem Haufe, fagte der 
Garbinal, indem er roch einmal raſch umkehrte: aus 
dem wird fein efelhafter Oheim, der eingefchlafene 
Montalto niemals etwas machen Binnen; warum 
ließ er ihn nicht draußen, bei feinen Kälbern und 
Rindern? 

Zärtlih Vittoria anſchauend ımb mit einem 
Blick der tiefften Beratung auf ben jungen Peretti 
verließ ee da8 Haus, indem er noch im Vorbeigehen 
bem alten ‚Saporale vertraulich die Hand fehlittelte, 
woruͤbet bie tief fich verneigenden Diener in bas 
hoͤchſte Erſtaunen geriethen. 

Als ſich Donna. Julia allein. ſah, warf fie den 
Fortgegangenen eine drehende Geberbe nach und fagte 
fuͤr fih Bin: O bu gleiffender Priefter! du Abfchen- 
licher! Alſo fo haft du es mit uns im. Siane? O 
weiche Welt iſt diea? — Und mar fie wohl jemals 
anders? — Der ſchleichende Suche mit. der Zauben- 
miene! — Es bliebe uns alfo nichts, als das fich 
bort das alte Schaufpiel mit bee Lucrctig wieberher 
Im koͤnnte, ober ber Decempire hier mich zwaͤnge, 
mit dem Sitoß-eines Meſſers meine Virginia aufps 
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opfern. — Was träumte ih mich, (zum Lachen!) 
bie Butter der Grachen zu fein! — Und bach wa⸗ 
ren ihre Moͤrder auch Roͤmer! 

Sie hoͤrte im andern Zimmer ein lautes La⸗ 
chen, und der Ton ſchnitt ihr durch das Herz. So 
iſt es, ſagte fie zu ſich; laute Froͤhlichkeit dort, hier 
Verzweiflung! und nur eine duͤnne Wand zwiſchen 
beiden! Wie hat er nur, der ſich meinen alten Freund 
nennt, den Muth haben koͤnnen, mich an die Ge⸗ 
ſchichte meiner Jugend zu erinnern! — O nein, er 
fuͤhlt nicht, wie bei der Erinnerung, hunbert fchars 
tige Meſſer durch meinen Bufen gehn. 

Sie öffnete die Thür zum andern Zimmer und 

‚ tief den alten, bewährten Sreund, ben einfachen ehr: 
lichen Caporale zu fih. Sie ſetzten fih, und in 
krampfhafter Ruͤhrung und unter Thraͤnen begann 
die Mutter den Bericht. Quaͤlt euch nicht ſo ohne 
Noth, ſagte der Alte, ich habe ſchon geſtern Abend 
alles erfahren, die hohe Eminenz nahm mich ſo 
freundſchaftlich in ſeinen Wagen, der Kutſcher mußte 

». einen Umweg fahren, damit der geiſtliche Fuͤrſt in 
unferer Einfamkeit nur Zeit genug behielt, mir fein 

Aecorombona. I. . 14 
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ganzes Herz auszufchütten, und keinen Umſtand der 


‚ weitläufigen Gefchichte zu vergefin. So bin id 
denn in meinem Alter nolens volens fein Kuppler 
geworben, denn +8 war keine Möglichkeit, feinen ans 
genehmen Geftändniffen zu enteinnen. 

Und was ift dabei zu thun? fragte die Mutter 
bewegt. 

Alles oder nichts. — 

Und was iſt die Meinung biefer Worte? 

Entweder fein Erbieten mit Dank annehmen, 
oder ſich bis auf den Tod widerfegen. Ja, bis auf 
ben Tod, denn es gilt alsdann das Aeußerſte. 
So nimmt Bittoria denn den wilden Orfini zum 
Gemahl, und der wird ihr fehon mit Dolch umd 
Feuergewehr vor ben andern Unholden Ruhe zu 
verfchaffen wiſſen — oder, fie ftirht, was ihrer far: 
Een, aufgeregten Natur vielleicht am naͤchſten liegt. 
Denn glaubt nur nicht diesmal mohlfeilen Kaufe 
loszukommen, ober daß ſich alles in. leere Drohuns 
gen auflöfen werde. Der Cardinal hat mit ‚feiner 
feinen Spürkraft diefen Moment ſchon feit lange 
herannahen ſehen, er ift Hug genug, um ſich bie 


\ 
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Gelegenheit nicht entfchlüpfen zu laſſen. So gleif: 
fend , wie möglich, hat er mir alles eröffnet, in weh⸗ 
muͤthiger Stimmung, indem -er mir oft, als feinem 
intimflen Sreunde die Hände gedrückt, und mich beim 
Abſchiede noch herzlich umarmt hat, mir in’ den größ- 
ten Lobeserhebungen von meinen ungeheuren poetifchen 


Talente ſprach, das alle jegigen Dichter weit übers 


tagte, indem er mir unaufgefordert betheuerte, nicht 
eher zu ruhn, als’ bis er mir eine viel vortheilhaftere 


Stelle verfchafft habe, als meine jegige fi. So 


werde ich auch noch durch euch zu einem mächtigen 
Manne werden. — So viel ift gewiß, wenn ihr 


euch jebt dem Garbinal entzieht, To geht euer Pros 


zeß verloren und euer Sohn ſtirbt unter Henkers⸗ 


handen. 


doch Freunde, wahre Freunde in diefer Welt! 

Ich habe diefe Nacht nicht ſchlafen koͤnnen, 
ſagte der Alte, mir war unſer Daſein mit ſeinen 
Bedingniſſen noch niemals in dieſem ſeltſamen Lichte 
erſchienen. Der Angelſtern, den wir in unſrer Bruſt 


für einen ewigen hielten, droht zu erloͤſchen, und es 
1° 


Nichte wahr? rief fie mit grellem Ton; es giebt 


“ 
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ift einem zu Muth, als wenn das Gewiſſen nur 
ein Mähren wäre, wenn alte Männer, Priefter, 
Fuͤrſten, vom Rolle Verehrte fo ruhig und ficher 
ihre Verruchtheiten, als wären es eben fo viele mas 
thematiſche Lehrfüge, dem erſtaunten Buhörer aus: 
einander legen. | 

Der Dichter wollte fi) entfernen, doch bat ihn 
die Mutter, zu ihrem Troſte noch zu verweilen, weil 
es ihr in dieſer Stimmung unmöglich falle, mit ib 
ver Famile allein zu fein. Ungern nur erfüllte Gas 
porale diefe Freundespflicht, weil er fühlte, daß fein 
Rath von keinem Nutzen fein Bönne, er neue gewalt⸗ 
fame Scenen fürchtete, und felbft nad diefen Ex 
ſchuͤtterungen und der durchwachten Racht der Ruhe 
bedurfte. Im Zimmer befand ſich Vittoria allein, 
Flaminio mar mit Peretti gegangen, um-biefen zu 
begleiten, benn ber neue Fremdling hatte dem jums 
gen Accoromboni eine glühende Kreundfchaft aufge 
drungen. Vittoria ſchien ſehr heiter, denn fie lachte 
noch und fuͤtterte mit Broſamen aus dem Fenſter 
ihre Tauben, die ſie ſehr liebte. 

Was erfreut dich, mein Kind? fragte die Mut⸗ 


165 


tee mit ſchwerem Ton. 

Ei, daß id) ſchon wieder, faſt wie Eirce, fagte 
fie übermüthig, mir einen neuen Liebhaber eingefan= 
gen habe, ben id) kaum noch in ein Thier zu ver- 
wandeln brauche, denn er fritt mir felbft als frei⸗ 
wiligee Gimpel entgegen, Ex ſchwoͤrt mir zu, daß 
eine eroige, unuͤberwindliche Leidenfchaft ihn zu meis 
nen Fuͤſſen fefile, um ohne Trank und Speife vom 
Anblid meiner fchönen Augen. zu leben. Er will 
feinen alten Oheim zu feiner Einwilligung bewegen, . 
oder augenblicks des fchredlichften Todes fterben. Er 
bat mie in ber Burzen Zeit, daß er jegt bei mir 
war, mehr vorgefhmagt und mir mehr Albernheiten 
gefagt, als alle meine vorigen” und jebigen An⸗ 
beter in Wochen. Wenn man nicht felbft von dies 
fm Wahnfinn befangen ift, fo giebt es auf Erden 
doch nichts fo Laͤcherliches, als biefe Liebe. 

Und deinen Orſini haft du ſchon fo balb ver: 
geſſen? fragte die Mutter. 

Nun ich den erſten Schrei überftanden habe, 
antwortete fie, muß ich auch über biefen Rodomant 
lachen. Er gefällt ſich im Toben, feine Liches-Er- 
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Elärungen weiß er nur in Fluͤche einzukleiden. Und 
am Ende kann man dieſe Sacripante und Rolande 
doch mit einem ruhigen, verſtaͤndigen Blicke regieren. 


Laß deine Tauben, ſagte die Mutter, und ſetze 


dich zu uns, 


Vittoria nahte fih mit beobachtendem Blick 
und ſagte: dir muß wieder etwas begegnet ſein, denn 


du trittſt mit einem ganz verwandelten Geſichte zu 
mir her. Ich wollte mit Dir von dieſem meinem 
Peretti ſprechen, und herzlich in deiner Geſellſchaft 


lachen. Haſt du das ſchon in einem Gedicht oder 
Novelle gehört, daß ein milder Ochs ‚ber Kammerherr 
ift, der den fremden, angelommenen Prinzen der ges 


liebten Fürftenbraut vorftele? Selbſt unter den Toll 
heiten bes Arioſt würde diefe noch als die verwund⸗ 
lichfte erfcheinen: und doc, ift die Sache buchſtaͤblich 
wahr, und fie hat gerade mir begegnen müflen. _ 

Wir flehn jest auf einem ganz andern Punkt, 
fagte die Mutter, feit geftern hat ſich Altes völlig 
geändert, das kann mir biefer bewährte Freund hier 


bezeugen. . 
Nun fo ſprich denn, fagte Vittoria ganz gelaf- 
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fen, ich denke, ich kann alles hören, fo lange noch 
das Tageslicht ſcheint, in der Nacht bin ic) freilich 
viel furchtfamer. 

Wir müffen verzweifeln! rief die Mutter von 
neuem heftig aufgeregt, alle Mittel entweichen, alle 
Hife läßt von uns 108, Armuth, Schande, Elend, 
Tod und Entfegen ſtehn dicht vor unferer Thür, 
alle pochen laut und ungeſtuͤm an, und verlangen 
eingelaffen zu werden, und unſre fchägenden Waͤch⸗ 
ter des Hauſes find. entwichen und verleugnen ung, 

Aber wir folen uns nicht verleugnen, und fo 
finge meine Seele mein eigen ift, ruht auch mein 
Schickſal in meiner Hand, Nie, nie werde id mich 
beugen, nie dem nachgeben, mas die Menfchen Noth⸗ 
wendigkeit oder Verhängniß nennen. Welch' Weſen 
fan zu uns treten und fagen: du ſollſt mir gehor⸗ 
den! So lange ih noch ein. Glied regen Fann, 
werde ich. mich nicht vor Menfchen, auch nicht vor 
Tod und Schickſal beugen. So ſprach Vittoria. 
Die Mutter ſprang wuͤthend auf, die Tochter 
hatte ſie noch niemals ſo geſehn und Caporale ent⸗ 
ſetzte ſich. Ungerathene! Verblendete! Aberwitzige! 
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ſchrie fie mie gellenden Toͤnen, in Haltımg und Ge 
berde allee Grazie völlig entkleidet. Sieh her, vor 
einem Beinen Brofamen, vor biefem hier, das deis 
ner Taube beflimmt, vor biefem Hunderttheil eine 
Dfennigs tannſi du knien und flehen muͤſſen, zu ihm 
um Erbarmen ſchreien, und dem die rohen groben 
Hände kuͤſſen, der es in der Hungersnoth mit Ver⸗ 
achtung dir hin wirft, wenn ich geſtorben bin, deine 
Freunde todt ſind, deine Liebhaber dich verachten! 

| Vittoria wandte ſich zitternd und Teichenblaß von 
. der Mutter ab. Sie verftand deren Weſen nicht mehr, 
fo fehr fie war erſchreckt worden; fo fehe fie fich vor 
diefem wilden” Ausbruch dee Wuth und der Verzweif- 
lung entſetzt hatte, fo konnte fie ſich doch nicht ber— 
gen, daß ihr die verehrte Frau zum erflenmal im 
Leben gering und häßlich erfchienen fei, Diefe Sremd 
artigkeit verfchlang in diefem Moment alle andern 
Sefühle, fie kam ſich edler und höher vor, und be 
vum fagte fie ganz ruhig, felbft mit einer Art von 
Balter Verachtung: follte es denn fo ſehr ſchwer fein 
zu fterben, und das aͤngſtigende Buch zu ſchlieſſen, 
ohne alle Blätter deffelben durchzuleſen? 
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Berzeiht mir, Don Ehfar, fagte bie Muster jegt 
zerknirſcht und weinend, ich habe mid wohl unwuͤr⸗ 
dig betragen, und ihr ſeid ein Zeuge meiner Schwaͤche 
geworden. Immer hoͤre ich von der Thoͤrinn wie⸗ 
ber die Worte: Freiheit! Sterben! bei denen fie ſich 
michts denkt. Es ſtirbt ſich nicht fo obenhin, — 
md wenn auch — alles das erſt durchleben zu muͤſ⸗ 
fen, was einem ſolchen Tode vorangeht! 

So ſprecht mit mir verſtaͤndlich, ruhig, ſagte 
Vittoria; weiß ich doch gar nicht einmal, wovon. die 
Rede iſt. oo. 

Julia ging noch einigemal im Saale auf und 
ab, um fich zu fammeln, dann ergeiff fie die Hand 
Don Caͤſars, wendete fich zur. Tochter und fagte: vers 
dieb. auch du mir. Sie fegte ſich dann, und erzählte 
mit zitternder Stimme, die aber im Fluß der Rede 
nah und nach erflarkte, von dem Prozeß, der wahr⸗ 
(heinlich, und mit ihm ihr Vermögen verlohren gehn 
würde, von der nahen Hinrichtung des Brubers, 
ihtem Verarmen, ber Möglichkeit der Gewaltthat von 
Seiten Orſinis, und mie endlich der fo freundlich 
ſcheinende Cardinal, er, faft der angefehenfte Man 
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bes Staates und des erlauchten Collegii, jene Vor⸗ 
fhläge gethan, die auch Caporale ſchon kenne, weil 
er fie kalt überlegt diefem ebenfalls mitgetbeilt habe. 
Und nun bu Alles weißt, ſchloß die Mutter, fo brich 
nicht in unnuͤtze Wuth aus, fondern rathe und hilf 
jegt, wenn bu denn fo mächtig bift. 

Die Mutter und Gaporale zitterten jegt vor dem 
Ausbruch) ber heftigſten Wuth, den fie mit Bangen 
erwarteten: — doch wie waren fie erflaunt, als Bit: 
toria ganz ruhig blieb, ja fich noch kaͤlter und gelaſ⸗ 
fener zeigte, als zuvor. Endlich fagte fie, faſt im 
Wönifchen Zon: nun, Mutter, was ift ed denn nun 
weiter? Sch dachte, welche Wunder ihr mir zu ents 
deden haͤttet. Wir koͤnnen in Sein fremdes Land 
flüchten, dazu fehlen und die Reichthuͤmer; Hier in 
den Provinzen, oder unferem Vaterlande ift Beiner fo 
mächtig, oder uns fo befreundet, daß er uns ſchuͤtt 
und erhält, wie find der Winkihe, der Ungerechtig⸗ 
keit, ber Gewalt und wohl dem Morde Preis gege 
ben. Der einzige MWiderfland der uns ned, übrig 
blieb, ein edler, freiwilliger Tod, wie ihn die großen 
Römer nicht felten an fich vollſtreckten, diefen wollt 
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ihre nicht billigen, weil ihr meint, das göttliche Ges 
feg, unfte Religion babe den Selbſtmord für die un⸗ 
verzeihlichfle Sünde erklärt: — alfo, — warum die 
Borfchläge unferd beften Freundes, des großen maͤch⸗ 
tigen Cardinals nicht annehmen? Reichthum, Glanz, 
die Freiheit des Bruders, das Aufblähen unfeer Fa⸗ 
milie, alles wird uns großmüthig angebothen. Kein 
andrer wird dabei aufgeopfert, als nur ich allein. 
Und wenn ich alfo nun mit dieſer Anorbnung zus 
frieden wäre? Sa, märe ber Freund, der mie mit bies 
fen Lodungen entgegen tritt, ein fo großer Mann, 
wie es der Pabft Julius der Zweite war, wäre er 
ein Lorenzo Magnifico, fo wäre es felbft kein Opfer 
von meiner Seite, denn ein fo großer Charakter würde 
mich zwingen, ihn- zu lieben. Und tie ich von ber 
bergebrachten Ehe benke, "weißt du ja längft, Mutter, 
Diefe willkuͤhrliche Hingebung an ſchwache gemöhnlis 
he, ja verächtliche Männer, — wie fol ich glauben, 
daß eime priefterliche Weihe, eine Ceremonie, diefes 
elende Verhaͤltniß heiligen koͤnne? Nur für das blöde 
Auge der Menge, für den zünftigen Priefter, für 
jammerbolle alte Gevatterinnen kann zroifchen der pris 
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vilegieten und fcheinbar verbotenen Verbindung ein 
Untesfchied, flatt finden. Wenn mir ale Männer ges 
ting und armfelig erfcheinen, wenn "bie Che feihft 
mir wiberwärtig ift, und du doch behaupteſt, jedes 
weibliche Weſen muͤſſe ſich ihr fügen, fo begreife ic 
deine zuͤrnende Empoͤrung uͤber unſern alten wuͤrdigen 
Beſchuͤtzer nicht. 

Ich erkenne dich nicht mehr fuͤr meine Tochter, 
ſagte die Mutter kalt und verließ das Zimmer. 

Caporale war ſo erſtaunt, daß er nicht wußte, 
ob er richtig gehoͤrt oder verſtanden hatte. Laßt mich! 
rief jegt Vittoria mit dem heftigſten Ausbtuch der 
Thraͤnen: ‚ich will’ allein fein, es iſt mein Schicſal, 
von keinem Menſchen verfienden zu werden. 


13 _ 


Viertes Kapitel, 





Der alte Gardinal ſaß fehr tieffinnig in feinem 
Amer, verſtimmt und zugleid; gerührt. Der junge 
Neffe, Franzesko Peretti, fland verlegen im Winkel 
des Gemachs, feine Augen waren roth und feucht, 
und man fah ihm an, daß er eben heftig gemeint 
hatte, Alte meine Pläne, fing der Alte jetzt nach 
‚tiner langen Paufe an, brechen zufammen, bie Freude 
meines Lebens ift dahin. Seit ich dich, Unglädfis 
cher, fah, hat ſich eine faſt räthfeihafte Liebe zu dir 
Mind Herzens bemaͤchtigt: in bir wollte ich meiner 
armen Familie alles verguͤten und erſetzen, was ich 
mm meinem Schmerz meinen vielbebrängten Eltern 
nicht Habe widmen koͤnnen, teil fie fruͤher dahin 
Singen, als ich in irgend einem Wohlftand mich bes 
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fand. Die Schweſter, den Bruder wollte ich in bir 
beglüden, und did als Grundſtein niederlegen, auf 
welchem meine Familie einft das Gebäude ihres An 
fehns und Einflußes - aufführen koͤnnte. Du kommſt 
an, der Tag, wo ich dich wieder ſah, war begluͤckend 
für mich, in ber Zäufchung war er der ſchoͤnſte mei⸗ 
nes Lebens. Denn freilich, mußte ich den Irrthum 
fhon früh gewahr werden; du bift ſchwach, faft ohne 
Charakter und Männlichkeit, ſcheuſt die Arbeit und 
lebſt am liebſten in Zerfttenung, und was noch 
fhlimmer iſt, in fehlechter Geſellſchaft. So mußte 
ich ed bald aufgeben, dir die geiftiiche Laufbahn zu 
eröffnen, auf welcher ih dir am huͤlfrelchſten fein 
kann, da du beinen Widermwillen gegen den ehrwuͤr⸗ 
digen Stand auch gar. nicht verhehlteſt. Schon da 
mals ſchwankte ich in meinem Entfchluß, ob id 
gut gethan, dich nach Rom zu rufen, ob ich did 
nicht lieber fogleich wieder auf das Land zuruͤck ſchicken 
ſolle. Es kam aber noch fehlimmer, In meiner 
Gegenwart zitterft bu vor mir und beugft bich mel 
nem Willen, und hinter meinem Rüden bift du 
ausgelaſſen, frech und ſpielſt den Frevler: nimmt bie 
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Manieren an, bie bu von ben hiefigen Erben ber 
großen Häufer fiehft, als wenn du zu ihnen gehoͤr⸗ 
tet. Die Studien, die ich dir aufgegeben, die dir 
einmal Achtung und bedeutende Staatsämter erringen 
follen, vernacläßigft du, jeder deiner Lehrer klagt 
dih an, feiner will, fo. gem fie mir ſchmeicheln 
möchten, Hoffnung für dich ſchoͤpfen. Nachher haft 
du dic) von deinen verächtlichen Gefellfchaften ver 
leiten laſſen, liederfiche verrufene Weibsbilder zu bes 
fuhen, du gehft in den ſchaͤndlichſten Lüften unter, 
und es ift fo weit gefommen,. daß meine thoͤrichte 
Liebe ſich gewoͤhnen muß, deinen Tod für kein Uns 
gluͤck mehr zu halten. 

Peretti kam naͤher und kniete demuͤthig vor dem 
alten Oheim nieder. — Eminenz, ſagte er flehend, 
erlaubt mir eure liebe wohlthaͤtige Hand zu kuͤßen. 
O liebſter, vorteefflichfter. Oheim, vergebt doch noch 
einmal einem irre geleiteten jungen Menfchen. Ich 
werde mid) beflern, ich werde kuͤnftig euern Ermah⸗ 
nungen mehr Gehorſam leiſten: Nur — 

Nun ja! rief der Cardinal mit Heftigkeit aus: 
num thut ſich ein neues Abentheuer hervor, das Tollſte 
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noch von allen! Das junge Blut will jest ſchon 
heirathen , das flachskoͤpfige Buͤrſchchen ohne Bart, 
Beritand und Erfahrung, will einen Ehemann vors 
ftelen und eine Haushaltung führen. Sollte eine 
Vermaͤhlung ſtatt finden, ſo war dazu nach manchem 
Jahre noch die Zeit, wenn du in der Welt bekannt, 
wenn du die Achtung angeſehener Familien genoſſeſt 
— aber jest fhon! Und men? Eine Unbebeutense 
wie man fagt talentvole Dichterin! Bekannt duch 
‚Schönheit und viele Liebhaber — alle abgefhmakt! 
O lebſter, verehrteſter Vater, rief Francesko 
ans, — ja fo muß ich Euch nennen, denn fo vie 
terlich, gütig, Tiebreich, mehr als ehrwuͤrdig erfcheint 


Abe mir. Glaubt mir es doc, daß dieſe Liebe keine 


jugendliche Mebereilung ift, daß eure ‚gnäbige, lieb⸗ 
reichſte Einwilligung mich glüdtih und zu einem 
ganz andern Menfchen machen Einnte, Seit ich bie 
himmtifche Accoromboni nur gefehn habe, bin ich 
verwandelt und gebeffert, meine Geſellſchaft, die ihr 
mit Recht tabelt, habe ich verabſchiedet und mag fie 
- nicht mehr: ſehn, denn ich meiß «8 jegt, wie edle 
Menſchen denken und ſich betragen muͤſſen. Erhebt 
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ie mich zu meinem hoͤchſten Gluͤck, fo werde ich 
Euch gewiß Ehre und Freude machen. Könnt ihr 
mir nicht eure Einwilligillig geben — ac)! Theuer⸗ 
fir, Einziger — ihr nennt mid) ſchwach, und ich 
bin e8 auch — aber, wenn ihr unerbittlich feid, fo 
wird fich meine Schwäche in Verzweiflung verwan⸗ 
dein und meinen Untergang bereiten. — 

.Er weinte von neuem und. warf ſich nieder in - 
der heftigften Bewegung vor feinem Oheim nieder. 
Diefer blieb ganz ruhig, betrachtete ihn gelaffen von 
oben, und fpielte dann nachdenkend mit feinen blons 
den Loden. Die Jungfrau ſoll groß, kuͤhn und Ted 
in ihrer Gefinnung fein, fagte. er dann, ich habe fie 
nie gefehn , aber den rechtfchaffenen Water habe ich 
wohl vor Zeiten gekannt: wie wird -diefe Starke bich 
lieben und achten können, wenn auch ſonſt alle Hin- 
derniſſe gehoben wären? - 

Dee Bruder Flaminio, dem ich mein Herz er: 
öffnet habe, erwiederte der Juͤngling, giebt mie Hoffe 
nung, er hat mir von ber Schweſter gefagt, wie 
wunderbar ihe Weſen fei. Sie verabſcheut ben 
Luigi Orſini, der ſich ſchon ſeit lange mit Der größten 
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Heftigkeit um fie bewirbt, und erklaͤrt, nur mit 
einem ſtillen, friedlihen Mann; von fanftem Cha- 
vater, koͤnne fie in ber Se gluͤcklich fein. 

So fegne dich der Herr, fagte der Eardinal, 
indem er wieder bie Hand auf das Haupt des Knie⸗ 
enden legte, er erfülle beine Hoffnungen. Du weißt 
es aber felbft, Frautesko, daß ich dich nicht mit 
Reeichthuͤmern ausflattn kann, ich kann jetzt nur 
wenig für dich thun. Sprich mit.der Mutter, bie 
man als eine kluge, verfländige Frau rühmt. Bringe 
mir ihre und der Tochter Einwilligung. Wielleicht 
entfpringt dein und umferer Familie Gluͤck aus die 
fer Verbindung, wenn fie möglich if. Daß fie den 
großen, mächtigen Orſini ausfchlägt, giebt mie von 
ihr einen guten Begriff, daß fie ſich einen einfachen 
fanften Mann wuͤmnſcht, zeigt: von ihrem Verſtande, 
und daß ihr ein einfaches ſtilles Gluͤck höher ſteht, 
als Glanz und Pomp. Geh, wie fprechen uns 
wieder. 

Der junge Franzesko war fo entzuͤckt, daß er 
nicht wußte, wie er aus dem Haufe gefommen wer, 
als er ſich auf der Straße fah. Einer feiner vorigen 
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wilden Bekannten wollte ihn anreden, er wies aber 
den unnuͤten Burſchen mit der größten Verachtung 
zuruͤck, ohne ihn eines Wortes zu wuͤrdigen. (x 
flog nach dem Hauſe der Accorombeni. 

Dier war die Mutter allein im ihrem Zimmer, 
und hatte ihre Faffung mehr errungen, indem fie 
mit einiger Ruhe ihr Schickſal und ihre mögliche Zus 
Eunft überdachte. Sie wollte. fich im aͤußerſten Fall 
in.die Abruzzen zu einer wohlhabenden Muhme 
begeben. und bei biefer in der Einſamkeit mit dem 
Trümmern ihres Vermögens leben. Zwar graute ihr 
vor ber Lebensweiſe dert, die fie Schon kannte, wenn 
ihre ‚Phantafie_fie ihr audmalte, und fie fih aller 
Umſtaͤnde errinnerte, die fie vor Jahren gefehn und 
beobachtet hatte. Sie gräbelte dann wieder, weshalb 
fie, die Aeltere, eine fo viel größere Scheu por dem 
Zode, als ihre wibenfpenftige Tochter habe, fie ent: 
ste ſich weniger, wenn fie fie auch nicht begreifen 
konnte, vor dieſen ketzeriſchen Anſichten von ber Ehe, 
dem guten Huf und allen biefen hergebrachten Re⸗ 
gen des Anſtands und der Tugend, bie fie doch in 


ihrem Leben fo oft von ben hoͤchſten, edelſten Min: 
49» 


‚te fi) gern felbft 
„.ıng fihre Hoffnung 


Zimmer Vittorias, dieſe 

‚ und wahrſcheinlich in der 

uch einer Nachbarin. Frans 

, um noch vor Abend wieder zu 

. die Beftätigung feines Gluͤckes zu 
aber nicht, junger Mann, rief ihm 
nad), daß mir die Eminenz einige 
.ıgen muß, die nicht unbillig find, ohne 
vie Bermählung nicht vor fich gehn Tann, 
meine Tochter felbft ihre Einwilligung 


ten 


satte fi) im Haufe ein feltener Saft eins 
„ der Pfarrer aus Zivoli nehmlich. O feht, 

Guido, fagte die gefchwägige Amme zum 
ener, als der Priefter eingetreten war, feht da 
heten geiftlichen Herrn; o der ift fo ſchrecklich 
daß er Sauter unvernünftiges Zeug fpricht, mas 
Nenſch verfteht. Ach, das ift überhaupt ber 
vom Studiren, daß der Menſch di 
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nern, ſo wie von den geiſtreichſten und vorzuͤglichſten 
Weibern hatte verlegen fehn. Ihr graute vor bie 
fen Verirrungen, und dennoch fehlen ihr die Toch⸗ 
tee auch nicht ganz Unrecht zu haben, wenn biefe die 
gewoͤhnliche, vechtlihe Bahn. des Lebens, wie fo 
viele. Denfchen fie wandelten, eime trübfelige, unbe: 
friedigende nannte. Ihre eigene Jugend erfchien ihr 
wieder in einem lebhafteren Lichte, und viele Erins 
nerungen und Gefühle, die fie laͤngſt abgeftorben 
wähnte, tauchten mit neuer Gewalt aus ihrem Her 

zen auf. | 
Es war ihe daher, wie ein Wink des Schi» | 
ſals ſelbſt, wie die gluͤklichſte Wendung, die fie nur 
hätte erfinnen koͤnnen, als Francesko Peretti mit 
feinem Liebesantrage herein flürmte und in feis 

ner Daft zugleich die ereungene Einwilligung feines 
Dbeims meldete. Die Mutter antwortete. dem jungen 
Menfchen fehe freundlich, und gab ihm.alle Hoff: 
nung. Er erfchöpfte fih in Dank und Entzuͤckung, 
und konnte es nicht muͤde werden, bie ſchoͤnen Hände 
der Fünftigen Schtoiegermutter immer wieder und wie⸗ 
der zu kuͤßen. Sie verfprach mit der Tochter zu feis 
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nem Beſten zu reden, und mochte ſich gern ſelbſt 
überzeugen, daß fie dem Süngling fichre Hoffnung 
geben koͤnne. 

Sie ging nad dem Zimmer Vittorias, diefe 
aber mar nicht. zugegen, und wahrſcheinlich in ber 
Kirche, oder zum Beſuch einer Nachbarin. Fran⸗ 
cesko nahm Abfchied, um noch vor Abend wieder zu 
kommen, und ſich die Beftätigung feines Gluͤckes zu 
holen. Vergeßt aber nicht, junger Mann, rief ihm 
die Mutter nach, daß mir bie Eminenz einige 
Punkte: bewilligen muß, bie nicht unbillig find, ohne 
welche aber die VBermählung nicht vor ſich gehn kann, 
wenn auch meine Tochter felbft ihre Einwiligung 
giebt. — , 

Es hatte fi) im Haufe ein feltener Gaſt eins 
gefunden, ber Pfarrer aus Tivoli nehmlich. O feht, 
Freund Guido, fagte die gefchmwägige Amme zum 
alten Diener, als der Priefter eingetreten war, feht da 
den verehrten geiftlichen Herrn; o der ift fo ſchrecklich 
gelehrt, daß er lauter unvernünftiges Zeug fpricht, mas 
kein Menſch verfteht. Ach, das ift überhaupt der 
Nugen vom Studiren, daß der Menfch die Gabe 
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erhält, ganz fließend und hinter einander fo vecht ges 
laͤufig, ohne wur zu floden, lauter Unfinn zu [pres 
hen, wo unfer eins Über jedes Wort Tagelang gruͤ⸗ 
bein müßte, 

Der alte Prieſter legte feinen breiten Hut auf 
den Tiſch, feßte fich nieder und fagte: iſt bas Ger 
ſchwaͤtz bald zu Ende? 

Was verfchaft uns denn die Ehre? ſagte Urfu⸗ 
ta, indem fie ſich vertraufich zu ihm nieder feßte. 
Guido legte den Hut bei Seite und ftellte vor den 
alten Mann ein gutes Glas Wein und einige Früchte 
bin. Indem ber Priefter nur gleichgültig mit einem 
Nicken des Kopfes dankte und trank, fing er fo an: 
ic war bier in dee Stadt bei den armen Eltern bes 
Camillo Mattei. Sie find In Verzweiflung, die elen- 
den Perfonen. Der junge Bengel ift ſchon feit 
lange von mir fortgelaufen, aber nicht nach Rom, 
role ich mir einbildete, Vater und Mutter haben ihn, 
feit er zu mir kam, gar nicht wieder gefehn. Nun 
wollte ich euch fragen, liebe verftändige alte Perfon, 
öb ee zu euch hieher gerathen fei. Eure Herefchaft 
ift eine vornehme und angefehene, daß weiß ich wohl, 
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alſo wird er Hier keinen Haushofmeiſter, Sekretär, 
oder Cabinetsrath vorſtellen koͤnnen. 

Nein, unterbrach ſie ihn, ſolche Wuͤrden ken⸗ 
nen wir hier in unſerm Hauſe gar nicht. 

Richtig, fuhr der Prieſter kaltbluͤtig fort, ich 
dachte auch nur, ob der Bengel nicht vielleicht als 
irgend ein Hausthier zum nuͤtzlichen Gebrauch ange⸗ 
ſtellt ſei. Im Hundehauſe habe ich mich ſchon um⸗ 
geſehn, die Stelle iſt aber ſchon von einer andern 


würdigen Perfon befegt und eingenommen , die. 


mich auch in ihrem Amtseifer recht derbe angefchnaugt 
bat. Ich wollte mich bei dem Zruthahn erkundi⸗ 
gen, er Eollerte ebenfalls was Zorniged daher, und 
ver flolze Pfau wollte gar nichts von mir wiſſen. 
So komme ich denn von jenem unvernünftigen Vieh 
um pbilofophifchen nnd ausgebildeten Theil dee weit⸗ 
laͤuftigen animalifhen Schoͤpfung, um mich bei euch 
m erkundigen, ob ihr denn von meinem Reffen! gar 
nichts wißt. 

Seht ihr, Guido, rief die Alte, was der durch 
cnander welſcht und kaudert, je kunter, je bunter, 
wie man zu ſagen pflegt. Nun denkt er gar, ſein 


\ 


184 


Neffe wäre zu den unglädlichen metavichifhen We⸗ 
fen übergegangen, was doc, keinen Menfchenverftand 
in fih hat. Nein, mein Lieber, vielfady redender 
Mann, ic kam euch das Naturwunder wohl beffer 
erflären, wie es mir fchon feit lange deutlich gemors 
den ift. | 
Nun? fagte ber Geiſtliche. 
Ja, es iſt nur, ſagte ſie nach einigem Beden⸗ 
ken, daß ihr gewiß ein unglaͤubiger Freigeiſt ſeid, | 
ber alles aus der Natur und feiner Philofopbie er- 
klaͤren will. Aber fo viel werdet ihe doch wiſſen und 
in eurem Catechismus gelernt haben, daß es fo un- 
ſichtbare Waſſergeſpenſter giebt. 
Gewiß, ſagte der alte Geiſtliche, kein Menſch 
zweifelt daran. 
Dieſe Amphibien nun, und Truthohnen, und 
Amfulotriten und Neptuns, und wie die Beſtien 
ſonſt noch heißen moͤgen, denn ich habe meine liebe 
Vittoria, die ich ſelber lange geſaͤugt und geſtillt 
habe, das heißt freilich in ihrer fruͤhen Jugend, wo 
ſie alle dieſe marterlogiſchen Kenntniſſe noch nicht 
haben konnte, dieſe habe ich oft von dieſen Geſchoͤp⸗ 
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fingen und kruͤppelgamiſchen Greaturen ‚reden hören 
md mie das Wichtigſte und Ruͤzlichſte daraus ges 
merkt, wenn fie fo mit ihrem Herren Serfchanten, 
oder Corporale, tie er auch heißt, oder mit ihrer 
Mutter reden that. 

She koͤnntet Proſeſſor der Mythologie an einer 
Univerfität werden, fagte ganz troden der Priefler 
ımd leerte feinen Becher, 

Ah! warum nicht gar, lächelte die Akte, nach 
ſo was iſt meine Amputation niemals gegangen. 
Man kann nicht Alles fein. So ein Profeſſor laͤßt 
freilich einen ganzen Saal voll junger Studenten an 
fi faugen, daß ihm aud mit der Zeit Geift und 
Seele ausführt, und er zulegt nur noch mas baher 
ſtammert, was weder Kind noch Kegel mehr ift, fo 
hat er fih in das Ungetoafchene vertiefen müflen. — 
Doch wieder auf dieſe Waſſerteufel zu kommen, fo 
lann ich euch zuſchwoͤren, und ich will es vor je⸗ 
dem Gericht beftätigen, daß fie da in Tivoli, in 
ner Naͤhe ganz befonders haufen. Ihr müßt fie 
ja auch oft genug gehoͤrt haben: denn in dem großen 
Vaſſertuͤmpel, in dem fuͤrchterlichen Abgrund, den fie 
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bie große Gaskonade nennen, ba kollern fie und bi 
lern und beüllen und braͤllen ja fo abſcheulich, daß 
einem Hören und Gehen vergeht. Denn da bin ich 
einmal in der Naht oben vorbeigegangen,, ih babe 
mich immer gehüthet, in die Hölle hinab zu Eries 
hen, und da habe ich es in ber ſtillen Nacht ganz 
deutlich immer fchreien und brülen gehört: komm’ 
’runter! komm Urfel! Trauben Priegen! Freſſen bas 
ben! Herrlich hier! Komm! komm, du Maulaffe! 
— Da ſchrie ich aber wieder hinunter, fo laut ich 
immer konnte: gehorfamer Diener! fucht euch einen 
andern Maulaffen! — 

Nun, der hat ficd auch gefunden? Nicht wahr, - 
Frau Urfula? 

Gewiß antwortete fie, und das iſt ja eben euer 
dummer, einfältiger Neffe Ich habe es wohl ges 
fehn, wie die Vittoria damals den bunten Fangeball 
ſtrickte, da am der Camillo einen Nachmittag unb 
brachte ihre ein Flauſch, oder Papier, oder Zettel; 
ben ftedten fie in den Ball hinein, und lachten da⸗ 
bei, als wenn fie was Beſonderes gethan hätten. 
Das war nun aber das Paktum, womit fie ſich 
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den MWaffergefpenftern verfchreiben wollten, denn im⸗ 
mer war von Neptun und Appoll, und andern Greu⸗ 
ein die Rede. So gingen fie aus, und dad Gars 
niteigefpenfi, das weiße Koboldchen mit den rothen 
Augen ftellte fo gleihfam einen Abgeſandten in ſei⸗ 
nen weißen unfhuldigen Selle vor, wie die Herrn 
Ambafjabors denn auch gar zu gern fo vecht unfchufs 
dig thun, wenn fie es am dickſten Hinter den Ohren 
haben ; nun biefer Karnikel fragt denn auch ganz 
feeundlich und fromm: kommt ihr -jegt? Ja! fchreit 
die uͤbermuͤthige Vittoria, gleich! ‚und fchmeißt ben 
Ball auch mit dem inmwendigen Paktum in das ſtrud⸗ 
lige Waſſer. Das Waffer läßt ſich das auch nicht 
zweimal fagen, fondern ſchluckt den Ball gleich in 
feinen Rachen hinunter. Nun müffen fie nachfpringen, 
über die Vittoria, der es doch leid werden mochte, kehrt 
wieder um. Camillo macht fi auch noch davon, 
aber die Sappermenter von Elementögeifter geben ihn 
doch nicht wieder frei. Ihr habt es ſelbſt gefehn, 
alter einfichtsvollee Mann, und habt ed mir gewie⸗ 
fen, wie er fo bligblau auf feinen Rüden von den 
Teufen gezeichnet war, daß er wie eine Brombeere, 
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oder ſchwarze rothe Maulbeere ausfchaute. Ihr wißt 
ja, wie man die Schaafe und Hammel auch au 
aͤhnliche Art mit Rothſtein zeichnet, daß man auf 
der Gemein Weide, oder auch beim Verkaufen weiß, 
wem ſie gehoͤren. Nun hat er ſich alſo doch frei⸗ 
willig wieder bei feiner Compagnie melden muͤſſen. 
Und fo hängt die Sache natürlich zufammen. Nun 
fürchte ich immer, wird mein Vittorhen doch auch 
noch nachgeholt, wenn fie auch hier in Rom auf dem 
feften Lande iſt: aber die Belzebubs von da koͤnnen 
gewiß in die Ziber hinein ſchwimmen. Denn fie bat 
wenigftens in biefen Zagen fihrediich viel gemeint 
und geheult, und die Mutter nicht weniger. Auch 
haben fie ſich fuͤrchterlich gezankt. Nicht wahr, nun 
habt ihr's begriffen ? 

Ja wohl, fagte Vincenz, der Priefter: ich danke 
euch für dieſen gründlichen Bericht; Guicciardini 
ſelbſt hätte ihn nicht beſſer abfaffen können. 

Als die Mutter eines Gefchäfte® wegen in bie 
Kammer trat und den Priefter bemerkte, lud fie Dies 
fen an ihren Mittagstifch, wo fie und bie Zochter, 
nebft dem Dichter Caparsli ziemlich heiter waren. 
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Alte nahmm fid vor, fih nad Camillo zu er: 
kundigen, und der Priefler entfernte fi) dankbar, da 
er diefe freumbliche gaftliche Aufnahme von den Leu⸗ 
ten, deren Stellung er in der Welt als eine hohe 
betrachtete, nicht erwartet hatte, die Mutter ihm auch 
noch zu Erleichterung feiner. Reife ein Geſchenk vers 
abreichte. 

Wie froh bin ich, fagte fie hierauf zu ihrem 
alten Freunde, daß biefe Unbändige fich endlich 
doch hat zähmem laſſen. Ich habe fie wirklich 
nicht genug gekannt, denn ich glaubte nicht, daß 
ihre frevle, unnatürliche Gefinnung fie fo weit führen 
inne. Morgen werde ich ben Garbinal befuchen, und 
mit ihm die Bebingungen bes. Ehekontraktes verabs 
reden. So wird Ruhe und Friede in unfte Fami⸗ 
lie kommen und wir Finnen glüdlihe Tage erleben. 

Aber, warf Caparole ein, paßte diefer Eidam 
auch zu der greoßgefinnten Tochter? 

Es mußte zum Schluß kommen, fagte ſie. 

Wenn es nur nicht ber Anbeginn anderer, eben 
fo fhlimmer Verwicklungen ift, bemerkte der Alte. 

Alles, rief die Mutter, laͤßt fich leichter ertra⸗ 
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gen, als. ber Schwindel, in welchem wir uns jetzt 
taumelnd bewegten, baf mit jedem unbewachten Augen: 
blick das Elend unerwartet hereinbrechen konnte. Die 
Nothwendigkeit, die Verhättnifie zuͤgeln und zähmen 
von nun an ben mild umfahrenden Zufall, durd 
diefe Alltaͤglichkeit wird fie dem Leben und der Na 
tur wieder zurüdigegeben, und der Gatte wird an ib 
ver Seelenſtaͤrke empor wachfen, fi) an ihr erſtarken 
und zum Manne reifen, JIndeſſen geht unvermerkt 
die flürmifche Tugend voräber, und das Leben Hat 
fie in die nothwendigen Gteife hinein gewöhnt, in 
denen es doch nun einmal laufen muß, wenn es ru 
nicht ſelbſt zerftören fol. 

As ſich Caparoli entfernte, traf er drauffen auf 
dem Hofe bie junge Freundinn, welche ihre Tauben 
fütterte. And ihr wollt euch vermählen? Und an 
Peretti? fragte er. Ihr Hoffe doch, gluͤcklich zu 
werden ? 2 

Folgt mir in ben kleinen Garten, antwortete 
fie; ihr felb uns in diefen wenigen Tagen fo nahe 
gefommen, daB. ich zu euch vertraut, wie zu einem 
älteren Bruder ſprechen kann. 
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Sie gingen in eine Baumpflanzung, die über 
ihnen lieblich rauſchte. — Was folln wir gluͤckich 
nennen? fing fie an: ich fehe mit jedem Tage mehe 
ein, daß dasjenige, was ich mir fo nennen wollte, 
aur ein albernes Kindermaͤrchen iſt, und body iſt als 
les, was jemfeit diefer Waͤnſche Liegt, nicht der Moͤhe 
wertb, es vom Boden aufzuheben, wenn ed auf dem 
Spatziergangevor unfern Füffen ſchimmert. Ich werbe 
eingefpannt, wie ber Aderftier, in das Joch der alle 
täglichen Gewoͤhnlichkeit, fo ziehe ich bean nun auch 
die Surchen der hergebrachten und regelrechten Lange⸗ 
weile, wie bie übrigen Menfchen. 

Konnte es euch aber wirklich Ernſt fein, fragte 
Don Gefar wieder, mit jenem Farneſe? Sch berge 
es euch nit, ich war über euern Ausſpruch ebens 
falls erſchrocken. 

Sie ſah ihn mit ihrem ſcharfen glaͤnzenden Auge 
an und erwiederte: und wenn ich euch nun gerade 
hin ſagte, daß es mein Ernſt waͤre, — was giebt 
es denn ba gu erſchrecken? Ob ich fo ober fo vers 
fauft werde, wenn ich denn boch einmal verhandelt 
werden fol, kommt doch wohl auf eines hinaus. 
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Wer verſteht denn von Euch, ober auh von Weis 
bern und Müttern, die Hoheit, den seinen Adel eis 
ner Achten Jungfrau? Alle haben es ja laͤngſt in 
Gefhäften, Pflege des Mannes, Wartung ihrer 
Kinder vergeffen, wie es in diefem Heiligthume auss 
ſieht. Die Entweihung fol unſer Beruf. fein, fo 
fagen fie alle, idy babe es aber nie geglaubt: zwang 
die eiferne Moth einmal, der fich aud der Kuͤhnſte 
beugen muß, wie ich es jegt erlebt habe, nun fo 
war ein Mehr oder Weniger ber Entwärdigung ims 
me nicht fo gar wichtig, Weggeworfen bin ich, ver⸗ 
nichtet, es hat ſo ſein muͤſſen, ich erlebe meine ſo⸗ 
genannte Beſtimmung, das heißt in meiner Sprache, 
die Nichtswuͤrdigkeit. 

Und immer wieder muß ich vor euch erſchrecken, 
ſagte der Dichter. | 

Wie ih vor dem Leben, antivortete fie mit 
fharfem Ton: jo wohl habe ich in dieſes kalte ekle 
Schlangengerwinde, in diefes Durcheinander des wir 
drigften Ungeziefers erſt jegt ben wahren, richtigen 
Blick hinein werfen Binnen. — Ich möchte weinen, 
und ich muß eben lachen, wie ihre feht. 
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Gaporale fuhr vor dem lauten krampfhaften La⸗ 
hen wie ſchaudernd zuruͤck. Ja, ja, es tft wicht 
anders, fuhr fie mit feurig glänzenden Augen, tie 
phantafirend fort: zum Lachen iſt Alles das mehr als 
sum Weinen. Nie babe ich meine Mutter fo gefehn, 
nie mich vor ihr gefücchtet, mich noch niemals in 
meinem Imern von ihr abgemendet. Muß denn 
auch der edelſte Menſch in der Zorngeberde ‚in be 
Verzweiflung etwas Seringes und Unedles zu Stande 
beingen? Warum benn aus dem empörten Abgrund 
die widerwaͤrtige Schinde herauf waͤlzen? Doch freis 
ih, wenn es vielleicht der Geiſt — wo kommt fie 
fonft her? Es if ja das Innere; was man fo nennt, 
mit Worten. O man Eönnte darüber wahnfinnig 
werben. — Diefe ihre ungehture ‚Deftigkeit, fo warnte 
mich die entfegende Stimme meiner fündlichen Pros 
phetengabe, — dieſe braufete hervor, und fie hätte 
mir vielleicht gar ihren Fluch gegeben, um body, 
wenn das Unheil nun gefcehen, wie Pilatus bie 
die große Herrlichkeit ein, denn meine böfe Ver⸗ 


kehrtheit hatte Feiner Ermahnung nachgegeben; lei⸗ 
Accorombona. I. - 15 
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dend, fiiR, verſchloſſen nahm fie daran Theil und 
genug den Ganz ber Wr, Wehe, darum will 
ih die Gattin dieſes kleinen Weretti werben, um 
nicht noch einmal alle diefe Leidenſchaften zu erte⸗ 
gm. IH mache Ernſt aus dem Opfer, mas mit 
vielleicht angebeutet wurde, um Meine Widerſpen⸗ 
ſtigkeit erfl vecht zu erregen. — Thue ich aber ihr, 
oder der Menſchheit, Hiermit nur das allerkleinfte 
Unrecht, fo bedenkt einmal, und ſchaudert, werke 
Schade fi) jezt aus meiner niederträchtigen Seele 
herauf gewaͤlzt hat, — Und habt ihr ſchon je tr: 
führen, tote es -in euerm Innern beſchaffen - if? 
— Lebt wohl, miein Freund, denn das muͤßt ihr 
mie von fjegt mehr als je fein und bleiben, 

Caporale fehüttelte das Haupt, als er ſich auf 
ber Gaffe befand. Im dieſem ernſten Lichte hatle 
er das Leben noch niemals betrachtet. Welche Tor: 
derbare Eroͤffnungen und Bekenntukſſe harten Am 
in fo kurzem Zeitraum die Mutter, bie Tochter und 
der Eardinal Farneſe gemacht, deren Vertrautve er, 
ohne fein Zuthun, geworden war. 


um. — — — — 
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Füuftes Kapitel. 





Beim Gouverneur, dem maͤchtigen Buoncom⸗ 
pagni erhielt Graf Pepoli leicht Zutritt und eine freuud⸗ 
übe Aufnahene. Die ſchriftliche Empfehlumg der 
furtlichen Margaretha won Parma beſtimmten dem 
fin Wann, einen fo ausgezeichneten Bittenden an⸗ 
dets, als die Mehrzahl von Supplikanten zu behau⸗ 
dein. Dabei Hatte dirfe Eutfuͤhrung der angefehenen 
Depifiversiperfon großes Aufſehen gemacht, fo daß 
de Regierung ſelber viel daran Ing, einen ſolchen 
Gel auffattend zu ſtrafen and den Gemißhaudalten 
fi zu machen. Dem. Grafen warb abe gern her 
Mliget, ußein umd ungeſtört mit Mäcomio, dem Go⸗ 
fingenen zu ſprechen, und von ihm die Meglichten 
der Rettung. des alten Mannes zu erkundigen. 

43° 
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Ascania, ein blaßer, ſchmaler Menſch, erftaunte 
fehe über ben’ Beſuch des vornehmen Mannes. Als 
er ben Gruß vernahm, dem ihn Pepoli von dem hin⸗ 
gerichteten Strada brachte, fchrad er zufanımen, 
body noch weit mehr, als er vernahm, um melde 
Angelegenheit es ſich handle, und daB vom ajten 
Veluti, und befien Befreiung bie Rede ſei. Der 
Gefangene rang bie Hände und brach in ein heftis 
ges, laut Elagendes Weinen aus. ch fehe, rief er 
nad) einer Paufe, ich bin auf eime ſchreckliche Weiſe 
verloren, mein Verbrechen, falfche Münzen geſchla⸗ 
gen zu haben, wird nun. um fo mehr geglaubt wer 
den, und oben ein zieht man mich nun in ben neuen 
Prozeß hinein! Ihe Habt mich bei biefer verruchten 
Sache ſchon dem Gonverneur genannt, man wird 
weiter forfchen, mir die Solter nicht erfparen und 
mich dann auf fchmähliche Weiſe hincichten. Ach 
Himmel, warum ift es dem Menſchen doch nicht 
immer vergönnt, einen einfachen und rechtlichen Le⸗ 
benswandel zu fuͤhren! Ich waͤre ja ſo gern im eng⸗ 
ſten Kreiſe froh und zufrieden geweſen. 

Der Graf ſuchte ihn zu beruhigen und nach 
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und nac fein Vertrauen zu gewinnen. Die Freund⸗ 
lichkeit bed jungen Mannes, feine Liebenswuͤrdigkeit 
brachen auch allgemach den Starefian des Verbre⸗ 
chers und loͤſten feine Verzweiflung auf. ch will 
euch vertrauen, fagte er endlich, ich lege mein Schick⸗ 
fol in eure Hände, wenn ihr leichtfinnig ober zwei⸗ 
deutig feid, bin ich verloren, daran kann ich nicht 
woeifeln; aber, wenn ihr klug fein wollt, fe bleibt 
ie ehrlich, dem euer Loos iſt, wenn ihe mich Preis 
geben folltet, auch vielleicht geworfen, denn ihr feib 
durchaus ein Fremdling auf dem Boden, den ihr 
jetzt zu betreten wagt. 

Der Graf nannte ihm feinm Namen, Stand 
und baß er reich fei, und gefennen, eine bedeutende 
Summe nicht anzufehn, um dies gute Werk, das 
er ſich vorgefegt, zu fliften. 

Ich hoffe, fagte Ascanio, ihr werdet mich bes 
lohnen, aber eine Bedingniß muß jeder andern vor 
aus gehen. " 

Und bie it? | 

Den Gouverneur muß mic) frei laffen, unbedingt, 
er muß meinen Pardon unterſchreiben, alles muß 
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zwiſchen uns abgetham und. vergefim fein. Könnt 
ihr es burch euren Einfluß dahin Bringen, fo glaube 
ich euch die Freihelt und das Leben eures Verwand⸗ 
tes verſprechen zu koͤnnen. 

Der Graf erſchrack uͤber dieſen Vorſchius 
Glaubt mie nur, rief Ascanio, kann das nicht ge 
ſchehn, fo iſt alles unmöglich, und wir wollen jobe 
MRede darüber jebt und fuͤr immer abbrechen. Und 
- wenn the mie bie Breihelt verfchafft Habt, und wer 
ich drauffen bin und euch geholfen habe, iſt mein 
Leben noch immer in Gefahr, 

Wer aber fleht mir dafür, fagte ber Graf, wer 
giebt mir die Gewährleiftung, daB She, fo wie ihe 
im Freien ſeld, nicht entflieht, umd ich mit meinem 
Mühen fo weit bin wie jebt? 

Sch weiß nicht, antwortete der Gefangene, wa⸗ 
rum ich Euch mehr als andern Menfchen vertraue, 
aber, wenn The mie Euer Ehrenwort gebt, mich zu 
befreien, fo follt ihe mich jegt noch hier im Kerker 
laffen, und mid) nur erlöfen, wen ihre. meine Aus- 
fügen wahr befunden habt, Kehrt ihr dann frei und 
uͤberzeugt zuruͤck, ſo erfüllt Euer Verſprechen und 
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wir find und beiderſeits durch Dank veryflichtet. 

Der Graf ging wiederum zum Gouverneur, er⸗ 
innerte ihn, mie fo wanche Parhrecher aus Gnade 
fhon befreit worden wären, wie man durch biefen 
voͤllig reuigen Günder etwas Gutes fliften wolle, 
daß dieſer ſich anheiſchig mache, im Fall er begnas 
digt wuͤrde, niemals wieder mit irgend einem Trupp 
von Banditen gemeine Sache zu machen, und wie 
man doch geſtehn mäfje, daß mancht dieſer Raͤuber 
mehr duch Schickſale, als durch ihre Neigung zu 
diefem Stande getisben würden, viele Vornehme fels 
ber diefe Wegelagerer nufmunterten und in ihren Gold 
naͤhmen, fo daß man bri diefem Armen, Zerknirſch⸗ 
ten ſich wohl einmal eine Abweichung vom Gefeg 
elauben duͤrfe. 

Buencompeano tar als sin edter Mann ven 
großer Geftunung nicht unwillig, Pepoli’s Begehren 
m erfoͤllen, weil er ſelbſt am beſten das Elend ſei⸗ 
mes Baterlandes kannte, und weil bad Verderbniß 
des gemeinen Mannes hauptſaͤchlich von den Großen, 
ſelbſt den Finſten ausging, bie durch dieſe Unord⸗ 
weng und Werwirrung die Kraͤfte und das Anfehn 
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des roͤmiſchen Staates ſchwaͤchen, und, wo möglich, 
vernichten wollten. Er gab alfo dem Grafen ben 
unterzeichneten Parben, indem er ibm den beim 
Erfolg wuͤnſchte. | 

Als diefer in den Kerker zurüd kam , fand er 
den Gefeſſelten befpäftigt, einen Brief duch Wachs 
und eine Chiffer, die in Dolz geſchnitten war, zu ver 
ſiegeln. Er mar fehr erfreut, als er den Gnaden⸗ 
brief fah, der ihn feiner unbedingten Freiheit verfi: 
cherte. Ihr feid ein Chrenmann, fagte er, mie es 
wohl Heut zu Tage nur Wenige geben mag, ich ver 
danke Euch Leben und Luft und baf ich nun meine 
Kinder und Gattin wieder fehen Tann. Das ift mehr 
als Leben. Auch wollt ihe mich noch befchenten, fo 
daß ich mit Sicherheit einen neuen Lebensplan ans 
heben Tann. Ihr ſollt fehn, vetehrert Mann, daß 
the euch keinem Unedlen verpflichtet. Aber fo Lieb 
euch Ehre, Leben und Gemiffen find, handelt nun 
auch genau nach meiner Anmeifung, und Saft keinen 
Sterblichen, ohne alle Ausnahme, reiffen, was unter 
uns beiden vorgefallen iſt. Darauf gebt mie eure 
gräfliche Hand zum Pfande. — Es gefhah. — Nun 
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nehmt, fuhr er fort, dies mit Wachs verfiegelte Blatt, 
aber zeigt es keinem Menfhen, und wenn Ihe es 
aufbrechen ſolltet, wuͤrde ich euch für einen Treu⸗ 
brüchigen und Meineidigen halten müflen, und «6 
würbe euch und mir zum Verderben gereichen. She 
würbet nichts inwendig finden, Tein einziges geſchrie⸗ 
benes Wort, ſondern nut eine Chiffer, die euch völs 
lig unverſtaͤndlich wäre, Diefes ſtumme Blatt, ohne 
Auffchrift, diefe Chiffer enthaltend, werdet ihr dert 
abgeben, wohin euch biefes zwaite kleinere verhüllte 
Blatt anmweifet, welches, wie ihr feht, auch ohne 
ale Auffchrift iſt. Verfprecht mir feierlich, dies 
Blatt auch nicht zu öffnen, bevor ihre aus dem Tho⸗ 
sen Roms feid. Niemand muß wiſſen, daß ihe diefe _ 
beiden Zeichen bei euch habt. — Das Gefhäft, fo 
boffe ich gewiß, wird euch glaͤcken, ich bleibe hier 
und erwatte euch, und fo wie ihr zuruͤck kehrt, führt 
ihe mich zue Freiheit hinaus, She feht alfo, ich 
vertraue euch weit mehr, als ihr mic, denn ihr. könn. 
tet ja, wenn euch die Sache gelungen ift, mit meis 
nem Gnadenbrief in ale Welt gehn, oder ihn dem 
Gouverneur wieder zuruͤck fielen. Ich hoffe aber 
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und weiß, wir beide find von beſſerer Art, als mai 
fo Meinen Raͤnken zu ſchachem. 

Wohl ift es fo, fügte der Graf, faft geriher, 
und darum nehmt und: behaltet biefen euem Pardon, 
damit vieſer euch bieibt, wenn ich vielleicht verum⸗ 
stüden fohte. Ich: gehe ſogleich noch einmal zum 
Gonverneur ihm dies zu erklären, und ihn zu bewe⸗ 
gen, euch die Thore zu eröffnen, im Hall mir et⸗ 
was Menfchliches. zuſtoßen ſollte. 

Der Gefangene rief ihm noch nach: vergeßt 
nicht, bag das Loͤſegeld nur eine tolle unmoͤgliche 
Forderung zum Schein if, denn kein Fuͤrſt koͤnnte 
es auszahlen. Die ganze Sache ſollte nur die Mi⸗ 
lizen, das Militair und die Gerichtsbeamten ſchrecken, 
daß fie im ihrer Pflicht ſaumſvelig würden und den 
Much zu ſolchen Wageſthcken, wie der Alte unter 
nommen, verlöheen; auch wollte man bie Unterhänds 
ler Tonnen lernen, und im aͤußerſten Fall den Maun 
auf eine groͤßliche Art ermorden. 

Der Kerkermeifter teat herein, um bem Gefan⸗ 
genen, auf Befehl des Gouverneurs, vorläufig die Ket⸗ 
ten abzunehmen, mb ber Graf verlieh bie Stadt. 





Ks er im Freien war, öffnete er das ihm beſtimmt⸗ 
Blatt, und ſah, daß es ihm nach Subjato hinwies, 
an einen Apotheker Thomaſo. Er verwunderte ſich, 
daß er nad) dem Ort geſchickt wurde, mo das Ber 
brechen veruͤbt war. Er merkte den Namen bes 
Mannes, und vernichtete dann ben Zettel ſorgfaͤltig, 
daß fein Diener, dee ihm zu Pferde begleitete, ober 
irgend fonft wer, das Blatt nicht Iefen könne. In 
der Nähe der Stadt ließ er feinen Begleiter in einem 
Dorf des Gebirges und mändelte zu Fuß nad bem 
Beinen Ort. Auf feine Erkundigung vernahm er, daß 
dee Mann den er fuchte, gleich am Eingang des Ortes 
feinen kleinen Laden Hatte. Er trat zu ihm ein, ſah 
fi) behutfam um, und erfuchte ihn, mis ihm allein 
in feinem Zimmer zu fprechen. Tommaſo brachte ihn 
in ein Cabinet, und Pepoli Kbeargab ihm bad Billet 
ohne Auffchrift. Wie der Apotheker das Siegel aber 
betrachtete, errieth er, von wen es kam, erbrach und 
wurde fichtlich- blaß, als er die ChHiffer innen erblickte. 
Diefe ließ er ſogleich am Licht, welches daſtand, ver⸗ 
btennen, feßte ſich nieder und ſchrieb ein andres Zei⸗ 
chen, welches er behutſam mit ſeiner Hand verbarg. 
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Er fiegelte Hierauf das Blatt, welches er ebenfals 
ohne Aufſchrift ließ und ſagte ‚hierauf zum Grafen: 


wenn jhr dieſe Meine Straße hinunter gegangen ſeid, 


fo trefft ihr etwas vechts auf einem Kleinen Platz, ein 
ziemlich großes, weißes Haus, an welchem ſich übe 


bee Thür das Bildniß der Madonna zeigt, vor bem 


Haufe ift eine fleinerne Schwelle von drei Stufen; 
ihr koͤnnt gar nicht fehlen. Wenn ihr angeklopft habt, 


fo wird euch ein ganz kleines dürres Männchen hie | 
Hausthuͤr aufmachen, dieſem fagt Ieife ins Ohr: 


Semphoras: dann wird der euch ſchon zurecht weis 
. fen. Sollte, was. aber nicht Leicht gefchieht, eine 


Magd öffnen, fo wartet flilfchweigend, bis der Beine 


Dürre zu euch tritt. | 

Der Graf ging verwundert und ſinnend uͤber 
bie Saffe. Als er faſt ſchon jenes bezeichnete Haus 
erreicht hatte, Fam Ibm Gefchsei und Getuͤmmel ents 
gegen, ed war ber Barigell, ein großer ſtarker Mann 
mit faſt herkuliſchen Gliedern, der mit feinen Haͤ⸗ 
ſchern einen Verbrecher in das Gefaͤngniß fuͤhrte. Der 
Graf klopfte an das Haus, die Thuͤr oͤffnete ſich, 


und die ſchmalſte, vor Duͤrre faſt klappernde Figur 


BE 


teat ihm blaß und mit eingefuntenen Augen entge: 
gen und fragte ihn mit feinkraͤhender Stimme, was 
fein Begehren fei. Graf Pepoli neigte fi an fein 
Ohr und flüfterte ihm jenes ihm anvertraute raͤthſel⸗ 
hafte Wort zu. Ah! das iſt was andres, ſagte der 
Kleine, verbeugte ſich und ſah ihm dann freundlich 
laͤchelnd ind Geſicht, ihr wißt bie heutige Parole! — 
Er fuͤhrte den Fremden dann mit vielen Verbeugun⸗ 
gen eine Treppe hinauf, oͤffnete eine. Thuͤr, und ſchob 
den Grafen in ein großes, ganz. leeres. Zimmer bins 
ein. Einen Augenblick warten! kraͤchzta der Keine, 
indem er die Thuͤr vom auffen wieder berſchloß. Der 
Graf ging im Zimmer auf und ab. Die Fenſter 
waren fo hoch, daß man nirgend. auf bie. Straße 
fehn Eomnte, wodurch das. Gemach faft. das Anfehn 
eines Kerkers erhielt. Nur zwei Seſſel ſtanden im 
geoffen Raum und ein verfchloffener Wandſchrank war 
noch ſichtbar; fonft kein anderes Mebiliar. Graf Pe- 
poli wurde nach und nach verdruͤßlich, daß ex. fo lange 
warten muͤffe, er. horchte nad) der Thuͤr und Treppe, 
vernahm aber kein menſchliches Weſen. Er wurde 
beſorgt, denn es ſchien ihm nicht unmoͤglich, daß 


m 
biefe Vorſchwornen, die mit fo Elinfiihchen Mitte 


verbunden waren, ihn ſelbſt gefangen halten koͤnnten, 
wenn fie vielleicht fuͤrchteten, daß er ſchon mehr von 
ihnen wiffe, als ihrer Sicherheit zuteäglich fi & 
raſſelle an der Thun, fie war feſt verfchloffen and jehe 
Anſtrengung, fie zu oͤffnen vergeblich. Indem er nah 
nachfann, was er wohl beginden koͤnne, fland zu feb 
nem Erſchrecken plögtich ein greßer Mann dicht bie 
ter ihm, dee ihm auf die Schulter Uopfte. Er ſah 


um, und errieth nun, daß eine umbemerkte Thuͤr im 
der Wand ſich leffe geöffnet hatte: Ex erſtaunte aber 


von neuem, als er den Mann erkannte, der fein am 


derer war, ald jener flark gebaute Anführer da 
Haͤſcher, den er vor weniger Zeit auf der Strafe in 
feiner Amtöverrihtung als Obrigkeit geſehn hatte 
WB verlangt Ihr von nie, werther Freunde? feagte 


ihn die hohe Figur in einem ernſten, faſt verdrleßli⸗ 
hen Ton. Pepoli uͤbetreichte ihm ſchweigend das 
Blatt des Apothekers. Der Varigell ging beifeit, nahen 
die Ehiffer heraus, beteachtete fe mit gerungelter 
Stirn und zerriß das Papier daun in bie Keinſten 
Bragmmie. -—— Dir maͤchtige Antonio, fo hieß die 
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fie Vorſtand der Haͤſcher, ging mit ſchwerem Tritt 
ſchweigend, und wie es fühlen zirnend, im wiedethal⸗ 
lenden Saale auf und ab, — Ener Name, Stand, 
Aufenthalt? fragte ze dann, indem er zunfel den 
feftverwahrten Wandfgrant aufſchloß. Dee Graf 
nannte ſich, feinen Stmd und feinen Wohnort Vo⸗ 
fogna. Unter vielen großen, gefchriebenn Vuͤchern, 
welche eine Menge alphabetiſch gesrimeter Mamen gu 
enthalten fchlenen, nahm er das eine, ſchlag nach, ſuchte 
und lad eifrig. — Ich finde nicht, ſagte er nach 
einer Meile, daß ihr einer unferer Verbuͤndeten feib, 
— der gute bumme Tommſo haͤtce euch beſſer nicht 
her geſendet, — erzaͤhlt mit eure Soc, weshalb it 
und aufſacht. — 

Der Graf erfuͤllte kin Begehren. Mit immer 
zenehmenden Verdruſſe hörte thm jener zu. — Sa, 
ſagte er dazwiſchen, den alten Kerl halten fie Immer 
noch gefamgen, und mit Recht. Wenn es mehr ſol⸗ 
cher gäbe, oder wenn fie aufgeruntert ‚würden, haͤck 
Vie Bruͤderſchaft bald ein Ende, — Als er nun vom 
hinger ichteten Serada hoͤrte, wurbe vr noch ungedril⸗ 
diger: — und dieſer Nichtsnutzige, viof er, hat er 
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euch zu dem zivibentigen Ascanio gereiefen ? Und bie 
fer hat bie Frechheit gehabt, euch hierher zu fenden? 
— wir hatten den Schlauen kuͤnſtlich genug auf bie 
Engeisburg geſchafft, wo er wohl mit zehn Jahren 
auf der Galeere davon gekommen wäre: aber er iſt 
ug, er benust ſogleich eure Bemühungen für ben 
alten Boͤſewicht, um ſich ganz frei zu machen. — 
Er verſchloß die Bücher und ging dann, die Haͤnde 
auf dem Rüden, im. Saale ziemlich lange auf und 
ab. Hierauf ftelite er. fich dicht vor den Grafen hin 
und fagte mit barfchem Ton: mie wär e8 denn, wenn 
ich euch Lieber gleich hier behielte? Wenn iht auch 
nicht viel wißt, fo wißt ihr doc genug, um mid und 
den guten Gevatter ba unten in feiner Apotheke vers 
rathen zu koͤnnen. Am kuͤrzeſten zum windeſten 
wäre es fo entſchieden. Der ſchlaue, vjelmiffende 
Ascanio biiebe am Ende auch am fücherften dort, 
Der Graf, ohne die Faſſung zu verliehren, er 
klaͤrte noch einmal buͤndig feine Abſicht, und wie es 
von je fein Vorſatz gemefen fei, eine bedeutende Summe 
für die Befreiung des Gefangenen zu verwenden, baf 
die Sroufamkeit, ihm felbft zurück zu behalten, ober 


gar zu ermorden, eine ganz überflüfllge fei: auch 
wärben- feine Anverwandten in Bologna, bie Berichte 
dort in Rom, ja die Sarbindie, der Gouverneur, und 
wohl der Pabſt ſelbſt die genaueften Nachforfchungen 
anſtellen, da fich die Groͤßten des Landes, wie bie 
Fürftiun Margaretha von Parma für ihn und fein 
Unternehmen intereffict hätten: ja, da, wie nicht uns 
befannt, Herren und Zürften felbft diefen Buͤndniſſen 
heimlich zugehoͤrten, ſo koͤnnte er wohl gar von die⸗ 
ſen wegen ſeines Attentats hart beſtraft werden. Auch 
warte in ber Engeleburg Ascanio auf feine Ruͤkkehr, 
diefee wuͤrde, im Fall fein. Befchüger. ausblieb, gewiß 
nicht ſchweigen, und da diefer fo fehr alle Fäden in ber 
Hand habe, ihnen wohl den allergrößten Schaden zus 
fügen, weil unter ſolchen Umftänden ihn der Gouver⸗ 
neue ſchwerlich feiner Haft entlaſſen würde. 

Ihr feid ein kluges Männden, Graf, fagte 
Agtonio, und habt faſt fo viele Faſſung wie unfer 
eine. Die Sache, wie ihe fie. ba vorſtellt, iſt nicht 
ohne. Der verwünfchte Ascanio weiß gar zu viel 
und fo klug mie uns zu fein duͤnken, iſt er denn 
doch vielleicht noch kluͤger. Nehmt nur, weun ich 
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euch frei gebe, bie eime Ueberzeugung weit hinweg, 
daß, wenn ihr euch gehkflen ließet, irgend einem 
fterblichen Menſchen nur eine Silbe von dem zu ve: 
rathen, mas ihr feit dam erfahren habt, ihr auch 
feine Stumde eures Lebens ficher fein koͤnntet. Uebri⸗ | 
gen iſt euer Anſuchen zu wichtig, bie Sache zu ver 
wickelt, ich für mich ſelbſt kann nichts entſcheiden, 
ich darf es nicht auf mich nehmen, und viele der, 
Schiedsrichter find nicht zugegen. ur ein Mittel 
giebt 6. Kommt mit dem Neumond mit eurem 
Ascanio felber wieder hieher: dann iſt der große Kath 
verfammelt, Urbrigens kennt ihe mic amd den Ge⸗ 
vatter niemals. — | 

Der Graf begab ſich wieder amf den Ruͤckweg, 
indem ev bie feltfamen Werhättuifie ber Welt über: 
fann, wie ee fo freundlich und hoͤflich noch vor we: 
nigen Tagen von Kardinäkem und färfllichen Damm 
aufgenommen und befhüt war, und wie er in bie 
fem Augenblide in der Abhängigkeit eines gemeinen 
Menfihin geweſen fei, ber ihm eine große Grade 
in feine Meinung dadurch erwieſen Habe, daß tt 
ihn ſeine Seraſſe wieder frei habe Heben laſſen. 
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Indeſſen verhanbelte die Mutter Accorombona 
mit bem alten, verfländigen Cardinal Montalto we⸗ 
gen der Verbindung feine Neffen mit ihrer Tochter 
Virginia. Der alte Wann erſtaunte über die hohe 
Geſtalt der noch fchönen Matrone, über den Ausdrud 
dieſes klugen Auges und ihre edle und vornehme Hal: 
tung. Er faßte dadurch fogleih ein gutes Voxur⸗ 
theil für den Geift und ben Charakter einer Frau, 
die fih mit Tolchem Weſen ankimdigte. Donna Ju: 
lia hatte bis jetzt den Cardinal nur im kirchlichen 
dFanctionen geſehn, weil er die gewoͤhnlichen Zuſam⸗ 
mmtimfte ber Menfchen vermied, fie verſtand aber 
fin kluges Auge und wußte durch den verſtecbenen 
Gatten, wie Eonfequent, umfihtig und behartiich er 
14 von je in allen Geſchaͤften bes Lebens betragen 
ae, | | 

Noch den erſten höflichen Begruͤßungen fagte 
de Matrone: Eminenz, es gehört zu den gluͤkklich⸗ 
fen Vorfaͤllen meines Lebens, mit einem ſo aͤchten, 
wahrhaft .tugenbhaften Mann in nähere Werbindung 
zu kommen. Haltet es für Feine Schmeichelei, denn 
ih ſpreche nur Wahrheit, daß ich unter allen Um: 

. 14* 
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ſtaͤnden ein folches Buͤndniß meiner Tochter ben Ans 
erbietungen der reichſten, vornehmften, älteften Fa⸗ 
milien wuͤrde vorgezogen haben. | 
Sch glaube euch, wuͤrdige Dame, antwortete 
der Gardinal, denn euer hoher Sinn, euer Edelmuth 
wird von aller Welt geruͤhmt. Auch ift euer und 
eurer Tochter Entfhluß deshalb zu loben, weil ihr 
es beide fehr gut wißt, daß ich diefem meinem an 
genommenen Sohn keine großen Reichthuͤmer, Schäge, 
oder liegenden Gründe übermachen kann, denn id 
habe jene krummen Wege, mir Reichthum zu ermwer 
ben, immerdar vermieden. Aber ein gut eingerichte 
tes Haus mit einem angenehmen Garten werdet ihr er; 
halten, und ein fo anfländiges, ja veichliches jährliches 
Einkommen, daß ihr euch diefer Vermaͤhlung megen 
nicht einzufchränfen braucht, und wenn das Haus, 
weldes ihr machen werdet, auch nicht zu ben_glän: 
zendſten gehört, fo wird es jeder Billige doch gewiß 
zu den anſtaͤndigen und wohlhabenden rechnen. Ihr 
werdet Geſellſchaft ſehn, Diener halten, die Mobi⸗ 
lien, die Zierden des Haufes, find edel, wenn aud 
nicht koſtbar, und wenn ihe noch euer Vermögen 
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mit diefen Einkuͤnften vereinigt, werdet ihr allen 
Sorgen des Lebens enthoben fein, und Freunden Euch 
gaſtfrei und wohlthaͤtig erweifen koͤnnen. Auch ich 
hätte für meinen Neffen wohl eine berühmte hochad⸗ 
liche Familie finden koͤnnen, die ihn nicht ungern 
aufgenommen haͤtte; doch bin. ich überzeugt, daß er 
in folder Umgebung zu Grunde gegangen wäre. 
Meine Zamilie, die mich an's Licht gebracht hat, 
mar eine der aͤrmſten in dee ganzen Mark, mit. faus 
um Schweiß erbeuteten fie ihe Leben; fo fehr es 
meine aderbauenden Eltern auch mwünfchten, fo konn⸗ 
ten fie doch nicht das Mindefte für mich thun; wie 
mein frommer Freund und Befchüger, der in Gott 
ferlige Pius der fünfte, bin ich in meinen frühften 
Jahren nur ein Better gemefen, der lange von Wohls 
thaten anderer leben mußte, bie faft eben fo dürftig 
warn, als ich felbft. Glaubt mir, edle Stau, in 
der Armuth, Hülflofigkeit, wo wir immerdar auf 
v8 Himmels Gnade und den perfönlichen Beiſtand 
Gottes auffchauen müßen, thut ſich eine Heiligkeit, 
eine füße Meihe Eund, von der die Wohlhabenden 
niemals etwas erfahren. Und auf diefem Wege habe 
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ich die Güter der Welt geringe achten lernen, obm 
fie vorfäglich zu verfehmähen, aber kein Schmeichel⸗ 
wort bat mie je Gold und Goldeswerth erfaufen 
dirfen: in Venedig, Spanien, in meinen Dioͤceſen, 
inmwerbar war ich mir und meiner Ueberzeugung ge 
treu. Diefe meine Erfahrungen habt ihr Freitich nicht 
machen koͤnnen, aber ihr habt euch ebenfalls nie verleug⸗ 
net, wicht ben Großen aufgefucht, feines Einflußes 
wegen, noch vor dem Reichen, feines Goldes wegen, 
gekniet. Stark und feit feid Ihe, männlich und hech⸗ 
denkend, und das hat mich hauptſaͤchlich beflimmt, 
meine Einwilligung fo ſchnell zu geben, obgleich mein 
Neffe, fireng genommen, zum Ehegatten noch zu 
jumg und unreif iſt. Ich ſah es aber, wie bald er 
von biefer jungen Vornehmen duch deren Frechheit 
verdorben wurde, Id) Liebe. das Kind, ich wäre fühle 
für diefen Juͤngling alles zu thun, und drum über 
gebe ich diefen weichen und ſchwachen Charakter eu⸗ 
ver weiſen Fuhrung, daß Ihe ihm zum Manne Dr 
bet, daß er Hecht von Unrecht, Wahrheit von Lüge | 
unterſcheiden lernt. | 

Die Aufgabe iſt nicht leicht, erwiederte die 
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Matrone, damit es aber voͤllig gelingen koͤnne, iſt 
es nochwendig, auch für daß Heil meiner Tochter, 
daß ihr wir eine Bitte bewilligt, und fie quch mit 
den Mitteln durchſett, die euch gewiß zu Gebote ſtehen. 

Sie erzaͤhlte ihm hierauf von der wilden, faſt 
thieriſchen Leidenſchaft bes jungen Luigi Orſini, und 
wie er in hrutaler Weife die Tochter bedroht habe, 
wie man vor ihm und feinen nichtswuͤrdigen Hel⸗ 
fershelfeen, mie den befolbeten Banditen, im jeber 
Otunde zittern muͤße. | 

Der Cardinal verſank in tiefes Nachſinnen. 
Dife Ruchloſigkelt, fagte er dann, iſt der wahre 
Vurmfraß unfere® Staates, das Gift, welches ſchon 
kit lange alle feine. Lebensadern durchdringt. Ein 
Drake thäte uns noth, der aber auch Kraft und 
Anſehn genug beſaͤße, um feine bluttriefenden Edikte 


durchzuſezen. Und doch kann es nur auf dieſem 


Wege beſſer werden, wenn es ja irgend einmal beſſer 
werden fol. Unſer verehrungswuͤrdiger heiliger Va⸗ 
ter iſt zu ſchwach, zu friedliebend, ja er iſt ſo ſehr 
Nenſchenfreund, daß er gern noch im tuͤckiſch ver⸗ 
wchten Mörder das Bildniß feines Bruders auer⸗ 
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kennt. Er vergißt nur, daß ein verziehener Mord 
zehn ueue erzeugt. — Doc, feid ruhig, denn in die 
ſem Fall ift es meine heiligſte Pflicht, dem brohen- 
den Uebel zu ſteuern, und es wird mir auch gelin⸗ 
gen. Ich verſpreche es euch beſtimmt, der wilde 
Juͤngling ſoll eure Schwelle niemals wieder betreten, 
und euch weder in Geſellſchaft noch auf oͤffentlichen 
Straſſen, oder in den Tempeln verletzen, wenn er 
‚ nicht den Bann auf fen Haupt hernieder ziehen 
wil. Das wird mir der Pabſt bewilligen, wenn 
er auch fonft nicht mein perfönlicher Freund if; 
aber hier wird feine eigne Ehre, die meinige unmit- 
tefbar in Anſpruch genommen. Ge wird in biefer 
Sache ‚die firengften Befehle eriheilen, und fie aud 
feinem Sohn, dem Gouverneur fchärfend mithelfen; 
auch diefem werde ich noch heute felbit meinen Be 
fuch machen. — Dann werde ich. Rüdfprache neh 
men mit einem aͤltern Better des jungen Irwiſches, 
dem Herzoge Paul Giordano, dem tuͤchtigen, gedien⸗ 
ten Bracciano. Vor dieſem Maͤchtigen, wenn er ſich 
erhebt, zittern alle dieſe Wildfaͤnge; ihm entgegen zu 
handeln, wagen ſie nicht, und er hat ſich bisher im⸗ 
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mer als mein perfönlicher Freund erwirfen. Alſo 
ſeid über diefen Punkt ohne alle Sorge. 

Ihre nanntet, Verehrter, fuhr die Donna fort, 
min Vermögen, es iſt für eine Wittwe wohl nicht 
unbeträchtlich; doch aber kaum zureichend, da ich noch 
Söhnen damit, die unverſorgt find, fortheifen muß. 
Und, was das Schlimmſte, ich bin nahe daran, es 
duch Chikanen einzubuͤſſen. — Sie erzählte ihm 
kuͤtzüch, wie gerecht ihre Sache fei, wie fie ſchon zu 
ihren Gunften entfchieden worden, und wie nur kürze 
Ih, um fie zu quälen und vielleicht ihre Tochter zu 
verderben, ein Großer, den fie nicht nennen tolle, 
auf krummen Wegen es fo weit gebracht, daß ihre 
Wookaten ſcheu zuruͤck traten, und die feindliche 
Parthei nahe daran ſei, zu gewinnen. 

Ich kann wohl den errathen, fagte Dental, 
ben ihr mit fo vieler Klugheit verſchweigt: ſeid tu⸗ 
hig, ich werde dieſe Sache ſelber in die Haͤnde neh: 
mn, und meine tugendhaften Collegen, ber Medicaͤer 
dernando und Borromaͤus werden mir Beiftand leiſten: 
jener Ungenannte wird es niemals wagen, mit feinem 
offnen Angeſichte hinter dem Vorhange herauszutreten, 
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und fo werden Advokaten und Richter ihre Bahn von 
felber wieder finden, 

Jetzt fand die Domma auf, faßte die Hand des 
Cardinals, Lüfte fie mit Inbrunſt, indem fie von 
ihren heiffen Thraͤnen benezt wurde. — Was ift euch? 
fragte ber Alte erſchrocken. — D jest, jetzt, rief ſu 
fhluchzend, die geößte Gnade, das größte Opfer, das 
ihe mir noch bringen müßt, um das Etend, wenn ihe 
mein Flehen nicht echört, das mich ins Grab drückt, 
abzuwenden — das Leben meines ungerathenen Sohns! 

Er hörte die Gefchichte des verierten Juͤnglings 
ruhig an, und fagte am Schluß: auch biefe Bitte 
gewaͤhre ich emch, ob eime ſolche Verzeihung gleich 
meinen Srundfägen und Ueberzeugungen völlig wis 
derfpricht. Auch dies muß mir Pabſt und Gouver⸗ 
neue bewilligen, denn es iſt das erſtemai in meinem 
Leben, daß ich dergleichen verlange. Wenn aber die⸗ 
ſer Marcello wiederum abfallen ſollte, er wieder in 
ſchlechte Geſellſchaft und durch dieſe in die Bande 
des Gerichtes gerieth, ſo ſind, das vergeßt mir nicht, 
fuͤr ihn meine Lippen verſiegelt. 

Sie trennten ſich, beide fuͤr einander mit ber 
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größten Hochachtung erfkit. In ihrem Hauſe ange: 
langt, fand die Mutter ben Cardinal Farneſe neben 
de Zochter fie, mit ben er fhmeichelad zart, vers 
bindlich und fein, vielfache Geſpraͤche führte. Die 
Wotrone , als fie herein trat, erſchrack fa Aber die 
Schönheit ber Tochter, die fich fo bluͤhend mie in 
km Meiſterwerk eines großen Mahlers von dem 
Alten, Hugen und edlen Geficht des Gtantemannes 
abheb. Vittoria benutzte die erfte. Gelegenheit, fich auf 
iht Zimmer zuruͤck zu ziehn und als die beiden allein 
waren, fagte Farneſe mit der unbefangenften Freund⸗ 
lüchleitz wo wart ihr bis jetzt, geehrte Freundinn? 

Beim Cardinal Mantalto, antwortete jene. 

Was wollt ihr bei dem Dudimäufer? rief Kar 
nie laut lachend: biefer Friechende träge Eſel aus 
ber Mark der in feinen Geberden noch immer 
den Vettel feiner Eltern zur Schau trägt, ber 
nech immer die Spruͤchwoͤrter der Kaͤrrner und Vieh⸗ 
iiber von dort im Munde führt, ein wuͤrdiger Liebling 
imeß fanatifchen Pius des fünften, der eben fo ars 
Mufhfeelig entfproffen war, _ warum erniedrigt ihr. 
euch zu. ſolchen Gefellen, von der beflen Geſellſchaft, 


220 


die ihr gewohnt feid, fo tief binab? 

Mäffige euch, Verehrteſter, fagte fie gelaffen, fo 
eben haben wir abgeſchloſſen, fein Neffe ift der Ber 
lobte nreiner Tochter. — | 

Dem Cardinal verfagte das Wort im Munde, 
ee war todtenbleich geworden. Ex der bafür berühmt 
war, baß er nie, auch bei den größten Vorfaͤllen des 
Lebes in Verlegenheit geratben koͤnne, konnte bie 
Rede nicht wieder finden, flotterte heftig und. fagte 
endlich in Iallendem Ton: So? — -Das habt ihr, 
wie ihe glaubt, Elug gemacht? herrlich fabrizirt! Dies 
fer gelblichen Srohgimpel, biefen unflüggen Kra⸗ 
metsvogel in euer Dohnengarn zu verflriden und ihn 
verzappeln zu laffen! | 

Er fland auf, flampfte mit‘ den Fuͤſſen und 
knirſchte mit den Zähnen. — Ich dachte, fing a 
wieder an, ihr wuͤrdet als eine verftändige, erfahrne 
Stau, meine Vorſchlaͤge reiflic, erwägen, — aber 
nein, auch fie ift eine gadernde tugendhafte Gans, 
wie ‚die Übrigen ſchwatzenden regelrechten Maſchinen. 

Es war ihm unmöglich, fene Wuth zu verber: 
gen, und fo verließ er das Haus. 


— 
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Schftes Kapitel. 





Nach Eurzer Zeit, nachdem Graf Pepoli nad) 
Km zurück gefommen war, machte er ſich mit dem 
fri gewordenen Ascanio auf den Weg nach den Sa: 
dinifhen Bergen. Als fie im Felde waren, fagte 
der Freigewordene: nur zwei Arten von Menfchen 
wiſſen das Gluͤck der Luft, der Landfchaft und des 
hellen Wetters zu wuͤrdigen, ber Kranke, ber eine 
toͤdtliche Krankheit in feinem Bette uͤberſtanden hat, 
und fih num wieder erholt, um bie Natur noch 
lange Zeit mit neu anwachſenden Kräften zu begrü- 
fm; und der Gefangene, der Manathe Lang im 
dumpfen Kerker ſchmachtete. Ach, welches Gluͤck, 
bicht und Luft zu genießen! Wen fie fo in die freie 
kandſchaft hinaus hängen, der iſt auf feinen Fall fo 
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übel daran, als dem fit in einem engen Gefängnif: 
Hofe den Kopf abfchlagen.- 

Habt ihe nun Hoffnung, fragte der Graf, daß 
wir unfer Gefchäft bald vollenden, und fogleich den 
armen Alten werden befreien koͤnnen? 

Wenn ich aufrichtig fprechen ſoll, erwiederte jer 
- ner, fo habe ich dazu bie Hoffnung immer mehr und 
mehr aufgegeben, je mehr ich mir die Sache und ihte 
Schwierigkeiten überlegt habe. Denn ich fehe ein, 
fie haben feit meiner Gefangenſchaft das ehemalige 


Zutrauen zu mir verlohren, viele Dinge muͤſſen fi 


geändert haben, daß jemer Antanio mit euch fo barſch 
verfahren if. Wenn ihr mir alfo mißtraut, mein 


Wohlthaͤter, oder wenn ihr irgend zagen wollt, da 


ich felbft nicht mehr weiß, wie ich mit jenen tuchlo 
fen Menſchen Hehe, fo mögen ſich hier umfie Wege 
auf immerdar twennen, unb ich werde wich ewig eurer 
Wohtthat erinnern, die ich euch nicht Habe vergelten 
koͤnnen. 


Und jener arme Gefangene? rief Graf Pepeli 
aus: deſſen einzige Phife und Hoffnumg ich auf E⸗ 
ven bin? Nein, mein guter Ascanio, laßt uns Beide 
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das Letzte, das Aeuſſerſte verſachen. Wenn man nur 
den Math nicht verliehrt, fo geſtatten ſich die Sa⸗ 
hen immer beffer, als man es erſt erwarten fonnte, 

Ich wandte mit euch, rief jewer, und wenn es 
in den Tod ginge, 

Sie näherten fich dem Gebirge und Ascanto fand. 
es jetzt nothwendig, fein- Antlig und feine Tracht zu 
verſtellen. So kamen fie nach Subiaco, und ohne 
ſih beim Apotheker aufzuhalten, begaben fie ſich in das 
Haus des Barigollo. Der Kleine lächelte verfchmigt, 
ald er ihnen die Thür öffnete. Oben faß in einem 
mdern Zimmer, als jenem keeren, das Oberhaupt der . 
Hoͤſcher. Richtig, rief mem dieſer entgegen, heut 
haben wir Neumond, und ihr feib weder zu fruͤh noch 
m ſpaͤt gekommen. Wir gehn hinauf, nach dem 
Cebiege, denn Die Verſetiunlung iſt dortz ihr, Asca⸗ 
no, kennt den Ott wohl: dort iſt ſchon manches 
Untpeil geſprochen werben, dort hat fi auch ſchon 
manche Strafe und Hintichtung volſtreckt. 

Antonio hatte indeſſen auch wine gewoͤhnliche 
Tracht: angeiegt, und unten Im Hauſe trafen fie vier 
Ehirren, welche als Bauen gekleidet waren. Asca⸗ 
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nis betrachtete diefe Anſtalten mit großen Augen, dem 
fie fchimen ihm nichts Gutes zu verkündigen, und 
der Graf, der die Angft feines Reifegefährten wehl 
bemerkte, fing auch an, unruhig zu werben. 

In der. Einſamkeit, als fie den Hügel uͤberſtie 
gen hatten, begegneten ihnen immer mehr und mehr 
Menfchen, die fi ihnen anſchloſſen, fo daB nad 
einiger Zeit ihr Zug ein fehr anfehnlicher war. As⸗ 
canio fehaute aͤngſtlich um fich, redete diefen und je 
nen an, ba ihm aber Eeiner antwortete, fo ſchwieg er 
endlich verlegen unb uͤberließ fich gefaßt und ſtumm 
ſeinem Schickſal. | 

Jetzt waren fie mitten im Wade, weit abge 
lenkt von der gewoͤhnlichen Straſſe. Sie ſtanden 
auf einem runden, grasbewachſenen Platz, der mit 
hohen Felſenſtuͤcken fteit umgeben war. Hier wurde | 
Halt gemadjt und hinter den Felſen traten mehrere 
Geftalten hervor, bie dem Ascanio fehr wohl befannt 
waren, bie aber. alle beim erften Auftreten fich fo 
fremd gegen ihn ftellten, als term. fie ihn niemald 
gefehn hätten. Piöglic fprang ein großer, ruͤſtiger 
Mann in ihre Mitte und rief: jegt find wir bee 
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ſammen, um Gericht zu halten. 

Derjenige, ber fo -rief, war in feiner Geſtalt 
und feinem Antlitz auffallend genug. Er war ganz 
ſchwarz gekleidet: ein breiter Hut bedeckte ſein Ge⸗ 
ſicht, auf welchem eine ſchwarze Feder ſchwankte, 
Sein Geſicht hatte den Ausdruck ungeheurer Wild⸗ 
heit, von einer großen Narbe, die queer uͤber die 
liuke Wange lief, noch mehr eniſtellt; in feinen Ge⸗ 
herden, wie In feinen Reden war er ſehr baſtig, fo 
daß er in feiner Eile oft ſtottexte und manche Worte 
ME undentfich zu vernehmen gab. 

Hierher, Agcanio! fehrje dieſer unbaͤndige fchlanfe 
Dana: Rechenſchaft wird abgelegt, wen du von uns 
retrathen haft, und warum bu mit einem ganz frems 
den Mann ein Gomplott gefihmiebet haft, um uns 
ale an das Meffer zu liefern? 

Ascanio erzählte alles genau und umſtandiich, 
Kite zufällige Gefangennehmung, wie man ihn von 
den Übrigen getrennt und auf bie ‚Engelshurg geſetzt 
be, ein Ereigniß, dag ganz gewiß von ben. Anführ 
“m der Bruͤderſchaft felber herruͤhre. Nun fer der 


bekannte ‚Strada zum Tode verdammt, dieſer habe 
Actorombona. I, = 15 
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dem Grafen Pepoli, der fih um ben Gefangenm 
aus Subiaco großmüthig bemüht, zuerft den Ascanio 
genannt, weil dieſer vielleicht Mittel und Wege an: 
geben koͤnne, den mohlthätigen Zweck zu erreichen. 
Sei irgend ein Verrath vorgefallen, oder etwas dem 
Aehnliches, ſo ſei einzig und allein dieſer Verbrecher 


zu ſchelten. Es war wohl natürlich, endete der Spre⸗ 
chende, daß ich meine Freiheit wuͤnſchte, und die Ges 


fegenheit ergriff, die mir ein edler Wann anbot, und 
ihe ſolltet ale jubeln darüber, weil ich nicht weiß, was 
die Schwäche meiner menfchlichen Natur auf ber Fol⸗ 
ter, oder bie Furcht vor diefer möchte ausgefagt 'ha- 


ben. Nun feid ihe diefer Beforgniß los und es gilt nur 
noch, um den alten Gefangenen mit dem Grafen zu 


unterhandeln, und dabei überdies ein anfehnliches Geld 
zu verdienen, 

Nein! vief der große, milde Menſch, und 
flampfte dazu mit den Fuͤßen; Beine Auslöfung, wenn 
es nach mir geht! Wozu haben mir den alten raus 
bart dort feinem weichen Bert entriffen? Um ein 
Beiſpiel aufzuftelen, um die Gerichtshöfe, Haͤſcher 
und Soldaten einzufchächtern, daß feiner allzu breifl 
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und in die Zügel zu greifen wage. Der Preis, den 
wir feftgefegt, folte nur dienen, Ueberiuge, Vor⸗ 
wißige herbei zu locken, und bie kennen zu lernen, 
die und etwa jegt aber in Zukunft gefährlich werben 
Unnten. Auch biefe wollten wir verderben, und 
nachher die Glieder des Alten zum Schreden und 
Entfegen der Gerichte und Häfcher in den Städten 
und Dörfern als Denkmal unfeer. Macht und uners 
bittfichen Grauſamkeit aufſtecken. Nun foll alles bies 
buch" Wort und Mede eines ſchwaͤchlichen Verraͤthers 
md auf fein Anfinnen vergeblich fein und widerru⸗ 
fin werden? Mein, ihe meine männlichen flarken 
dreunde, laßt euch nicht. fo arg von einer glatten 
dunge bethören. Der Fremde, der fo vorwigig un« 
ſete Kreife betrat, er falle zuerft, zum abſchreckenden 
Deifpiel anderer Ueberklugen und Anmaßlichen, Nach 
ber mögen wir unterfuchen, ob uns. Ascanios Leben 
dr Sterben nuͤtzlicher ſei, denn er weiß allerdings 
zu viel, als daß wir ihn nicht als eines der bedeu⸗ 
tndften Glieder unſeres Vundes betrachten foten, \ 
Sp zieht denn die Schwerdter! 


Mit einem wilden, thierifchen Geſchrei waren 
18° 
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mehr als hundert Waffen entblößt. Bei diefem 
Anblick fprang Ascanio wie raſend von feinen Be 
gleiten fort und flellte fi dem Redenden gegen 
über. Halt! fehrie er, fo laut er es vermochte: feib 
ihe unfinnig? bift du, Hauptmann, trunken? Diefen 
Großmuͤthigen, den harmlofen Fremden wollt ihe in 
eurer thierifchen Wuth aufopfern? Und ic, fol ihn 
auf die Schlachtbank geliefert haben? Ich, der Be 
freite, feinen Wohlthaͤter? Wenn ihe denn mich 
Menſch, wenn ihre denn cohes Vieh fein wollt, ſo 
nehmt mein Blut zuerft, fo treu ich euch und dem 
Bunde immer war, ſchlachtet mich zu eurer Sicher 
beit, dee ih um alle aure Geheimniſſe weiß, abe 
ifn, den edlen Mann laft zu feiner Heimach ſicher 
und ungefährdet zuruͤckkehren. Das fei das let 
Zeichen eures Wohlwollens für mid, eures ehemali⸗ 
gen Vertrauens, daß ihr mich flatt feiner, als frei⸗ 
williges Opfer annehmt. _ 

So fei’s fuͤr's Erſte! ſchrie der Unbaͤndige mit 
ſchaͤumenden Wunde, und fo war es in einer Er 
tunde um Ascanio, umd wohl auch um ben Grafen 
gefhehn, wenn nicht in bemfelben Augenblick ſchnell 
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wie ein Blitz vorſpringend, ein fchöner fchlanker 
Juͤngling vor dem Wuͤthenden geftanden hätte. Steckt 
ae Degen und Dolche ein, rief er mit lauter, wohl⸗ 
Hingnder, aber doch gebietendn Stimme; ich habe 
alle eure Reden vernommen, id) war noch kuͤrzlich 
feihft in der Stadt, und kenne die Umftände genau, 
ih weiß, Ascanio iſt unfchuldig, und ganz im 
Recht, ihr wart im Begriff einen Mord zu begehn, 
anſtatt ein Strafurtheil zu vollziehen, Willſt du, 
Ascanio, nun wieder zu uns treten, ober darfſt du 
tagen, für dich felbft dein Leben zu führen, uns 
unbekannt, und keinen kennend, wer bir auch von 
uns jemals wieder crfcheinen wird ? 
| Das Leste ift mein Wunſch, edler Hauptmann, 
ſagte Ascanio mit bitternder Stimme, 
| Und ihr, Graf, fuhr der Süngling fort, wuͤnſcht 
Men alte. Wetter wieder zu haben, und felbft un 
gefährdet aus dieſem zornigen Kreife zurück zu Behren ? 

So tft es, antwortete Pepoli. 

Der junge Mann entfernte fi hierauf mit dem 
Grafen tiefer in den Wald, wo fie von Niemand 
gehört werben konnten. Ihr feib mir dankbar, fing 
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er an, wenn ich euern Wunſch erfülle? 

Ohne Zweifel. 

Und mas thätet ihr wohl, wenn das Alles in 
Sreundfhaft, und ſelbſt ohne das mindefte Loͤſegeld 


" erfüllt würde? 


Alles, antwortete dee Graf, und ſah ihn mit 
Verwunderung an. 

Es gefchehe, fuhr jener fort, wenn ihr mir 
Euer Ehrenwort gebt, niemals, von allem was ihr 
geſehn und gehoͤrt zu irgend jemand zu ſprechen, kei⸗ 
nen von und zu kennen, wo ihre ihn auch wiedet 
treffen mögt, ober ihn gar auf diefe Begebenheiten 
anzureden, — und, zweitens, wenn euch jemand 
diefe Chiffer bringt, ihn aufzunehmen, einige Stun: 
den zu verbergen, und heimlich und ficher weiter” zu 
ſchaffen. Wenn euc, diefe Kleinigkeit ein Aequiva- 
lent iſt für jenes Alten und euer eigenes Leben, fo 
reicht mir die Hand an Eides flatt, daß ihr biefe 
nicht ſchweren Bedingungen erfüllen wollt. - 

Der Graf gelobte., - 

So geht denn mit eurem Ascanio zur Meinen 
Stadt zuruͤck, ruht und erholt euch dort im Gaſt⸗ 
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hofe, binnen einer Stunde wird des Alte, der fo 
lange entfernt war, bei euh fen. 

So gefchah es. Der Alte ward zu feinem Ver⸗ 
manbten, ber. um ihn fo viel gewagt hatte, unbefchä- 
bigt und ziemlich wohl hin geführt: die Freude fi 
wieder zu ſehn, wurbe von beiden nicht ohne Thraͤ⸗ 
nen gefeiert. Man machte Anflalten, bequem nad) 
Rom zu’ reifen, Ascanio aber, der eine Sehnſucht 
zu den Seinigen hatte, die im Florentiniſchen leb⸗ 
ten, wollte auf dent. Eürzeften Wege zu dieſen eilen. 
Der Graf gab ihm die ganze Summe zum Gefchent 
mit, bie er für die Auslöfung feines Dermandten 
beftimmt hatte. 

Langfam und bequem’ ward jegt mit bem Erän- 
teinden Alten die Reife nah) Rom unternommen, 
In der Nähe der Stadt flieg der Graf vom Wagen, 
um zu Fuß durch das Thor zu gehn. — — 

Am fruͤhſten Morgen ſchon hatte Donna Julia 
den feinſten und zierlichſten Brief vom Cardinal Far⸗ 
neſe empfangen. Er ſagte in dieſem: der ſicherſte 
Beweis, welche Leidenſchaft ihn ſchon ſeit lange fuͤr 
Vittoria entzuͤndet habe, ſei die rohe Ungezogenheit, 
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zu welcher er ſich in feinem vorgerädkten Alter babe 
hinreißen laſſen, wodurch er ſich md feinen Stand 
entwuͤrdigt, fo wie feine liebſte und theuerſte Freun⸗ 
bin gekraͤnkt und verlegt habe. Wie es aber edlen 
Seeten anftehe, . dergleichen traurige Augenblicke, in 
weichen wir uns. nicht feibft angehören, zu vergefs 
fen, fo fei er auch überzeugt, die Großmuͤthige habt 
ihm fchon vergeben, und fein Beftreben ſolle fein, 
durch alle nur irgend möglichen Beweiſe ber Freund 
haft fie auch dieſe ſchwarze Stunde vergefien zu 
machen. Er Hoffe alſo, als ein Beichen der Berge 
bung die Erlaubniß erneuert zu fehn, ihr Haus be 
ſuchen zu dürfen, um Zeuge des Gluͤckes zu fein, 
und feinen Geift, wie e8 immer gefihehe, an biefen 
herrlichen Gemuͤthern bee beiden Frauen zu erheben 
und zu erfrifchen. — 

Es war befchloffen, das Feſt der Vermaͤhlung 
nur mit wenigen ber vertrauteflen Freunde zu feiern. 
Der Carbinal fühlte fi zu unwohl, um zugegen 
fein zu koͤnnen, doch mar der alte Caporale eingelar 
den, einige Edelleute mit ihren Frauen, und dt 
Graf Pepoli, von dem man aber erfuhr, daß er ver⸗ 
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reift fei und Peiner den Tag feiner Wiederkehr bes 
ſtimmen koͤnne. Sept trat aber Graf Pepoli ums 
geBleibet vor bie Kirchenthür, inben bee Zug der 
Hochzeiter ſich aus dem übervolien Tempel draͤngte, 
denn Adel und Unadel war zugegen gewefen, um 
die Ceremonie anzuſehen. Der Graf begruͤßte die 
Mutter nicht ohne Bewegung, indem er ſagte: wie 
gluͤcklich iſt dieſer junge Braͤutigam, wie ſehr koͤnnte 
ich ihn beneiden! — Die Mutter fluͤſterte ihm ent⸗ 
gegen: wenn ihr mir fruͤher im Ernſt ſo geſprochen 
hättet, wäre ich auch wohl gluͤcklich. — Pepoli ſtutzte. 
Geputzt, mit dem friſcheſten Anſehn der Geſundheit 
zeigte ſich Marcello mit dem Bruder Flaminio. Die 
Braut erſchien als ein Wunder, ſo groß und glaͤn⸗ 
zend, daß der kleinere Braͤutigam neben ihr ſich als 
unmuͤndig, und beinah laͤcherlich zeigte. — Ich 
werde es Euch gedenken! ſagte eine Stimme halb 
leiſe hinter Vittoria; ein Ehemann, deſſen ihr euch 
ſchaͤmen muͤßt! wir ſprechen uns, trotz aller Verbote, 
doch wohl ein andermal wieder. — Sie ſah ſich ſcheu 
um, der wilde Luigi Orſini ſtand hinter ihr. 

Der Zug ſtieg die Treppe hinab: Ein Zumult 
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auf der Straße. Sie führen bie Gaseerenfelaven 
voräber, fagte ein Bürger. Man hörte das Getoͤſe 
und Klirren dee Ketten. Alle vermweilten, um dm 
Zug vorüber zu laſſen. — Ha! Fluch! Fluch euch! 
fehrie eine laute Stimme in Verzweiflung. Virgi⸗ 
nia mar einer Ohnmacht nahe, denn ‚fie erfannte in 
bem Gefeffelten Camillo. — Du Braut! fchrie biefer 
- wieder, Marcello neben dir mit Edelſteinen, und id 
in Ketten! Sa, dee Himmel, alle Heiligen verflus 
chen. diefe - fündlihe Ehe! Die Hölle jauchzt umd 
bie Teufel fleigen frohlodtend aus dem Abgrund, dir 
den Brautkranz, bie füße Mirthe aufzudrüden! 

Ale entfegten fih! bie Geißel ber treibenden 
Haͤſcher ſchwirrte, und tofend, klappernd zog bie ge 
feſſelte Bande vorüber; viele lachten laut, haben | 
froh, andere grinfeten boshaft, und tiefen im tädi: 
fchen Lächeln die weißen Zähne. Die Hochzeit begab | 
fih nad dem aufgefhmüdten Haufe und zum feſtli⸗ 
chen Mahl. 








Drittes Buch 


Erſtes Kapitel. 





8 war die Ruhe in der Familie der Aca⸗ 
romboni hergeftelt worden. Der junge Gewahl fühlte 
fih gluͤklich, Vittoria lebte FIN und ruhig, den weib- 
lihen Arbeiten, oder dem Lefen ihrer vielgeliebten 
Schriftſteller hingegeben, bald fpielte fie auf der Laufe 
und fang mit ihrer mohlthönenden Stimme die zar- 
tm Rieder, von denen fie feibft viele erfunden hatte, 
bald dichtete fie und ſchrieb Briefe an ihre Freunde. 
Diele Sonette und Canzonen ober Stanzen ließen da⸗ 
mals ihre Freunde und Verehrer, denen fie fie mit⸗ 
gethellt hatte, drucken, doch ohne ihren Namen; 
manche ihrer Poeſien liegt noch, in den Bibliotheken 
Stalins als Manuſkript verborgen. So ſchien fie 
vergnügt und ihres einfoͤrmigen, ftets mit benfelben 
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Genüßen wiederkehrenden Lebens gewohnt, mit ſich 
und aller Welt zufrieden. 

Das Haus der Accoromboni, jegt Peretti, war 
von Fremden und Gelehrten, auch Vornehmen mehr 
als je beſucht. Ale Welt ſprach von der Wiſſen⸗ 
fhaft, Zugend und dem Zalent der fchönen Witte: 
rin, und diefe Befuche von ausgezeichneten und vor: 
nehmen Frauen und Männern, die poetifhen Aca⸗ 
demien, die Smprovifationen, Muſik und Gefänge, 
zuweilen der Vortrag einer gelehrten oder philofophis 
fhen Unterfuchung, ſcharffinnige Streitfragen und 
zierliche Disputationen, alles dies batte das anmu⸗ 
thige Haus gleichfam zu einem Mufenberge umges 
fhaffen, in welchen fich ber heitere. Mann, wie ber 
ernfte Juͤngling vwohlgefiel. Der Cardinal Farnefe 
befuchte wie fonft die Familie, ja fleißiger, weil 
er jegt manche feiner Freunde, Bekannten und 
noh mehr Unterhaltung bier fand, als vor 
Zeiten. Er war immerdar fein ımd artig, und fein 
Augenblick verrieth mehr feine ehemalige Leidenfchaft, 
fo daß man glauben mußte, daß es von dieſer gänz 
lich geheilt fei. Er nahm ſich mit großer Freund 
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fhaft des jungen Peretti an, und biefer durfte ihm 
oft befuchen und an feiner Abendgefellfchaft in feis 
nem Palafte Theil nehmen, welches noch öfter ges 
ſchehn fein wuͤrde, wenn ihm nicht fein Oheim, der 
Sardinal Montalto, der ehemalige Srate Felix, vor 
dieſem Umgang gewarnt hätte. Denn da diefer ſich 
immer mehr dem Haufe Medici und dem Garbinal 
Ferdinand anfchloß, und die Medicaͤer und das Haus 
Sarnefe in offner Feindſchaft lebten, fo konnte Mons 
talto nicht wünfchen, daß fich fein junger unerfahrs 
ner Meffe zu genau mit ihrem mächtigfien Gegner 
verbände; er warnte dieſen "daher vor jenes Treulo⸗ 
figkeit und Salfchheit, die er mit gewandter Klug: 
heit fehr geſchickt zu verbergen und durch feine Lie: 
benswürdigkeit der Tuͤcke und Bosheit den Anfchein 
der Treuherzigkeit zu geben wiſſe. 

Die Mutter, Donna Julia, hatte fich feit der 
Vermählung von der Tochter auffallend zuruͤckgezo⸗ 
gen. Sie behandelte diefe ganz anders, als vormals, 
denn fie fühlte wohl, daß Wittoria in diefer neuen 
Lebens: Epoche ganz felbftftändig und unabhängig fein 
muͤſſe. Es fchien auch, als fei durch jene legten ger 
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waltfamen Sturm der Reidenfhaft ein gewiſſes ſcheues 
Mißtrauen zwifchen beide getreten, fo daB fie ſich 
eben fo fehr vermieden , als fie ſich gegenfeitig beobs | 
ashteten. Beide fühlten es wohl, ohne es ſich zu ge: 
ſtehn, daß jenes fühere umbedingte Vertrauen, jene hin- 
gebende, ruͤckſichtloſe Mittheilung vorüber und erlo⸗ 
fhen fei: beide Geifter waren vor einander erfchrodien, | 
- und duch ben Schrei, der fich zwifchen fie gewor⸗ 
fen hatte, waren fie ſich fremd geworden. Waren 
fie allein beifammen, fo ſprachen fie über Gegenftände 
ber Literatur oder gleichgältige Sachen, fo daß nun 
‚in fpäten Jahren die Mutter an fi irre wurde, ob 
fie ihren Kindern auch die richtige Erziehung gege: 
ben habe. Der Abt, welcher jegt eine einträglice 
Präbende durch Montalto's Bemühungen in Rom 
erhalten hatte, war in feinen Aeußerungen faft feind- 
felig gegen die Mutter und die mit Mühe durchge: 
fegte Vermählung feiner Schwefter. Ex ſprach bei 
jeder Veranlaffung geringfchägig vom Montalto, be: 
handelte deſſen Neffen, den jungen Peretti, mit uns 
verhohlner Verachtung und machte ganz auffallend 
bem alten mächtigen Sarnefe den Hof, dem er oft 
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aufwartete, und welcher ebenfalls. den jungen Dann 
mit der größten Auszeichnung behandelte. 

Montalto, welcher faft alle feine Zeit den kirch⸗ 
lichen Pflichten uud frommen Uebungen widmete, 
befuchte nur felten die Familie, und wenn es ge- 
fhah, fo war es nur in jenen Stunden, von denen 
er wußte, daß er fie allein, und ohne Geſellſchaft 
finden würde. . Mit der Mutter. unterhielt er ſich 
am liebſten, deren Geift und Berftand er verehrte, 
vor der Zochter, fo fehr ihm ihre. Schönheit auffiel, 
ſo ſehr er fich über ihre fcharfen Uetheile verwun- 
derte, fehlen er doch eine Art von Furcht zu fühlen, 
wie vor einem ihm ganz fremden Werfen. Lieber 
war ihm der ſchwache, unbebeutende Flaminio, den 
er gern zuweilen belehrte und ihn. freundſchaftlich 
auf dieſes und jenes aufmerkſam machte, was der 
leichtſinnige Juͤngling noch niemals beachtet hatte: | 
Sefliffentlich vermieb er dagegen, wo er nur konnte, | 
den ungeſtuͤmen Marcello. Er hatte feibft den Dank . 
des jungen Mannes für die Lebensrettung ‚nicht ans 
mhmen wollen, weil. er fich dieſer feiner Wohlthat 
ſchaͤmte. Er wollte ſich überhaupt an diefen Punkt nie: 
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mals erinnern laſſen, weil dieſe Landplage der Ban⸗ 
diten, ſo oft er nur von ihr hoͤren mußte, ihn in 
Zorn verſetzte und leider wurde jedermann in Rom 
nur allzuoft, ja ſtuͤndlich, durch Furcht, Miſſethat 
und erſchreckende Nachrichten aus den Provinzen und 
Gebirgen an dieſe Peſt des Staates gemahnt. — 
Marcello fuͤhlte wohl, wie widerwaͤrtig ſeine Gegen⸗ 
wart dem verehrten Alten war, er verließ daher in 
der Regel das Zimmer, fo wie Montalto eintrat. — 


Weiche Freude, fagte die Mutter in manchen 


Stunden zu ſich felber, habe ich denn nun eigentlid 
an meinen Kindern? Ober jemals an ihnen gehabt? 
Wie war es nur möglich, daß Marcello mit diefen 
Gefinnungm an meiner Seite aufmachen konnte? 


Ihm vertraut Eeiner; welche Stelle wird er in de - 
Sefelfchaft einnehmen Einnen? So oft ich Vittorio 


beteachte, fließt ein leiſer Schauer duch meine 
Nerven, wenn ich mich ihrer leibenfchaftlichen Re 
den und Gedanken erinnere. Und warum will dies 


fer Flaminio fo gar nicht zum Manne werden? Er 


iſt gut, ja, weil gar Erine Fähigkeit in ibm if, 


böfe zu fein. Und der Aelteſte! Was ift es mit 
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ihm, daß er fo gar Beiner Liebe fähig zu fein fcheint! 
Er hat es ganz vergefien, wie ich für ihn geforgt, 
was er mir zu verdanken hat. — So quälte fie fih 
und machte ſich Vorwürfe, daß fie gegen eines ih⸗ 
rer Kinder zu firenge, gegen ein andres zu ſchwach 
und nachgiebig geweſen fei, daß fie durch ihre freie 
Gefinnung, die fie felbft immer geäußert, fie viel: 
leicht unfähig gemadıt habe, fich dem bürgerlichen, 

gewöhnlichen Leben zu fügen. 
. Der alte muͤrriſche Sperone hatte vor feiner 

Abreife auch noch einigemal die Familie befucht, ſich 
aber in ihrer Umgebung nicht allzuſehr gefallen, weil 
man ihm nicht unbedingt in allen Behauptungen 
Recht geben wollte. Er äuferte zu feinen Freunden: 
diefe Vittoria erinnert mich an jene ehemals berühmte 
Zullia Arragona, die ich in meiner Jugend wohl 
einigemal gefehn habe: nur erfcheint mir diefe neue 
anmaßtiche Muſe viel ſchoͤner, und ide Ausdruck ift 
ein tragifcher, ald wenn ihr Schickſal nicht fo gleiche 
gültig und mittelmäßig, wie jener Tullia, ausgehn 
Eönnte. Bei ſolchen Gefichtern fällt dem gereiften 
Manne, der von den Reizen nicht mehr beftochen 
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wird, Vieles ein: fie kommen mir vor, wie jene 
Bildchen und großartige Phyfiognomien, mit denen 
oft gute Kuͤnſtler unfre Dicjter in Andeutungen umd 
Allegorien haben ausfchmüden wollen: find dieſe klei⸗ 
nen Werke in ihren Verbindungen und Gruppen auf 
dem Titel, oder den Blättern felbft anziehend, und- 
gut gerathen, fo Liefet man in ihnen felbit mieder ahn⸗ 
dend ein Gedicht. 

Caporale, fo oft er fih im Kom aufbielt, bes 
fuchte das Haus 'fehe fleißig. Er war allen Mits 
gliedern der Familie nothivendig geworden, denn jes 
des fand in ihm das Vertrauen belohnt und erwie⸗ 
dert, indem er allen auf faft gleiche Weife mit uns 
partheiifcher Liebe zugethan war, mem er auch Vittoria 
fo auszeichnete, daß feine Sreundfchaft an unbedingte 
Verehrung gränzee, Weber ihr eheliches Verhaͤltniß 
ſprach er niemals zu ihre, meil er es wohl gefühlt, 
wie fie e8 vermied, auch nur das Eleinfle Wort über 
diefen Gegenftand fallen zu laſſen. Er zwang ſich, 
gegen den jungen Gemahl freundlich zu fein und ihm 
zumeilen mit einer geroiffen Ehrerbietung zu behan⸗ 
dein: doch erſchien es ihm in vielen Augenblicken 
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als eine komiſche Begebenheit, daß biefer unreife 
Juͤngling in einem Hauſe, in welchem Kunſt, Poeſie 
und Gelehrſamkeit herrſchten, durch welche die bei⸗ 
ben weiblichen Weſen allen Maͤmnern intereſſant was 
ven, das Oberhaupt der Familie ſich ziemlich unwiſ⸗ 
fend zeigte, und es gern, wenn er konnte, vermieb, 
an den Literarifchen Gfprächen ober poetifchen Uebuns 
gen Theil zu nehmen. Zwar war e8 nicht zu vers 
kennen, daß der junge Mann fi eifrig beſtrebte, 
nach allen Richtungen hin feine Kenntniffe auszubreis 
ten, allein die Grundlage feiner Bildung mar zu 
ſchmal, und es fehlte ihm ganz an jenem Enthus 
fiaamus, ber auf feinem kuͤrzeren Wege den Geift 
mit Schägen bereichert, und felbft ein Weniges zu 
Vielem machen kann. 

Als Caporale an einem Abend das Haus ver: 
ließ, kehrte er in der Thuͤr des Bimmers noch eins 
mal um, und wendete fi zu Mutter und Tochter: 
ih muß euch, werthen Freunde, doch noch ein Bleis 
nes Abentheuer erzählen, . welches mir vor tenigen 
Zagen begegnet ift. She wißet fchon, wie gern ich 
im Lande umher flreife, am liebſten allein, wo bie 
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Straßen nur irgend ficher find. So war idy nad 
Albano Hin gerathen, ganz meiner Laune und ben 
Gedanken der Einfamkeit ergeben, indem lid in ei⸗ 
nem Eleinen Daufe vor der Stadt mein Quartier ge: 
nommen hatte. Bei meinem Umherſtreifen, auch im 
Daufe felbft hatte ich zumeilen einem großen, flars 
ten Mann, von hersifchem Ausfehn, wahrgenommen, 
bee mir duch fein Weſen, Mime, Anftand und 
Geberde außerordentlich auffie. Ich - wollte end: 
lih nad) Rom zurückkehren, und fiehe da, meine 
Geldbörfe war mir iegend wo entwendet torben, 
oder ich hatte fie im Gebirge verloren. Der Wirth 
des Haufes, der mic, nicht Sanmte, weil ich es 
liebe, ohne Zittel und Würde auf meinen Zügen zu 
teben, fing in feiner Weife ein lautes Gezaͤnk 
an, ſprach von Landftreihern und VBetrügern, 
und benugte mein Phlegma, fi immer eifriger in 
feinen Comoͤdien⸗Zorn hinein zu 'arbeiten. Piöglich 
flog der Dann in einen Mintel feiner Stube, und 
ich begeiff nicht, welche Gewalt ihn dahin gezaubert 
hatte, als ich in felbem Augenblick meinen Unbekann⸗ 
ten wor mir ſtehn ſah. Sump! rief er jenem zu, 
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der fid) ame Boden kruͤmmte; fo einen Edelmann zu 
behandeln! Siehſt du nicht, wen du vor dir haft? — 
Der bleihe Menſch empfing zitternd aus ber Hand 
des Starken feine Bezahlung, unb ein Mebriges, 
um ihm ben Schreck zu vergütm. Als ich dem 
Sremden meinen Namen zugleich mit meinem höflt- 
hen Dank fagen wollte, rief er: Unnöthig,\ laßt uns 
noch eine Weile, fo namenlofe Bekannte und Wans 
dersleute bleiben. Erlaubt mir, ebenfalls für euch 
ein fimpler Reifender zu fein. — So flreiften wir 
noch einige Tage umber, und als wir anlamen, ſah 
ih, daß er ein Haus nicht weit von der Porta Car 
pena befigt, wo er auch feinem Eigenfinn, faft ohne 
Bedienung lebt. Seitdem haben mir une öfter dort 
im Zelde wieder gefehn. Ich habe ihm viel von 
Euch erzählt, und er winfcht Iebhalt, daß ich ihm 
bei euch einführen möge, Aber er ift eine Art von 
Menfchenfeind, befonders hat er, fo fcheint e8, einen 
Haß auf die große Welt, Als er erfuhr, daß euch 
der übermüthige Farneſe nicht felten beſucht, gereute 
ihn fchon fein ausgefprochener Wunſch, doch bittet 
er durch mich, wenn ihr einmal allein ſeid, ihm zu 
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| erlauben, euch zu fehn, und wenn id) nicht irre, feib 
ihr morgen Abend ohne Geſellſchaft. Darf ich ben 
barfchen Mann dann bringen? 

Gern, fagte Vittoria, nur huͤtet Euch, Beſter, 
daß ihr keinen von den beruͤhmten Banditen in un⸗ 
ſre Haushaltung führt, die uns nachher wohl gar 
ausrauben und- ermorden. 

Caporale laut laut und erwieberte: nein, ſchoͤne 
Freundinn, den Anfchein bat er durchaus nicht: er 
erbffnete mir endlich, er fei ein wohlhabender Kaufs 
mann aus der Lombardei, ımb habe. fi) von dort 
entfernt, weil bie Peſt, wie wir alle wiſſen, dort auf 
eine furchtbare Art wüthet. 

Du vergifeft, Vitoria, fagte die Mutter, daß 
morgen ber Celio Malaspina hier fein wird, umb 
euer junger Freund Don Cäfar, ber vedfelige Boc⸗ 
calini. - 

Die beiden werden ihn wohl nicht ſtoͤren, ober 
ihm im Wege fein, fagte Caporale: doch will ich es 
ihm ankündigen, damit er kommen oder wegbleiben 
kann. Ihr feid. aber auch von ber Güte, alle an⸗ 
dern Fremden zurüd zu weifen. 
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&o geſchah ed. Die Zamille war am andern 
Abend verfammelt, und ber junge Boccalini, ein gros 
fer Verehrer bed Dichters Caporale hatte ſich zuerft 
eingefunden. Bald darauf erſchien Malespina, dee 
in Florenz bei dem Herzoge Francesco, welcher erſt 
vor einigen Jahren die Regierung angetreten hatte, 
ſeit einigen Monden die Stelle eines Sekretaͤrs be⸗ 
kleidete. Er war jung und wohlberedt und fein neuer 
Eintritt in die große Welt, wo er plöglich blendende 
und mächtige Verhaͤltniſſe aus feiner Nähe in einem 
andern Lichte fah, fchien ihn fehr gluͤcklich zu machen. 
Er fpottete muthwillig über viele Gegenflände, die 
ihm vor einem Jahr vieleicht ein ehefurchtvolles 
Schweigen aufgelegt hästen. Er Fannte Außerdem bie 
Literatur, umd viele Gelehrte perfünlih. — 

Sept trat Caporale mit feinem neuen Freunde 
ein. Diefer begrüßte fie alle höflich, mit den feinen 
Manieren eines Weltmanns, fagte dann fchmeichelnd, 
wie er feit lange gemünfcht, die berühmte Accorom⸗ 
boni näher und perfönlic, Fennen zu lernen, deren 
Nuhm durch ganz Italien verbreitet fei: er fühle fich 
überrafcht, daß der Ruf der Schönheit von einem fo 
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zauberreichen Weſen noch zu wenig geſagt habe. Auch 
der Mutter war er verbindlich und vergaß oder uͤber⸗ 
ſah auch Peretti nicht, ſo wie die beiden Fremden, 
fo daß er fi durch fein ſicheres Weſen, und feinen 
gebildeten Ton, der ihn als einen Bann von tiefer 
Erfahrung und mannigfaltigen Schickſalen ankuͤn⸗ 
digte, mit allen Gegenmwärtigen fogleich in ein gutes 
Verhaͤltniß feste. 

Celio Malaspina erzählte ven Florenz, Bocta⸗ 
lini fpöttelte über einige Roͤmiſche Gelehrte und bes 
rühmte Staatsmaͤnner, Caporale ſuchte die zu ſchar⸗ 
fen Urtheile zu mildern und Virginia war fo aus 
ſchlieſſend mit der Betrachtung des Fremden befchäfs 
tigt, deſſen Sonderbarkeit ihre auffiel und fie feffelte, 
daß fie faft nur mit einigen lachenden Antworten 
an dem Gefprädy der übrigen Theil nehmen konnte. 
Auch die Mutter beobachtete diefen und fie fuchte em⸗ 
fig in ihren Erinnerungen umher, ob fie dem bedeus 
tenden großen umd ſtark gebauten Mann, mit biefem 
feurigen gebietenden Auge, nicht ſchon früher in ih⸗ 
rem Leben begegnet fel. Peretti druͤckte cine gewiffe 
Shen und Furcht vor dem Fremden aus und war 
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in feinen Aeufferungen, wenn er an der Unterhaltung 
Theil nahm, noch furchtſamer und bloͤder, As ges 
woͤhnlich. | 

Malespina erzählte, daß jest einige unvollendete 
Öefinge des befreiten Serufalems von Taſſo nach 
Grenz gekonunen feien, die den ganzen Hof in Ente 
zuͤen verfegt hätten. Es iſt wohl gewiß, fuhr er 
denn fort, daß dieſer junge Mann jetzt ber groͤßte 
Dichtergerius unſers Vaterlandes if. Es erheben 
ſich ſagar hie und da einige Stimmen, die ihn ſchon 
über unfern großen Arioſt ‚erheben wollen. 

Ueber das ewige Sereiten und Erheben und 
Eubordiniren! rief Caporale umwillig aus. In feiner 
Sphäre wird der göttliche Arioſt niemals wieder er⸗ 
reicht werben: Taſſo betritt, fo weit ich fein herrli⸗ 
ches Gedicht kenne, eine gang anbere Region ber 
Peeſie. Diefe beiden magiſchen Kreiſe innen fich 
in einer Gegend ihres Zauberbauns berühten. Die 
| KeiftalsPalläfte Ariofts find vom ftrahlenden Lichte 
vB Scherzes und dee Luft umgoffen, vom zarten 
Nuthwillen durchſtroͤmt und der Ernſt des Lebens 
R in ein leichtes, wenn auch tieffinniges Spiel ver» 
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wandelt. Taſſo wandelt mit ben Geflalten feiner 
Sehnſucht und Poeſie in einem grünen daͤmmernden | 
Hain, die Liebe ift ſuͤß, doch ohne Schalkheit, Krieg und 
Adentheuer, Helden und Jungfauen, alle find von 
- einer fanften Weihe durchdrungen, und eine freund: 
liche Wehmuth erfaßt und durchſchauert unſern Geil, 
indem wir uns dem poetiſchen Taumel ergeben. 
Wie ſo ganz anders das blendende, verwirrende und 
verlockende Labyrinth unſers Arioſt! Wo uns im 
innerſten Gemach, wenn es in dieſem neckenden Gar⸗ 
ten ein ſolches giebt, ſtatt des Minotaurus ein Reis 
gen fehergender und übermüthiger Rymphen und Sas 
tyrn Überrafcht, der uns aut wegen unferer Erwar⸗ 
tungen verlacht. 

O wie wahr! rief jetzt Vittoria aus: mag 
Arioſt fuͤr den Kenner, welcher die Waagſchaale in 
pruͤfenden Händen Halten darf, ber größte Dichter 
fein, unſer zaͤrtlicher Taſſo wird fi immer neben 
ihn fielen dürfen. 

Boccalini fagte: glaubt mir, auch die fchönften 
Werke muͤſſen erfl, den Mispeln ähnlich, eine Weile 
KIN und ungenofjen liegen bleiben, bis fie für den 
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Gaumen dee Menge bie weiche Reife erlangt haben, 
daß diefe den Geſchmack an ihnen finden. Der Ens 
thufiaſtiſche verſteht fie fruͤher und gewiſſermaßen im 
voraus, ſo wie der wilde, leicht erhizte Ungebildete 
bad dieſes bald jenes weſenloſe Geſpenſt als feinen 
Gott anbetet, und ihm einen Dienſt weiht, der viel 
größer iſt, als der nuͤchterne Goͤtze ſelbſt. 

Der wohlbeleibte Fremde warf dem jungen Mann 
einen ſcharfen pruͤfenden Blick zu, indem er bemerkte: 
wahr! die Begebenheit aller Zeiten: aber iſt die 
det ſelbſt immer die MWurffchaufel; welche die 
Spren links und die Körner rechts wirft? Und hat 
fehfE die Gefchichte , die unbefangene Nachwelt nie⸗ 
mals geiret? Ja, wenn biefe fogenannte Zukunft 
nicht zerſtreut und vergeßlich wäre! Sie vergißt auch 
nur allzuoft an den neuen Schaͤtzen, was fie ſchon 
früher an Juwelen befaß; das Neue iſt ihr oft nur 
das Beffere, weil die Politur die frifchere ift, und 
das maffive Gold voriger Lage von Staub unkennt⸗ 
Id) gemacht wurde. Hat’ nicht der leuchtende Arioſt 
und der ſpaßhafte Berni unfern edlen Bojarbo zu früh 
in die Vorrathskammer ber Alterthuͤmer hinein geftellt ? 
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Gewiß! rief jest Donna Julia aus: und es | 
freut mich, daß ein edler Sinn einmal diefe gehalt 
“ reiche Frage aufwirft. Der Erfindungsreiche hat ums 
diefe Bahn geebnet, er war trunken im fügen Wein 
der ſchoͤnen Fabel, und nun hat er dody Undankba⸗ 
ten die duftenden Trauben feines reichen Berges ge 
keltert. 
Vittoria beteachtete mit Freuden ihre Mutter, 
von deren ſchoͤnem Munde ein ſo poetiſcher Ausſpruch 
gefallen war. 

Malespina erzaͤhlte wieder vom Taſſo, wie er 
ſeinen Nachrichten zufolge, unzufrieden am Hofe 
von Ferrara ſei, wie er ſich fortſehne, und beſonders 
mit ſeinem Fuͤrſten, dem Großherzoge Francesko in 
heimlichen Unterhandlungen ſtehe. Auch ſei ihm der 
Fluͤͤrſt geneigt, und vielleicht noch mehr deſſen Ges 
kiebte, Bianca Eapello. Nur fei der Poet fo ſchwan⸗ 
Send und unentfhloffen, daß die Anfragen und Uns 
terhanblungen niemals weiter ruͤckten: und ber flo 
ventinifche Hof molle natuͤrlich auch nicht zu rafch 
und beftimmet entgegen kommen, um dem SDerzoge 
Alfons, der ſchon ſeit Jahren bie. Medicker haſſe, 
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eine Biöße zu geben. — Ueberhaupt, fuhr Maless 
ping fort, wird den armen, krankhaften Taſſo früs 
bee oder fpäter ein ungluͤckliches Schickfal ereilen. 
Er ift verzogen worden, und zugleich gebemüthigt; 
manche erheben ihn feines Gebichtes wegen zum Gott, 
andere tadeln eigenfinnig und unermuͤdlich, und er 
ft fchwach genug, alle, bie für Kenner gelten, an⸗ 
hören und ihnen felbft das Richtſchwerdt in bie 
Sand zu druͤcken. Wollte er allen- folgen, fo bliebe 
kin Vers feines Werkes übrig, oder unverlegt, bad 
Nethwendigſte und Schönfte würde ganz verworfen, 
weil diefe pedantiſchen Kritiker diefe herrlichen Zwi⸗ 
ſchenhandlungen unter dem Ramen ber Epifoden ver 
dammen, welche nach ihrer Einficht in keinem epis 
ſchen Gedichte fein dürfen, - Wehrt fi) der Aermſte 
mm rechts und links gegen diefe Vertilger, fo muß - 
" die alten Phraſen von der Poeten⸗Eitelkeit hören, 
von dem leicht erregten Zorn der Dichter, und ders 
Hichen Inteinifche Sprichwoͤrterchen. Er meint «8 
einſt mit feiner Dichtung , vieleicht zu ernſt, feine 
Splüttereichter aber pedantiſch; dieſe nun, zum Erbar⸗ 
Mm, indem fie ihn fchmerzlich verletzen, ſpielen bie 
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Gekraͤnkten und Beleidigten, ald wenn er ihnen noch 
geoßen Dank fagen müßte, daß fie das Werk, dem 
er Jahre von Fleiß, Stubium und Liebe geopfert, 
das ihn fo viele Nachtwachen gekoſtet hat, zerfleifhen 
und vernichten. 

Sa, ja, fagte Caporale, ein ſolches Elend kann 
nur ein Dichter ganz mit fühlen. 

So fol der Unglüdliche, fuhr Malespina Fort, 
jegt mit ſich und ber ganzen Welt unzufrieden fein. 
Er wünfcht zu reifen, je weiter, je lieber: ber Der: 
zog Alfons aber will ihn nicht entfernen; manche 
der Hofleute, die ihm neidiſch find, möchten ihn vers 
teeiben: falfche Freunde halten ihn wieder feſt, um 
ſich ſchadenfroh an feinem Kummer zu meiden, 1 
derſelbe Dann fchon fo tief gefimken iſt, ben fie eine 
Zeit lang fo ſehr über fich erhoben fehen mußten. 

Man möchte weinen, rief jest Vittoria mit ber 
wegter Stimme aus, wenn man es fieht, wie in 
unferem armen Vaterlande ber Genius, faft wie ein 
Hofhund, an den Ketten fürfllicher Gnade gefangen 
liegt. Ein Spielwerk der Launen, ein Putz für ben 
Hochmuth, ohne wahre Achtung und noch weniger 
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Liebe: wie das Talent nit erkannt, und bemmad) 
in Anschtespflicht gehalten wird; ban zufällig aufs 
geopfert, oft dem gemeinften Intereſſe fo gar gefchlach- 
tt, — D das wäre ein Gegenflanb für unſre Tra⸗ 
gödie, viel ergeifemder und buschbringmber , als jene 
kalten Epescitien eines Sperone und Xriffino. 

Ja wohl, erwiederte Malespina. Aber er ſilbſt, 
unfer Torquato, iſt allzuſchwach. Selbſt feinen gut⸗ 
geſinnten Freunden zwingt er durch manche Dinge 
ein halbverachtendes Lächeln des Mitleidens ab. Könnt 
iht es glauben, Verehrta? Er bat ſich neuerdings fo 
heit erniedrigt, daß er ſich zum nquifitor begeben, 
und ſich über feine Mechtgläubinkeit bat eraminiren 
laſſen. Diefer hat ihm ein Zeugniß ausftellen müfs 
ſen, daB er ganz mit ihm zufrieden fei, fo wie man 
es wohl Kindern, ober jungen Kandidaten giebt. 
Aber das iſt ihm nicht genug, auch nicht, daß ges 
lehrte, ihm wohlwollende Bifchöfe ihn einen ortho- 
doxen katholiſchen Chriflen neunen: dringend liegt er 
immerdar feinem Herren an, daß er ihn nah Rom 
ſchiden fol, damit hier fern Glaubensbekenntniß un- 
tefucht werde, Er ift auch wiederum, fagt man, 

Attorombona. I. 17 


258 


zu einem andern Inquiſitor gewandert, der wiederum 
auf ſein Flehen ſeinen ungefaͤlſchten Glauben hat be⸗ 
ſtaͤtigen muͤſſen. Dieſer große Mann, ber den Plato 


und- Ariftoteles ließt und kommentirt, dee felbft fo 
ſchoͤne, tieffinnige Dialogen ſchreibt, — dieſer faͤllt 
ſo ganz von ſeiner Wuͤrde, — o nicht wahr, man 
weiß nicht, ob. man weinen, ober lachen ſoll. — 
Es ift doch zu erbärmlich um diefe unfre menſch⸗ 
liche Schwäche. 

Als diefe Worte ausgefprochen waren, ſtand Vit⸗ 
| toria in der heftigften Bewegung auf und wandelte 
mit großen Schritten duch den Saal; dann ſtellte 
‚fie fich hoch aufgerichtet vor Malespina hin und fagte 
mit Thränen im fenrigen Auge: Mann! Don Celio! 
Wo kommt ihre denn ber, aus welchem einfanıen 


Winter des wilden Calabriens? wie feht ihr Die Weit 


und die Menfchen an, wie leſet ihr die Gefchichte? 


Don Celio erſchrack fichtlich vor diefer Anrede, 





die fchöne Frau erfehien id 1 in diefem Augmbiid 


furchtbar. 


Ihr ein Hoffmann? fuhr fie mit lauter Stimme 
fort, ein Menfchentenner * O wahrt euch, wahrt euch, 
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daß euch diefes Lächeln uber Taſſo nicht einmal den 
Hals bricht, Ihn verlachen, den Aermfien? Sa, 
wären noch die Zeiten des Julius und Leo des Zehn⸗ 
ten, als mwigige Läfterer ſelbſt Präbenden für ihren 
luſtigen Atheismus erhielten, als Bembo, der ga- 
Ionte, eben wegen feiner Feinheit, Cardinal ward, 
a8 Peter, der Aretiner, von Prieftern, Päbften und 
Saifern geehrt wurde. — Aber jest! habt ihr es denn 
gar nicht erfahren (und es ift doch noch nicht fo 
ff in der Vergangenheit entrüdt) wie euer wahr⸗ 
haft großer Fuͤrſt, der erſt vor zwei Jahren geflore 
ben ift, damals dem fromm⸗wuͤthenden Pabft feinen 
Ühfeennd, feinen Vertrauten, den gelehrten Carne⸗ 
hi aufopferte? Den edlen Mann, der hier in Rom 
mhauptet und verbrannt wurde? Und weshalb ward 
dieſer Bufenfreuind, den ber große Gosmus, der fo 
viel Edles und Schönes ausgerichtet hat, fo ſchnoͤde 
uslieferte, Preis gegeben? Um jenen alten Praͤcedenz⸗ 
Streit endlich zu ſchlichten, daß Cosmus vor Fer⸗ 
tra und andern ginge, die Hoheit erhielte, und ſtatt 
Yerzog Großherzog tituliet würde, Weshalb der Haß 


derraras und der übrigen Fuͤrſten noch fortbrennt. 
17 


BE. 


Kann nun Alfons, mern er fi von feinem Sf: 
dichter beleidigt duͤnkt, biefen den Religionsreächtem 
in die Hände fptelen, glauben diefe in blinden Ei⸗ 
fer wirklich, oder auf hoͤhern Befehl an Zafles 
Keberei, fo darf fich der Fuͤrſt von Ferrara ohne 
weitere Bemühung ober Zorn zurüd ziehen, und nur 
unfere fiebende Kirche walten laſſen. Möglih, daß 
Taſſo zu aͤngſtlich iſt, aber ihn deshalb, verlacgen, 
ift wahrlich Beine Urſache. 

Der Fremde, der fih nur Don Giufeppe nen 
nen ließ, ſtand auch wie in Begeiſterung auf, ging 
hin und faßte die. ſchoͤne junge Frau bei ber Dad, 
führte fie zu ihrem Seffel zuruͤck, und fagte mit be 
wegter, aber fehr mobl*lingender Stimme: ihr habt 
da ein fehe wahres Wort üben die Fuͤrſten gefmeos 
chen, und noch mehr als diefe Einfiht, verehre ih 
eure Keperei. O was mÄren wir. Staliäner „ wenn 
viele Taufende fa dächten, und diefe Million den⸗ 
ſelben heroiſchen Much hätte, «8 fo laut und breifl 

auszufprechen! 
Die Mutter war erſt über die heftige Rebe ber 
Tochter erſchrocken, jest war fie es noch mehr uͤber 
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die Bemerlung des fremden Mannes, und über bie 
Art und Meife, wie er gleichſam, ald wenn es fo 
fein muͤſſe, den ganzen Kreis ihrer Familie vegiere. 
Vittoria fah den kecken Mann mit einem ganz eigs 
nen Blide an, dann fenkte fie das Daupt, ward 
auf ihre feltfame Weiſe roth and dann viel blaffer 
als gewöhnlich, und man bemerkte, ſo fehr fie es 
auch verbergen wollte, daß ſie Thraͤnen vom Auge 
trodnete. | 

Dem jungen Peretti war alles, mas ſich jetzt 
zugetragen hatte, nicht aufgefallen, er ſprach eifrig 
mit Flaminio über eine Stadt-Neuigkeit. Marcello, 
dem alle dieſe Geſpraͤche langweilig waren, hatte ſich 
(don längft entfernt, um irgend eine feiner Geſell⸗ 
(haften aufzufuchen, in denen es lauter, wilder und 
ufiger erging. 

Um wieder in die gleichguͤltige und ruhige Bahn 
einzulenken, führte Caporale das Geſpraͤch auf die 
Dihtungen zutuͤck und erfuchte feine junge Treun⸗ 
din, über irgend ein Thema zu improvifiven, benn 
Don Giufeppe habe viel von diefer Ihrer Gabe gehört, 
und wie fchön fie ſich im dieſer Uebung von Enthu« 
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fiasmus und Begeiſterung über alle gewöhnlichen 
Gränzen fortreißen laſſe. — | 

Der fremde Herr, erwieberte fie, hat ſchon ge 
fehn, wie unziemlich ich. mich von einem gemwiffen 
Dämon kann einnehmen und beberrfchen (affen, den 
ihr fo freundlich Enthuſiasmus nennen wollt. Da 
rum fei es für heute genug. Beſſer iſt es vieleicht, 
wenn jeber ein aufgefchriebenes Gedicht von fich mit 
theilt, um unfern Abend auf aͤcht itallänifche Weife 
zu befchließen. Sch bin es gern zufrieden, dann auch 
eine Grille her zu Iefen, die ich neulich gedichte 
babe. | 

Ohne weiter um zu fragen zog Caporale eis | 
nige Blätter aus dem Bufen und fagte: fo will ich 
ben Anfang machen. — Er las einige Capitel aus | 
feinem neuen komiſchen Gedicht über die Gärten des 
Mäcenas , welche alle Zuhörer in eine heitre Stims 
mung verfegten. Dann gab. Slaminio einige Berfe 
zu hören, die, die Schweiter ihm mwahrfcheinlich ver: 
beffert hatte: Domma Julia nahm aus dem Schrank 
eine moralifhe Canzone, die fie mit wohlklingender 
. Stimme vortrug, und ber blonde Peretti brachte ein 
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Lied vom Gluͤck bed Landiebens herbei, welches er fo 
ftotternd und unrichtig vorlas, daß man wohl daran 
zweiflen durfte, ob es auch von ihm felber herrühre, 
Hierauf fagte Don Giufeppe: jegt, meine Das 
men, ba bie Reihe an mich gefommen tft, fält mir 
dermalen nichts ein, (am menigften ein Vers, da ich 
in meinem ganzen langen Leben noch Eeinen gefchries 
ben habe,) als eine Stelle aus jenem —weltbe⸗ 
kannten Kindermächen von den brei Orangen. 
In biefem heroifchen Zaubergebicht kommt eine eiferne 
Thür vor, die darüber aͤchzt und winſelt, daß fie fo 
furchtbar knarren und kraͤchzen müfle, weil ihte Ans 
gen, ich weiß nicht feit mie vielen Jahrhunderten, 
nicht mit Del find getränkt worden. So müßte ich 
auch noch auf irgend eine Mufe warten, die mir, 
um Verſe ſprechen zu koͤnnen, die Kehle geſchmeidig 
mache. Nehmt, Verehrte, dieſe Erinnerung an ein 
Gedicht fuͤr ein Gedicht, und dieſen meinen Scherz 
für Ernſt. 
Aus einer Sammlung vieler Blaͤtter ſuchte Vir⸗ 
ginia einige heraus und ſagte: ich weiß nicht, ſoll 
ich dieſe Erfindung Ballade, oder wie die Spanier 
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Romanze, ober nur Stille betiteln, Sie las, und «3 
waren in Verſen obngefähr folgende Worte. — 

Der ſchwarzbraune Bräutigam. - 

„Der junge Fuͤrſt nahm Abfchied von der Braut. 
Sie war ihm ſeit einem Monat anverlobt. Er dachte 
nur an fie, und ritt jest in das Gebirge hinein, 
um feinen Vater zu befuhen, um ihn auf die Ans 
kunft dee Schwiegetochter vorzubereiten. 

Verlaß mic, nicht Elagte die fchöne Braut, mie 
ahndet Unheil, Warum gerade in biefem Augen: 
blid von mir gehn? Ich muß, fagte ber Prinz und 
kuͤßte fie zärtlich: amfre Liebe wird diefe Trennung 
nur lächelnd überdauern. 
| Nein! klagte fie weinend: id) fehe dich nicht 

wieder. As geftern Abend die dunkeln Wolken fo 
eilig duch den Himmel flogen, ſah ich in ihnen 
lauter abfcheuliche Geſichter, grinfend, in fürdhterlis 
her Schabenfreude verzerrt. Es find die Göttinnen 
bes Schickſals, oder- Dämonen, bie dir auflauern. 
Sie wollen uns trennen, fie wollen dich töbten ! fie 
fürchten, bie Schabenfrohen, baß bu deine Länder 
begluͤcken wirft, fie wollen nur Unheil fäen. 





Geſpenſter, fagte der Liebende, find nichts 
Wirkliches, darum zittre, darum bange nicht, mein 
holdes Liebetraut. Daß wir ums lieben, ift Wahr 
beit: davor weilt und ſteht kein Dämon. Deine 
Phantaſie ift krank, die Wirklichkeit gefund. Um fo 
viel du in Schmerzen leibeft, um fo mehr jauchze 
ih in Luſt. Der gute Seift muß den Sieg davon 
wagen. -. 

Kannſt du es wißen? ſprach fie, und umfchlang 
ihn inniger. Sie meinen es nicht gut mit uns, 
das babe ich in allen meinen Zräumen gefehn. Du 
bift mir Leben, ‚Gegenwart und Zukunft: wenn fie 
dich fortreißen, wo ift noch eine Beit für mich? 

Da ward fein ſchwarzes, hohes Roß vorgeführt, 
fein Lieblingsroß. Wie er dem edlen Zhiere gut war, 
fo war das Pferd mit wunderbarer Freundſchaft dem 
Herrn zugethan; es hatte ihm ſchon oft das Leben 
gerettet. Unb bee Here tar dem Rappen dankbar, 
Die Liebe, die den Menſchen an bie Thiere knuͤpft, 
tft wunderbar. | 

Sm Thale, tief unten, im Feiſenkeſſel, von 
Schierling, Bilſenkraut und giftigen dunkeln Blu⸗ 


men umgeben, hauſten in der Einfamkeit weibliche 
Dämonen. Ihre Freude war Ungluͤck, Verderben, 
Krankheit. Das auffchlagende Feuer, das die Huͤtte 
des Armen verzehrte, war ihnen, wenn es buch) die 
Nacht Hin Teuchtete, ein Freudenzeichen: der Der: 
zmweifelnde, wenn er ihnen begegnete, war ihnen ein 
Narr und Gel, an dem fie fid) beiuftigten. Sie 
hatten oft den fehmarzbraunen fehönen Prinzen gr 
fehn, fie liebten ihm alle, weil er fo herrlich mat, 
und alle wollten fi, gegen ihre Natur, ihm gefäls 
fig bemweifen. Bald kam ihm die eine als Zigeune⸗ 
rinn entgegen, um ihm wahrzufagen: bald fam ein 
andre als Bettlerin; jene, die Wildeſte dort, mit 
dem ruchlofen Auge, wollte ihin ben kuͤrzeren dub 
pfad durch's Gebirge zeigen: — aber fo fehr fe uf 
ſchmeichelten, fo fein fie auch fangen, fo tief fie ſich 
beugten , fo fehr in verwandelten Larven fie ihm at 
lächelten ; er achtete ihrer nicht, und ihre Liebe vr 
wandelte ſich in bittre Galle und effigfauren Hof. 
Da braußt er heran, auf feinem nachebunken 
Roß, ſagte jegt Alrune, die mit ber gelben Dat, 
den großen flechenden Augen und dem Tangen Rat 
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benhaar. — Das Pferd ift auch ſchoͤn, ſagte Gel⸗ 
drude, die falfche, ‚deren einer Ianger Zahn weit über 
ben blaffen Lippen vorragte.. — Wie es flampft! 
die Erde zittert bis hieher! ſprach Gudula, die Boͤs⸗ 
artige, die die kleinen Kinder flahl und fie todt und 
krank aufgefchmollen den jammernden Müttern wier 
Me in den Weg legte. — Alrune rief kreiſchend: 
ih will uns alle an ihm rächen! Gebt Acht! er ſoll 
den alten Water, er foll bie fchöne Braut nicht wies 
der ſehn! : 

Sie ftellte fih, die Scheußliche, unfichtbar an 
dm Meg. Da, an der Ede des Waldes, wo kein. 
Crucifir, kein Bildniß der Gott gefegneten Mutter 
in der Naͤhe war. — Da braußt es heran, da klingt 
der Felſengrund, ba weht ber Mantel des ſchoͤnen 
Reiters im Fruͤhlingswind, und der Wald buftet, 
und die Voͤgel fingen laut. 

Sie ſtreift, das ſchreckliche Gefpenft, die Ges 
waͤnder ab. Ein Scheuſal zeigt fich ben Geiftern, 
denn das fterbliche Auge fieht fie nicht, aber die 
gränfihen Schweſtern ber Unholdin freuen fich der 
entſetzlichen Schönheit ihrer- Genoſſin. Wie ein brau⸗ 
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me Zweig ficht fie am der Waldecke, wie eine aufe 


gerichtete dunkelgelbe Giftfchlange, wie eine hochauf 
gefchefiene ekle Pflanze, vor der fich die Morgenluft 
fchon zurüct beugt und das Licht Thau nieberweint, 
daß es den Graus beglänzen muß. 

Hola! da ſprengt der ſchoͤne Jüngling heran. 
Er fingt ein fröhlich Lied; die dunklen Locken flie 
gen ihm fpielend nach, und fächeln liebkofend feine 
braune Wange. Er denkt einen Liebeögefang und 
euft: wie ſchoͤn ift die Natur! wie berauſchend der 
Benz! wie uͤbergluͤcklich ich! 

Nun iſt der Reitende dem Grauſal nahe. Ihr 
Auge jubelt. Mit einem Sprunge iſt ſie hinter ihm, 
ſitzt ſchrittlinks; die braunen Schenkel leuchten vom 
der Schwaͤrze des Rappen abfheulih zuräd, ik 
ſchiefer großer Mund lacht, bie weißen Zähne glän 
zen. Den duͤrren auögereften Acm, an bem die langen 


Nägel wie Klauen ſtehn, fchlägt fie, um ſich feit zu ha: 


ten, dem Reiter um die Bruft. Er weiß nicht, wie ihm 
geſchieht, er ſieht fie nicht, fein Herz bebt, der Rappe 
ſchaudert. — Nun fprengen fie bin, dad Pferd 
ſperrt weit die Nuͤſtern und fchnaubt, daß bie vor 


———. 


überfliegende Wespe forteilt im Schreck. 

Wohin, mein Rapper ruft der beſtuͤrzte Juͤng⸗ 
king; du rennſt aus ber Bahn. Das Pferd ſtemmt 
fi) gegen den Zügel, es gehorcht nicht Sporn nicht 
Ruf. Die Schweſtern fehn es jauchzend, wie Roß 
und Meiter dahin fiärzen, über bohe und nicbere 
Selsgefteine und bemoßte Felſenbloͤcke: der Reiter blickt 
ſich ſcheu um, er will die unfihtbare Klammer von 
feiner Bruft löfen, und vermag es nicht. Bein und 
Fuß ſchlaͤgt die Milde in die Weichen bed Roſſes, 
das immer toller, immer unbändiger rent: ihr ſtrup⸗ 
piges, flarreß, greifes Haar fliegt wie Warten im 
"Winde, man fieht das Grinfen bes Antliged, das 
Zähneblöden. — Welch boͤſer Geift regiert mein 
Pferd! fchreit nun der Königsfohn: mas preßt mir 
fo mit eifernen Klammern Bruſt und Herz, daß ich 
vor Schmerzen ſchreien möchtet — So ſteh denn in 
der Hölle Ram! So weißt er mit Rieſenkraft fein 
Pferd herum, der Rappe zittert in allen feinen Fi⸗ 
been wie Espenlaub, body hinter dem Reiter ſchlaͤgt 
die Gelbbraune die Berne fchnalzend an bie Weichen 
des Roſſes, und nun ſtuͤrzt es wie raſend zuruͤck, der 
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Hut entfällt dem Reiter, auch feine Haare flattern im 
Winde ihm nad, nun wüthen Pferd und Züngling 
heran, dem Bauberkreife, dem Giftbrunnen, das Roß 
bricht zerfchmettert nieder, der fterbende Fuͤrſt wirft 
noch einen, ben legten Blick in dem lichten blauen 
Himmel hinein, und wahrnimmt die Meine Wolke, 
die ihn beklagend fanft voruͤberſchwimmt. — 

" Nun ftehn fie, die Scheußlichen, mit gierig flars 
ven Blicken umher, und freuen fi ihrer That. Was 
kuͤmmert es fie, daß der. Water ſich härmt, und am 
gebrochnen Herzen ſtirbt, daß die Braut weint, und 
jeder fhöne Juͤngling ihe nur als Leiche erfcheint? — 

Und fo jagt manchen ein unfichtbaree Dämon 
mit wilder Schadenfreude in feinen Untergang. Se 
ſchoͤner, je edler das verfolgte Weſen, je mehr 
Scheuel und Greuel fein niedertraͤchtiger Feind, der 
ihn vernichtet, er weiß felber nicht warum. 

Und das nennen fie nachher Schickſal, unver 
meidliches Verhaͤngniß, die Burzfichtigen Sterblichen. 
O koͤnnten ihnen doch die Augen aufgethan werden, 
damit ſie es wahrnaͤhmen, mit wem ſie es zu thun 
haben ” u 
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Ei! rief der alte Poet, wie kommt ihr auf eine 
fo trübfelige Erfindung? Iſt dies wohl ein Gegms 
fand, ihn im einer heiteren poetifchen Academie vor: 
zutragen? 

Don Giuſeppe ſchien anderer Meinung un 
lobte das Gedicht. Es mag wohl, ſagte er, nur zu 
ſehr ein truͤbes Bild unſers Lebens ſein. Außerdem 
aber habe ich es mir zur Pflicht gemacht, alles was 
die Signora Peretti thut und ſagt, zu bewundern. 

So iſt es Recht, rief Vittoria, jetzt wieder ganz 
aufgeheitert; eine ſolche Vetehrung, die durchaus kei⸗ 
nm Zabel zulaſſen will, iſt einzig nnd allein die rich⸗ 
tige, Nicht wahr, an unferm Artoft oder Dante noch 
maͤkeln, dieſe Stelle ſo, jene anders wuͤnſchen, das 
iſt nur die Art ſchwacher Geiſter? Und fo behandelt 
iht mich, Don Ginfeppe, wie ein vollendetes Kunfts 
werd, und ich danke Euch baflır, 

Us man fich jetzt zu Malespina wandte, fagte 
diefer: ich muß, wie Don- Giufeppe um Entſchuldi⸗ 
gung bitten, ich darf mich in einer folhen Gegen: 
wart wohl nicht für einen Poeten geben, und wenn 
ich auch diefe Kühnheit hätte, fo trage ich doch Fein 
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Blaͤttchen mit Werfen bei mir, und mein Gedaͤcht⸗ 
niß ift mie nicht treu genug, etwas ungelefen reits 
tiven zu koͤmnen. Wenn ihr es aber nicht mit Uns 
willen aufnehmen mögt, fo will ich euch zur Abwech⸗ 


felung und Aufheiterung eine jener am ſich umbedeu 


tenben Tomifchen Begebenheiten vortragen, bie fid 
in Reſidenzen und au Höfen wohl oft ereignm. 
Nur muß ich bei den verehrten Damen in woraus 
um Entſchuldigung bitten, wenn bie Erzählung, tie 
wohl die meiſten tomifchen, bie und da, wem auch 
au ganz wenig, verlegend fein follte. 

Gaporale erwiederte: es läßt fich faft aller er 
zählen, wenn man nicht ſelbſt eine umziemliche Luft 
am Unziemlichen, empfindet. 

Sehr wahr, fagte die Mutter, das möchte wohl 
die richtige Art bezeichnen, weshalb viele unfrer Aus 
toren von mir rein. genannt werben, bie bei andern 
in einem ſehr übeln Ruf fichn. Wer fich felber uns 
ſittlich aufreizt, um gemeine Lüftternheit in andern zu 
erregen, nur einen ſolchen ſollte man unmoraliſch 
nennen. a 

So bin ich denn breift genug, ben Spaß ber 








ſich wirklich fo zugetragen hat, zu beginnen, fagte 
Malespina. 

In unſerer Refidenz leht ſchon ſeit laͤngerer 
Zeit ein komiſcher Mann, der unzaͤhlige Bloͤſſen giebt 
unb 10) faft immer lächerlich zeigt, demohngeachtet 
aber eine gewiſſe Hochſchaͤzung wit Recht in Anſpruch 
nimmt: es ift dies der alfe Eonegiani, ber Geſandte 
von Ferrara an unferm ‚Hofe, Dieſer Mann ift lang 
und hager, bla, yon eingefallenem Geſicht und tief- 
liegenden Ange, zuweilen, wenn er nachdenfend aus⸗ 
fieht, wie ein Bild des Jammers, wenn er leicht 
und ausgelaſſen fein will, fo. zeit ex im ſchmalen 
bürren Geſicht den großen Mund fo weit auf, daß 
man fich entfegen möchte, 

Dieſes Bild des Schreckens - alfo, oder biefe 
Klapperduͤrre Figur, welche bie Natur in bizarrer 
Laune ſcheint herpor gebracht zu haben, weiß aber 
von ſeiner Laͤcherlichkeit nichts, ſo verblendet iſt er 
von ſich ſelbſt und eingenommen, daß er ſich für 
ſchoͤn Hält, für anmuthig ynd geiſtreich, darum tanzt 
er gern noch auf den Feſten, ſpielt den Zaͤrtlichen, 
den Witzigen, und verfagt keinen Spas Ka ‚Seine 
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Ausgelafienheit, die die jungen uͤbermuͤthigen Cava⸗ 
liere erfinnen, und welche fie oft nur. erdenken, um 


ihn hinein zu ziehn, und fid an feiner SPoffierlich: 


keit zu ergößen. 
Sein vertrauter Freund ift ein junger reicher 


Edelmann aus Padua, der ein ſchoͤnes, wigiges Maͤt⸗ 
chen unterhält; und bei biefem fpeifet, ohne andee 


Säfte, der Geſandte faft jeden Abend, 

Die größte Schwäche des Alten iſt num, daß er 
glaubt, jede Dame fei in ihn verliebt; fo daß biefe ihn 
naͤrren und neden, oft die Bärtlichen fpielen, um ihn 
zum Gelächter zu machen, wie ed ſich von ſelbſt ver 


ſteht. Ganz öffentlich aber hat er fein fühlendes | 


Herz vorzüglich der wigigen und ſchoͤnen Donna Iſa⸗ 
bella gewidmet, bie auch zum Schein feine Liebe erwies 
dert, feine Zärtlichkeiten beantwortet, und ben Akten in 
fo twunderlichen Poſituren verfegt, daB biefes öffentfiche 
Verhaͤltniß zu den Luſtbarkeiten des Hofes gehört. 

Wer ift diefe Iſabella? fragte Don Giuſeppe, 
der fehr aufmerkfam ber Erzählung zuhoͤrte. 

Sie ift, antwortete der Fremde, die Schwefle 
unfets Großherzogs und bie Gemahlinn bes Herzogs 
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Braciano, ber berühmten Orſini Paul Giorbono, ber 
fich ſchon in verfchiedenen Feldzuͤgen ausgezeichnet bat, 
wie ihre wiſſen werdet. Diefe Dame ift vielleicht bie 
ſchoͤnſte unfers Hofes, fehrviele "erkennen ihr den 
Preis vor unferer berühmten Schönheit, ber Bianca 
Capello. Ale Welt if von ihrer Anmuth bezanbert, 
von ihrer witzigen Unterhaltung hingerifjen. Dabei 
iſt fie in Ihrem eblen Betragen fo gutmüchig, daß 
die Armen und Bürgerlichen fie verehren: ihre Ge⸗ 
wandheit und Lebensklugheit iſt ſo groß, daß unſre 
kraͤnkliche und ernſte Großherzoginn ſie eben ſo liebt, 
und ihr eben ſo vertraulich iſt, wie jene uͤbermuͤthige 
Bianca. Gewiß ein ſeltnes Beiſpiel, da die regie⸗ 
rende Fuͤrſtinn gewiß nicht leichtſtnnig über die Leis 
denſchaft ihres Gemahlos denkt, und ihre Nebenbuhle⸗ 
rinn nur mit innigem Grauen neben fich dulden kann. 
So gab es denn im legten Carneval einen uns 
endlich Tpashaften Aufteitt am Hofe, im Saal ber 
regierenden Fuͤrſtinn. Es war ein trauriger Regen⸗ 
tag, und die Füuͤrſtinn, ſonſt ernſt, faſt melankoliſch, 
ſchlug Taͤnze und Spiele vor, weil fie ſich vorgenom⸗ 
men hatte, an diefem Tage vecht heiter zu fein. So 
18° 
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wurbe denn getanzt, und in allen Wendungen, feierlichen 
wie lebhaften Taͤnzen, figurirte jenen befchriebene Co⸗ 
negiani, nnd fpielte feine zärtlihe Wolle mit der 
Herzoginn Ifabella. Nachher: ward gefungen, dann 
teieb man das Spiel, fdiwere Worte hinter einander 
ſchnell zu fagen, was bie tollſten Redensarten, bur⸗ 
letke unſinnige Sylben hervorbrachte: wer aber fehlte, 
ſtotterte, oder falſche Worte ſagte, erhielt von einer 
Meinen vergoldeten Kelle einen derben Schlag in her 
flachen Hand, fo wie es wohl ben kleinen Kindern 
in den Schulen geboten wird. Viel Schläge, md 
heftige, bekam unfer Geſandter, denn die Dame, bie 
das Strafamt verwaltete, ſpaßte mit ihm nicht, menn 
er wegen Fehler gezächtiget wurde, fo daß feine Hand 
am Ende roth aufgelaufen war, und er mit dem ld 
cherlichſten Grimaſſen die ſchmerzende an feinen Klei⸗ 
dern rieb. 

Jetzt ſchlugen die jungen Leute ein tolles Spiel 
vor, das Affenſpiel, Mattacini, genannt, in welchem 
einer der Herren huͤpft, fpeingt, Gebetden macht, und 
alle übrigen nachahmen und eben fo thun mäffen. 
Bei dieſer Tollheit find die Damen natätlich nur Zu 
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ſchauer. Dan legt bei biefem Spas die Mäntel ab 
und zeigt fi im Wamms, ein nachlaͤſſiges Coftkm, 
in weichem ſchoͤne junge Maͤnner, weiche gut gewach⸗ 
fen find, nur gewinnen koͤnnen, in welcher Tracht 
aber das duͤrre, arme, fleifchlofe Skelett, an welchem 
man weber Waden, Schenkel noch Huͤften wahrneh⸗ 
men konnte, ſich dollends erſt wie ein aufrecht wan⸗ 
delnder Affe aͤusnahm. Dieſes uͤbermuͤthige Spiel fuͤhrte 
nun ein Better der Herzoginn Iſabella an, ber Graf 
Troilo. Orfini, ein großer ſchoͤner Mann, in voller 
Keaft der Jugend, und fo mit Grazie begabt, daß 
alle Weiber in ihn vernaret find. Diefer erſann min 
die teliften Spruͤnge, Stellungen und Geberden, ımb 
wie einem veizenben Jüngling, ber feinen Körper in 
ber Gewalt hat, und fi Bennt, um zu teilten, was 
er fich erlauben darf, alled ſchoͤn ſteht, und er auch 
das Komifche und feltfam Abgeſchmakte verebelt, To 
erſchien an wnferm Gefanbten felbſt Das Gewoͤhnliche 
verzerrt unb wibermärtig, das Abfurbe aber abfcheus 
lich. Ihr koͤnnt euch die Luft und Freude der übers 
mäthigen Jugend und ber Weiber und Mädchen vor⸗ 
ſtellen; ich Habe die edle Großherzoginn noch niemals 
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fo lachen fehn. Wie wurde es aber erſt, als der 
tolle Troilo anfing, feinen ihm Vorſtehenden mit 
aufgebobenem Bein und Fuß. einen Tritt in die Huͤf⸗ 
ten zu geben. Wie ein Ereifendes Mad ging diefe 
Geberde mit der größten Schnelligkeit durch bie Wer 
ſammlung: mancher Getretene fiel um, mancher Zres 
tende war in Gefahr: am ſchlimmſten erging es dem 
“ armen Epnegiano, deffen lange duͤrre Figur fich zur 
weilen vom gewaltigen Tritt binten über bog, wie 
ein Bogen. Die Gefichter, die er dabei ſchnitt, laſſen 
fich gar nicht beſchreiben. Er verſaͤumte es aber auch 
nicht, es nach Vermögen feinen Mitfpielenben zu ver: 
gelten, fo daß er, wie die Uebrigm in Schweiß ge 
rieth, die Großherzoginn fich aber von Luft md 
übermäßigem. Gelächter fo angegriffen fühlte, daß fie 
nach diefem Spiel den. Saul verlaſſen mußte. — 
Nun kleidete man ſich wieber an, und der Gefandte 
ſetzte ſich freudetrunken nieder zu feiner angebeteten 
Donna Ifabella, im Wahn, wie zauberreih er in 
dieſen verſchiedenen Windungen und Geberdungen bie 
Schönheit feines Körpers entfaltet habe. Sie druͤckte ihm 
die Haͤnde, lobte feine Gewandheit und er war entzuͤckt. 
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Doch ver Gemahl dee Iſabella, — trieb er 
auch biefe geiftreichen Spiele mit?- fragte Don Giu⸗ 
feppe. 
Ihr ſcheint es nicht zu wiſſen, fagte der Fremde, 
daß der Herzog Bracciano ſchon ſeit Jahren von 
Florenz abweſend iſt: wenn er nicht im Kriege ficht, 
ſo lebt der ſchon bejahrte Mann hier und dort. Er 
hat, ſagt man, ſeine Gemahlin nie geliebt, und ſie 
ihn wohl eben ſo wenig. So ſieht man auch faſt 
niemals unſern Fuͤrſten Franzesko in den Zimmern 
feines Gemahlin, wenn biefe ihre Geſellſchaften hat. 
Bei unfern Großen faͤllt dergleichen taum mehr auf, 
wie ihr es ja auch aus eigener Erfahrung wiſſen 
müßt. — Erlaubt aber, daß ich jetzt zu jener, felts 
ſamen Gefchichte übergehe, zu welcher dad bisherige 
nur die Einleitung fein ſollte, um den Helden des⸗ 
feiben kennen zu ˖ lernen. | 

"Der junge Troilus unterhielt, ber . Wohnung 
des Geſandtm gegenüber, ein fehönes junges Maͤd⸗ 
hen, bie auch mit ber Geliebten des Paduaners, des 
Sreundes ıumfers Conegiano, fehr vertraulich mar, wie 
unter diefen jungen. Wefen, bie das ganze Leben von 
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ber Teichtfinnigen Seite nehmen, diefe Verbindungen 
ſehr natürlich find. Da ber alte Geſandte das 
Kleinod des Troilus täglich aus feinen Senftern, fih 
ziemfich nahe gegen Aber ſah, fo warb er, leichtſin⸗ 
nig, wie er iſt, in dieſes artige Weſen entbrannt, 
und es ſchien ihm um ſo merkwuͤrdiger, daß fein 
Herz neben jener hohen erhabnen kLeidenſchaft für die 
Herzogin, auch noch einer leichteren Empfindſamkeit 
faͤhig war, und er ſchadenfroh im Stande ſei, einem 
jungen Manne auf dieſe Weiſe Eintrag zu thun. 
Da fein Liebaͤugeln, Kußwerfen und Grimaſ⸗ 
ſiren mit jedem Tage zunahm, fo erzählte die muth⸗ 
willige Kleine diefe Menigkeit ihrem Ttoilus. Dieſer 
jabeite auf, ald ex feinem Coneglano wieder von bies 
fer Seite kennen lernte. Er befahl der Meinen Life 
fi) gegen den Alten freundlich zu flelen, und ihm 
Hoffnung zu machen, als wenn fie ſich Ihm und ſei⸗ 
nem Kiebreig wohl nach einiger Zeit ergeben. koͤnne. 
Dem ftet8 luſtigen Paduaner wurde auch wwitgetheitt, 
was ſich ergeben Tolle, und defien junge leichtfertige 
Gliannina ‚mußte ebenfalls daram wiffen, um bat 
moͤglich zu machen, was ber Graf Troila entworfen 
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hatte, Diefer nehmlich erzählte feiner Muhme, ber 
Herzogin Iſabella ſogleich alles, und dieſe heitre 
Dame, die gern mit ihrem Vetter lachte, ging ſo⸗ 
gieidh auf deffen Abſicht ein, zum Theil auch wohl, 
um den Alten recht auffallend blos zu ſtellen, und 
anf dieſe Weiſe feine laͤſtigen Bewerbungen abzus 
(hätten, ba ihr jet wohl fehen die Rolle ber Zaͤrt⸗ 
lichen im Angeſicht des hanzen Hofes, laͤſtig fallen 
mochtt. 

Man beredete alſo die kleine Liſa, daß ſie dem 
Hetlihen Geſandten durch ihre Freundin Giannina 
eine Nacht zuſagen ließ, wie fie zum Abenbefien mit 
dieſer Freundin und dem Paduaner bei ihm fein und 
nachher bei ihm bleiben wolle. Alles warb dazu vers 
anſtaltet. 

Nun war eben feit zwei Tagen eine junge, aber 
überang haͤßliche Sclavin von Livorno angekommen, 
DR, ich weiß nicht zu welchen Dieuſten Im Pallaſt 
rraucht werden ſollte. Sie fihielte furchtbar, hatte 
einen teiderrortig großen Mund, und war von jener 
faſt faffrangelden Farbe, bie durch Vermifchung wit 
kuropaͤetn die Kinder erhalten, und fo eine Race 
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bilden, haͤßlicher als die Schwarzen ſelber. Diefe 
Widerwaͤrtigkeiten abgerechnet, war fie uͤbrigens kraͤf⸗ 
tig und gut gebaut. 

Als Mann verkieibet, um nicht aufzufallen und 
von ben fremden Dienern erkannt 'zu werben, ging 
Donna Iſabella mit Troilus nach dem Daufe des 
Geſandten. Sie führten.die haͤßliche Sclavin mit 
fih. Troilus, der im Hauſe ſehr befannt unb durch 
feine Freigebigkeit auch beliebt war, medte in den 
untern Gemächern, die zu den Staͤllen gehören, eis 
nen jungen Diener. Die Sclavin, die nur ihre 
barbarifche Sprache zu reden wußte, hatte fich indeſ⸗ 
fen ſchon auskleiden muͤſſen. Der junge Menfch 
führte die drei Perfonen auf der Heinen Treppe zu 
den innern Zimmern, und von da in das Schlaf⸗ 
gemach des Geſandten. Der Stalbediente verſtand 
etwas von jener barbariſchen Sprache und mußte 
alſo der Wilden bedeuten, daß fie fi, im Bette 
ganz ruhig halten muͤſſe. „Die: Garſtige bequemte 
fih gern’, in ein fo aufgeſchmuͤcktes, flaumenweiches 
Bett zu fleigen, in weldiem fie durch Muͤdigkeit und 
gefunde. Natur auch ſogleich in ben fefteften Schlaf 
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verſank. Der Diener verließ fie jest, und Troilo 
und Sfabela hörten jebt aus dem benachbarten Saal 
Scherz, Luſt und lautes Gelächter. Der Akte ſaß 
neben feiner geliebten Lifa, tramt und jubelte, mit 
hm war fein vertrauter Freund der Paduaner und 
deſſen Giannina. — Indem ber. Alte Lifa einfchenkte, 
tief er laut: trink von diefem eblen Dante Pulciano! 
Wie oft bat mic Donna Iſabella einen. Becher bier 
ſer Traube kredenzt! Fuͤhlſt du denn auch wohl, 
Kleine, wie ſehr ich dich erhebe, da ich vom Beſitz 
einen, ſolchen Gebieterin zu dir hinabfteige? 

Der Schmaus war:geendigt und Giannina nahm _ 
den Alten beiſeit und. fluͤſterte ihm zu: vergoͤnnt, ver⸗ 
ehrter Freund, daß ſich Liſa jabt einſam dort aus⸗ 
kleide, und, ihr Gefuͤhl zu fehamen, fie euch? im Fin⸗ 

fern empfange. Er bewilligte, befahl: auch den 
Dienern, fich weg: zu begeben und harrte feines Gluͤcks. 
Auch der .Paduaner nahm Abfchied, Life wartete auf 
der Treppe und Giannina kam jetzt zuruͤck, um mit 
Ihrem Freunde auch das Haus zu verlaſſen. Nun 
begab ſich der Geſandte im Finſtern in fein Schlaf⸗ 
gemach. Er ſtieg in fein. Bett, nicht: wenig .erftaunt, 
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daß feine Gefaͤhrtin nach. fo wenigen Minuten ſchon 
fo feſt eingeſchlafen fei. Anfangs hielt er es fx 
Schalkheit und Verſtellung, aber ein allzugefundes 
Schnarchen überzeugte ihn balb vom Gegentheil. Er⸗ | 
ſtaunt fchättelte und ruͤttelte er bie Eingefchlafene heftig, 
aber lange vergeblich. Endlich wurde fie munter, und 
erhob, da fie einen Mann neben ſich merkte, der Ihe, 
wie fie glauben mußte, Gewalt anthun wollte, im 
ihrer batbariſchen unverftänblichen Sprache ein mörs 
derliches Geſchrei. Da Tprang der Gefandte mit 
Entfegen vom Lager, fehrie nach Licht und allen feinen 
Dienen, fo ſeht hatte ar die Faſſung verloren. 
Das ganze Haus wurde wach. Als Licht gebracht 
wurde, fah man ihn zitternb da ſtehn, von feinem 
langen Schlafrock nur bürftig bekleidet, Ohne daß 
ee die Sache begriff, warb bie Schagft von ben 
Dienern fortgefühet, jener Vertraute gab ihr unten 
im Stall ihre Kleider wieber, und betäubt, fieber⸗ 
haft zitternd fegte fich aber Alte, alles Rathes bes 
raubt, im feinen Sefſel. Wie ward ihm jetzt, ale 
in der Einſamkeit zwei Figuren aus einer Niſche auf 
ihn zutraten, und er Im dem einen Dann feine hohe 
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Gebieterin, Iſabella, wieder erkannte! Er glaubte, 
das Haus muͤſſe mit ihm verſinken. — So lerne 
ih euch kennen, redete ihn jetzt die muthwillige 
Donna an, euch, der fich fir meinen Herzgeliebten, 
für meinen unwandelbar treuen Schäfer auägeben 
wi? Seht! weiches ſcharfe Auge. die Eiferſucht hat, 
die euch ſchon feit Tagen, unermüdlich beobachtete, 
und nım euern Treubruch, eure Schänblichkeit inne 
geworben iſt. Sch wolte «8 meinem Wetter Troilus 
nicht glauben, daß ihr alter, boshafter, ungetreuer 
Mann einer ſolchen Unwuͤrdigkeit fähig waͤret. Er 
bat euerm Leichtfinn, eurem Wankelmuth, eurer 
Sucht, die Weiber zu verführen, niemals getraut, 
er hat mich immer von euch gewarnt. Aber, daß 
if von mir, bie ihr anzubeten vorgebt, ſo tief her⸗ 
ab ſteigen, daß eure verirrte Luſt, euer ſchwaches 
Gemoͤth zu dinem ſolchen Scheuſal ſich hinabwüͤrdi⸗ 
gen koͤnne, das haͤtte ich keinem, auch dem zuver⸗ 
laßigſiten Mamme nicht, geglaubt, wenn es mein eig- 
ned Auge, zu meinem unendlichen Schmerze, nicht 
Rſehn. Könnt ihe wohl noch ein einziges Wort zu 
eurer Entſchuldigung hervor bringen? 
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Der Alte wußte nicht, ob man ihm närre, ob 
die Rebe Emft fei, er ſank in bie Anie, und bat 
in Demuth und Wehmnth aufgelöft, um Verzei⸗ 
bung. Er konnte immer noch feine Saffung nicht 
wieder finden. Er mochte nicht fagen, und wagte 
e8 am weniäften in der Gegenwart des Troilus, wen 
er eigentlich erwartet habe. Er flehte nur, als man 
fi) trennte, feine Verirrung und "fein Mißgeſchick 
zu verſchweigen. Died wurde ihm zugefagt, und 
Donna Sfabella war auch froh, als fie ſich, von 
ben Dienern des Haufes unerkannt, wieder im Freien 
befand. — Das Abentheuer des Gefandten blieb aber 
nicht verfchwiegen, und er mußte Anfpielungen auf 
feine Sklavin hören, von der man in feiner Gegen: 
wart wie von einer fremden Schönheit ſprach, die 
mit feltfamen Reizen ausgeftattet ſei. Iſabella aber 
308 fich feitbem ganz von ihm zuruͤck, und er durfte 
fih nicht darliber beklagen. — — - 

Diefe pofficliche Begebenheit, bemerkte bie Matrone, 
wenn fie nicht ſehr ausgeſchmuͤckt iſt, belehrt uns wieder, 
wie es an Hoͤfen und bei den Vornehmſten ganz anders 
hergeht, als wir Geringeren es uns denken koͤnnen. 
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Es iſt unbillig, fagte Vittoria, Menſchen fo 
zu kritifiren, ats wenn fie etwa ein Buch waͤren, 
aber ich muß geſtehn, daß ich biefe Donna Sfabella 
gar nicht begreife. Schön, verftändig, wigig, uns 
terrichtet, und doch die Zeit mit fo nüchternen Späfe 
fen binbringen zu Eönnen. Fuͤhlt fie denn nicht, 
daß, indem fie den alten Gefandten dem Gelächter 
Preis giebt, etwas, wenn noch ſo Weniges, auf ſie 
ſelber von dieſer Geringſchaͤtzung zuruͤckfaͤllt? Die ed⸗ 
len Naturen muͤſſen am meiſten daruͤber wachen, wen 
fie zur Geſellſchaft wählen, denn die zarteften, hoͤch⸗ 
ſten, leiden am meiſten vom ſchlechten Umgang: der 
Mittelmäfige braucht nicht fo ängftlich zu fein, denn 
in feiner Unbebentenheit ſchuͤtzt ihn eine Waffe, bie 
dem feinern Geiſte mangelt. 

Sehr wahr, fagte Don Gtufeppe, der flache 
Menſch kann durch den Hochbegabten weder zur goͤtt⸗ 
lichen Natur auffteigen, noch durch den Nichtsnuͤt⸗ 
zigen zum Böferwicht verwandelt werben. Se feiner, 
zarter die Natur, fo Teichter iſt ſie der Verderbniß 
ausgeſetzt. — | 

Man trennte na denn ed mar fpät geworben. 
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Indem Don Giuſeppe von ben Damen, vorzüglich 
von Vittoria Abfchieb nahm, fühlten beibe wohl, in 
“welcher Bewegung fie waren. Er zögerte, ſah Muts 
tee und Tochter mit bedeutenden Blicken an, und 
bat dann um bie Erlauhniß, feine Beſuche wieder: 
bolen zu dürfen. Sie wurde ihm gem zugeflanden, | 
denn beide Freunde fonnten es ſich nicht verhehlen, 
daß ihnen biefer fremde Mann fehr bebeutfam er 
fchienen war, wenn fie auch nichts Beſtimmteres won 
ibm wußten. 9— 

Caporale begleitete dieſen noch; und als fie in bie 
einfame Gegend das Golifeums gefommen waren, 
fand ber Fremde einen Augenblick ſtill, faßte bie 
Hand des Dichters und fagte: wie fehr muß ich euch 
banken, Vortrefflichfter, daB ihr mich in dieſe Fa 
mitie eingeführt habt, und wie gluͤcklich feid ihr zu 
preifen, daß ihr fie fhon feit Jahren, und / als ver⸗ 
traute Freunde Eennt. Um bed Himmels willen, wie 
ift dieſe Vittoria an biefen Mann, ober an bie 
Maͤnnchen gerathen? Sie, bie wie jch meine, nur 
unter den Füuͤrſten Italiens hätte wählen duͤrfen. 
Dazwifchen muß. eine hoͤchſt fonderbare Geſchichte 








liegen, Steht er nicht neben ihr, wie ein gemaltes 
Püppehen, das nur da iſt, um den Saal ausfüllen 
zu heifen? Kann die Mutter wirklich viel von ber 
Vermanbfchaft mit dem Montalto erwartm? Mag 
der Mann fromm und tuͤchtig fein, aber Niemand 
achtet ihn; er wird niemals einen großen Einfluß ers 
ringen, dabei ift er ale und ſchwaͤchlich. 
| Caporale antwortete nur obenhin, meil ex bie 
Geſchichte ber Familie einem Fremden, den er nur 
noch fo wenig kannte, nicht Preis geben wollte. 
Die junge Sau, fuhe Don Giufeppe fort, ins. 
bem fie weiter. gingen, iſt ein wahres Wunder zu 
nennen. Mir if noch niemals in der Schönheit bie 
wahre Hoheit und Majeftät des Weibes fo erfchies 
nen. Wie fie ſpricht! Welcher on! Und meld” ein 
Labſal ift es, fie nur anzubliden! Diefe purpurdun⸗ 
keln Haare, bie rabenfchwarzen Brauen, unter dies 
fen, wie Goldſtrahlen, die langen gebogenen Augen 
wimpern! Kein Dialer bat je in feiner fchönften Bes, 
‚ geifterung fo etwas erfonnen. Und habt ihre wohl bas 
liebliche Raͤthſel bemerkt — oder, wir foll ich es nen⸗ 
nen? — daß in bem linken Augenliede fuͤnf oder 
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ſechs dieſer Golbfäden mangeln? Schlägt fie nun 
das Auge nieder, oder blickt fie gar auf und fieht 
euch an, fo ift, als wenn Amor ploͤtzlich aus dem 
Goldfaum Flöhe und unverhüllt fichtbar auf diefer 
entblößten zarten Stelle des Auges daftünde. — Nicht 
wahr? für einen Dann von Jahren ſchwaͤrme id 
noch fo ganz leidlich? — Ic werde gewiß von dem 
erhabnen Wefen träumen. — — 

Am andern Zage ging Caporale mit ſchweren 
Herzen zu feinen Freunden. Die junge Frau traf 
er im Garten, der, ſehr verfchieden von dem ches 
maligen Gärtchen, ſich weit hinter der ſchoͤnen Woh⸗ 
nung ausdehnte, Vittoria eilte auf ihn zu. — Rum? 
rief fie ihm entgegen. 

Ich degruͤß' euch, fagte dee Poet. 

Ich dachte, antwortete fie fhmerzlich , ihr häts 
tet mir etwas Neues zu hinterbringen, und etwas 
Gutes, oder wenigſtens Wunderbares. — Ad} ! Freund! 
ich habe die ganze Nacht nicht fchlafen koͤmen, und 
wenn ich auf Augenblicke einſchlummerte, ſo ſtanden 
die Bildniſſe der alten Herden vor meinen Augen. 
— So Habe ich doch wirklich einen wahren, wirt: 








_ 
lihen Mann geſehn. 

Im Traum alfo? fragte Don Cefar. 

Wie ihr ſprecht! rief fie lebhaft; gar nicht, wie 

ein Poet, fondern wie ein Krämer, der alles mit 
der Elle ausmißt: euern Don Giufeppe mein? ich, 
ober wie er fich nennen mag. Ich freue mid, ihn 
wieder zu fehn, von ihm zu hören und zu lernen, 
denn jebes Mort iſt gewichtig, das von feinen Lip⸗ 
pen fällt. 
Ihr feid begeiftert‘, erwiederte der Freund fehr 
ernfl; wäre der Mann noch jungs; aber er iſt ohn⸗ 
geführ von meinem ter, fo würde ih Wunder 
was von euch denken, 

Mas ihe wollt! rief fie unwillig, immer und 
ewig muß ich das alte, abgedroſchene Märchen von 
Jugend und Alter wieder hören. Wer iſt denn jung? 
Iſt es denn etwa mein uraltes, laͤngſt geſtorbenes 
Maͤnnchen, dieſer Peretti, weil er blonde Haare und 
rothe Wangen hat? Alle ſprechen immerdar von der 
Unſterblichkeit, von der hohen Wuͤrde ihrer Seele, 
und geben dann doch dem Kleide, dem rohen Ueber⸗ 


zuge den Vorzug. Jugend! iſt fie niht eine Ein: 
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wohnerin des Himmeld und der. feeligen Geſilde? 
Laͤßt fie fih denn im traͤgen Gefühlen, in albernen 
Gedanken beherbergen? — Ich kann es jest ahnden, 
wenn auch noch nicht verftehn, mas die Liebe zum 
Manne fein möchte. Und wenn mir biefe Viſion, 
die Gotterfcheinung nahe tritt, — wer hat ein Recht, 
ſie zurück zu halten? Wer iſt es, ber fordern darf, 
ich ſoll mich von biefer Weihe abwenden? Weshalb! 
Wem habe id) es verfprochen, mir, ober ihm, obet 
Gott, daß ich diefen Beinen Franzesko lieben wi? 
Lieben! als hätte ich nur gewußt, was das Wort 
zu bedeuten habe. 

Armes Kind! fagte Caporale, jetzt muß ich 
ſelbſt fürchten , die Bermuthung, die im Scherz, neus 
lich ausgefprochen wurde, fei eine richtige, daß ich 
euch nehmlich einen alten Banditen in's Haus ge 
bracht habe. Denkt nur, ich fpreche heut bei ihm 
vor, — alles iſt verfchloffen — endlich, noch vies 
leni Klopfen öffnet ein altes Mütterhen. Ex fei 
fhon vor Sonnenaufgang abgereift, tem Menſch 
wiſſe, wohin, Beiner, ob, oder wenn er wieber komme: 
das fei einmal fo feine Art und Liebhaberei. Keine 


Seele könne auch von feiner Handchierung Rechen: 
fhaft geben, denn fo oft er dad Haus betreten, 
fei ex fo ſchweigſam, wie das Grab; auch dürfe man 
ihn nicht viel fragm. Kurz, er ift ein Raͤthſel. 
Und wohin? Warum? Da er euch, wie er mir fo 
lebhaft verficherte, heut Abend wieder befuchen wollte? 
Da er von euch, euren Gaben, eurer Schönheit, fo 
entzlicht iſt? Da er eben fo ſchwaͤrmeriſch won euch 
fpricht, wie ihre von ihm? Könnt ihr euch diefe Selts 
famkeit erklären? _ 

Jetzt erft weiß ich, fagte fie, daß ich ungluͤck⸗ 
lich bin, ich weiß es, bis dahin teäumte ich ed nur. 
— Sie lehnte das Haupt auf die Schulter des Als 
ten und meinte heftig — Ihn nicht wieder fehn? 
Er ſollte ein Verräther, ein Mörder fein? — Meis 
nethalb. Und wenn er mir entfchwunden iſt, wenn 
er dem Hochgerichte angehört, wenn er ein Bettler 
ift, meine Seele ift auf ewig mit der feinigen ver- 
kettet. — Verſteht ihe mich, Alter? She, der dies 
felben Jahre, eben fo viele Sommer hat Fommen 
und fchwinden fehn, wie ee? — Sa, wenn ihe nur 
auch vom Trank der Unſterblichkeit geboftet haͤttet! 
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— ber ihr feld ein eingefleifchter alter Mann, 
zaͤhe und unwandelbar, aber dabei gut, wie ein 
Lamm. Ob euch wohl jemals das Lieben‘ angemans 
beit iſt? — Ihr feib bei alle dem ein komiſcher Patron. 

Sie warf die dunkeln Haare nad). hinten, die 
ihr in das Geficht gefallen waren, ftieß ihn gelinde zus 
rad und lief laut lachend nad) einer fernen, dunkeln 
Laube, in welcher fie ſich verbarg. Don Gefar fland 
wie betäubt, fhättelte das Haupt und fagte halb 
verdruͤßlich, indem er den Garten verließ: es ifk eine 
unangenehme Sache, ber Vertraute von Perfonen 
zu fein, die über der Linie ber gewöhnlichen Mens 
ſchen ſtehn. 
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Zweites Kapitel. 





- Don Ginfeppe , der am Abend” erfahren hatte, 
daß Malespina am folgenden Morgen wieder nach 
Florenz zuruͤckreiſen würde, hatte, ba ihm ein ploͤtz⸗ 
liches Geſchaͤft zugefommen war, ſich ſchnell entſchloſ⸗ 
ſen, mit dieſem unterrichteten Manne die Reiſe ge⸗ 
meinſchaftlich zu machen. Noch in der Nacht war 
die Abrede genommen worden, und ſie waren ſchon 
früh, vor Anbruch des Tages außerhalb der Thore 
Roms. 

Der geſpraͤchige Malespina beantwortete gern, 
ſo weit er konnte oder durfte, alle Fragen des wiß⸗ 
begierigen Lombarden und ſagte unter andern: es iſt 
gewiß und augenſcheinlich, daß unſre Zeit ſo vieles an 
das Licht bringt und zur Wirklichkeit macht, was ganz 
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die Geftalt hat, wie e8 jene Mährchen liebende Por: 
ten erzählen. Darum darf man ſich auch nicht wun⸗ 
dern, wenn vieles, das auf die Dauer beſtehn follte, ſich 
eben fo ſchnell entwidelt und ploͤzlich befchließt, wie 
es unerwartet aufgetteten war. Wie arm und hülfs: 
bebürftig kam dieſe jest allmächtige, kluge Bianca 
Capello mit dem jungen armfeligen Gatten flüchtig 
von Venedig. Der junge Prinz Francesko fah fies 
bald war fie feine Geliebte: fo ſchlau und verflän: 
dig iſt diefes fchöne Weſen, baß er jet nach drei⸗ 
zehn Jahren noch eben fo Leibenfchaftlich ihr ergeben 
ift, wie in den erſten Wochen. Wir alle find übers 
zeugt, daß, wenn etwa feine Gemahliun fterben follte, 
ee Bianca zur Großherzoginn erheben wuͤrde. As 
der vorige Mann ber Bianca ſich durch Uebermufh 
‚allen verhaft gemacht hatte, ward er ermordet und 
Niemand beklagte ihn. Ueberhaupt, fo gern unfer Fuͤrſt 
fireng fein möchte, haben die Meuchelmorbe in ber 
Stadt wie in ber Provinz außerorbentlid) zugenom⸗ 
men, benn es fcheint ben Maͤchtigen immer das Kürs 
sefte, den Gegner, der Verdruß und Verwicklung er⸗ 
vegt, aus dem Wege zu räumen. 


Die beiden Männer konnten fi in ihrem Fuhr⸗ 
werk fo frei und umgefbört unterhalten, weil Giufeppe 
keinen Diener bei ſich hatte und ber Florentiner feis 
nen Wagen von einem halbtauben Dienfchen lenken 
ließ, der nur feine Pferde beachtete. 

In Eurer Erzählung geſtern, fing Don Gui⸗ 
feppe an, iſt mir manches unflar geblieben, und ih 
zweifle felbft, ob ſich Alles fo habe zutragen koͤnnen, 
und body ſcheint ihr ſehr unterrichtet, ja ihe waret bei 
jenen läppifchen Spielen am Hofe wohl felber zugegen. 

Gewiß, erwiederte jener. Aber, mein Freund, 
wenn ihr niemals an Höfen gelebt habt, fo wißt ihe 
auch nicht, was Ueberfättigumg und Langeweile alles 
erzeugen innen. Wie viel Aufwand, übertriebene 
Pracht, Gold in Haufen meggetvorfen, uͤbermaͤſſtge 
Belohnung ber Künftier und Gewerbe bei Hochzeiten, 
— und daneben unmhrdige Knickerei und Geitz. Die 
edelſten Geiſter unſerer Zeit ſo oft in Thaͤtigkeit, 
das Vollendete, Große hervor zu bringen, wovon un⸗ 
ſre Nachkommen noch mit Bewunderung ſprechen 
koͤnnen: — und unmittelbar darauf ſolche Spiele 
und Spaͤße, welche ihr eben laͤppifch genannt habt. 


Dee Großherzog fieht feine Eränkeinde Gemahlinn 
nur felten, er wuͤnſcht fich männliche Erben, damit 
fein Reich nicht an feine Brüder falle: der Cardinal 
Ferdinand iſt ein vortrefflicher Mann, ‘fein, gewandt 
und edel, aber der Großherzog betrachtet ihn natuͤr⸗ 
lich mit Neid und Eiferfuht. Den jüngften, Don 
Pietro, der viel in -Spanien gelebt, und mit einer 
Spanierinn aus dem Haufe Toledo vermählt iſt — 
was fol man von biefem fagen? biefem wilden aus⸗ 
fchweifenden Mann, den Krankheiten ausgehölt haben, 
dee in ferner Wuth kaum einem Menfchen gleicht — 
er wird gefürchtet und gehaßt, und ſetzt eben dadurch 
Alles in Schreden, er herrfcht dadurch, daß er es 
gar kein Hehl hat, wie er Beine Ruͤckſichten kenne und 
fi) Altes für erlaubt halte, — 

Da ihr euch fq gerne mitteilt, Don Gelio, fo 
erlaubt mir noch einige Fragen, und lößt mir einige 
Zweifel auf, bie eure Erzählung von jenem Lächerlis 
chen Gefandten aus Ferrara mir erregt hat, fagte Don 
Giuſeppe. Jener Troilus von Orſini, den ihr nann⸗ 
tet und als einen ſchoͤnen jungen Herrn beſchriebet, 
muß mit der Herzoginn von Bracciano, jener Iſa⸗ 


bella, auf einem fehr vertrauten Fuſſe leben, ich möchte 
das Verhältniß verdächtig nennen, da er fo ganz Beine 
Ruͤckſicht auf ihren Stand und Ruf zu nehmen fcheint, 
daß er fie zu diefen nächtlichen Spaziergängen und 
Berkleidungen mißbrauchen darf. 

Mein geerhrter Herr, fagte Selio, ihr nehmt 
diefe Verhaͤltniſſe zu ſtreng und feierlich. Wie bie 
arme Großherzoginn, die dach eigentlich in Feiner 
wahren Che lebt, ſich oft in Langeweile, Verdruß 
und Eiferfucht verzehrt, und fich daher gern in zu⸗ 
weilen fchlechten Späffen ergeht und erheitert, fo iſt 
ed auch auf ähnliche Weife mit Donna Iſabella be: 
fhaffen. Ihe Gemahl, der Herzog von Bracclano, 
ft ein tapfrer Here, ein Mann in hundert Rüde 
fiyten ausgezeichnet, aber der Liebe mag er wohl 
nicht fähig fein. Seine Bravour hat ſich früh im 
Dienft der Republik Venedig erwieſen, er iſt ſchon 
etlichemal leidenfchaftlicher Soldat geweſen, nod von 
drei oder vier Jahren bat er fi im Kampf gegen 
den Türken vielen Ruhm erworben, und ſchon vor 
zwoͤlf Jahren ging er von Venedig aus zur See: aber 
die arme Gemahlinn hat ihn nurno wenig geſehn. 


Ihr kennt den Mann nicht perfönlich,? fragte 
der Fremde. 

Mein, antwortete Eelio, denn er hat fich ſchon 
feit Jahren nicht in Florenz gezeigt; aber alle, bie 
von ihm * ſprechen, achten ihn hoch, wegen feinen 
männlichen Tugenden: aber fie fürchten ihm aud, 
denn er ift barfch und unerbittlich, wenn er _erzürnt 
it; felbft der Großherzog hat eine gewiſſe Scheu vor 
ihm. Nun geht er feiner Laune nad, lebt bald 
bier, bald. dort, und hält in Rom ein prächtiges 
großes Haus, wo es ihm fein großes Einkommen 
erlaubt, die Cardinaͤle und andre Fürften zu überglängen. 
Dann ift er wieder auf Reifen, unterſtuͤtzt die armen 
Anverwandten und baͤndigt diejenigen, die ſich zu trotzig 
erweiſen. Aber bie arme Iſabella! Er ſoll fie nur 
aus politifcher Ruͤckſicht geehligt und niemals geliebt 
haben. Nun hat fich dieſer leichtfertige Ton am 
Hofe eingeführt, dee einem Fremden auffallen koͤnnte, 
welcher aber nur fehr felten aͤrgerliche Gefchichten oder 
Verhaͤltniſſe hervor ruft. Und fo flieht Donna Sfas 
bella auch ganz rein und unbefcholten da. Aber bie 
Langeweile, ‘das einfame Leben, ein unbefriebigteg 
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Dafein führen fie dahin, vielleicht mit zu großem 
Ernſt diefe Iäppifchen Späffe zu verfolgen. 

Hat fie Kinder? 

Rur einen Sohn, und eine Tochter, dem Vir⸗ 
ginio, der noch unmimbig if, und ben fie wie ihre 
Virginia liebt, Sie hat fi fehr jung, faft noch 
ſelbſt als ein Kind verheirathet. 

Wie iſt es nur moͤglich, begann der Feagende 
wieder, da dieſer Troilus doch immer ihren Verehrer 
und Liebhaber vorſtellt: daß er den Much hat, eine 
fo hohe Dame mit feiner befolbeten Geliebten bekannt 
zu machen, daß er es wagt, fie zufammen zu brin« | 
gen: wad muß. Donna Iſabella von ihm denken? 
Wie ihn anfehen, wenn fie ihn etwa lieben follte? 
Und woher diefe ganz unbegreiſſiche Vertraulichkeit, 
wenn ihre Verhaͤltniß kein unerlaubtes ift? Seht, das 
iſt ein Raͤthſel, welches ich mir gar nicht auflöfen 
farn. | 

Weil ihr die Häfe nicht kennt! rief Celio la⸗ 
hend; meil ihr alle diefe Stumpereien und SKleinig« 
keiten aus einem zu moralifchen Geſichtspunkte ans 
feht! Daß der-junge Graf feine Liebfchaft ber Her⸗ 
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zogin anvertraut, iſt ja der ficherfte Beweis daß 
beide nur Scherz und Zeitvertreib ſuchen: denn aus 
ßerdem wuͤrde fie doch wohl eiferfächtig fein und ihn 
nach einer ſolchen Eröffnung von ſich entfernen. 
Wenm ber regierende Herr, wie es‘ bei uns ber Kal 
iſt, :öffentlih in einem Verhaͤltniſſe lebt, das nicht 
ganz den Gefegen gemäß ift, fo ahmt die Umgebung 
ihn nach und dübertreibt und Überbietet jene Unge⸗ 
bundenheit. Darum ift er auch ſchon einigemal mit 
Zorn und Beſtrafung hart, ja graufam dazmifchen 
gefahren. Seboh, um ein Beiſpiel zu geben und 
abzuſchreckcn, vergeblich. 

Und fih als Mann zu verleiten! fing Don 
Giufeppe wieder an: fo in ſinſtrer Nacht mit dem 
jungen Manne allein ausguwandern! Im Stall mit 
einem Diener und einer Sclavin zu verweilen. 

Ueberlegt doch nur, fagte Gelio halb unmillig, 
daß ed nur auf dieſe Art möglich war, den ganzen 
Spaß durchzuführen, Die Diener des Gefandten 
durften fie doch nicht ald Donna Iſabella erkennen: 
ein langer Mantel verhälle fie ganz; fie gab 
fi) nachher .nue dem Geſandten zu erkennen, 
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um biefen vecht zu  befchämen. 

Run meinethalb, fagte Don Giufeppe: mas 
geht mich auch die ganze wibdermärtige Gefchichte an? ' 
Aber ein Verwandter ber Dame dürfte es doch höchft 
anftößig finden, daß fie mit dem jungen Menfchen, 
wenn er auch. ihr weitläufiger Wetter ift, auf ber 
Straße und unten im Haufe fo lange im’ Finftern 
verweilt: dann wieder im Schlafgemach im Dunkeln, 
jener unzüchtigen Scene ganz nahe. Alles das fegt 
in ber Dame einen Leichtfinn voraus; dem meine 
Einbildung mit weiblicher Tugend durchaus nicht zu 
reimen weiß. 

Hab’ ich je einen fo ſchwerfaͤlligen hartnädigen 
Mann gefehn! rief Gelio aus: gut, daß ihr es nicht 
nöthig habt, an Höfen zu leben, Ihr gemahnt mich 
faſt mie der ehrbare Sperome, der fih in Rom 
hauptfächlich dadurch bei den Wornehmen verhaft 
machte, daß er in jeder Geſellſchaft in feinem felbft 
erfundenen langen Peofefjorhabit erfchien, der ihm 
fo ehrwuͤrdig auf die Füße reicht, und hinten nach: 
fhleppt , ein Zalar, wie ihn weder ein Profeſſor 
noch ein Philofoph jemals in Italien getragen hat; 
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am wenigften in vornehmer Geſellſchaft. — Die Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Pietro, biefe iſt es, bie ein 
öffentliches Aergerniß erregt. Sie nimmt gar Feine 
Ruͤckſicht, Hoch und Niedrig, alles iſt ihr glei 
willkommen: und dabei bemüht fie ſich nicht einmal, 
ihre Schande und Ausfchweifung den Augen ber Wels 
zu entziehn. Freilich ift ihr Gemahl noch ſchlimmer 
und ruchloſer, der mit dem allerniedrigſten NPoͤbel 
verkehrt, in den ſchmuzigſten Kneipen ſich fchirmpfs 
liche Krankheiten auflieſet, aller Welt ſchuldig iſt, 
weder Treue noch Glauben kennt, und ihr, der Vers 
lohrnen, mit einem gottlofen Beiſpiel voran gegam⸗ 
gen iſt. Ueber das ruchlofe Leben der Beiden ifl 
ſelbſt der Großherzog empört: nur hegt er, fo Kart 
und flolz er iſt, doch vor dem Bruder eine gewiffe 
Scheu: und fie verlacht in Leichtfinn und Frechheit 
jede Ermahnung. Man hat mir immer gefagt, daß 
wenn die züchtigen, eingezogenen Spanierinnen eins 
mal den Zwang abgemorfen haben, fie viel wilder 
und unzüchtiger ald unfre Landsmänninnen fein fols 
In. Der Fuͤrſt felbft hat den Bruder der Stau er⸗ 
mahnt, ihr Zaum und Gebiß anzulegen: es ift ihm 
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ſelbſt befohlen worden, an ben. Vater ber Ausgelaſ⸗ 
ſenen zu fchreiben, damit biefee von Meapel herüber 
fomme, um fie zu züdtigen, unb das Aergerniß 
wenigſtens zu mildern, wenn ec «3 nicht ganz auf: 
heben kann. Man ift nun gefpannnt, ob «8 zur 
Scheidung kommen, oder ob man ſie in ein Kloſter 
verſtoßen wirb. Vielleicht, daß ber Gemahl fie auch 
ſo tief verachtet, daß er ſich um ihren Lebenslauf 
wicht mehr kuͤmmert. — 

So, unter mumcherlei Geſpraͤchen verging den 
Meifenden die Zeit. Celio Malespina mußte vielerlei 
vom Gelehrten ſowohl, wie von Staatsmännern. 
Was er auf-feinen Meifen gefehn und erlebt, hatte 
ſich feinen Gedaͤchtniß gut eingeprägt, unb er wußte 
auch kleine, unbedeutende Begebenheiten gut vorzus 
tragen , weil er ihnen eine frifche, lebendige Särkung 
gab, fo daß die Figuren und Sachen den Hörenben 
vor Augen. fanden. 

Don Giuſeppe .war ſehr abwechſelnd in feinen 
Launen: bald heiter, bald wieder fehr ernft, ja fin⸗ 
ler. Wenn Ihe Malespina befragte, anttvortete er 
me: einige Verlegenheit in feinem Raufmahndges 
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ſchaͤft, das er dort in Meiland ordnen mäfle, made 
ihn nachdenklich, wenn er fi) den Verdruß denke, 
der ihn dort erwarte. 

Sie hielten fi) unterwegs nirgend auf, weder 
in Bologna noch Siena, Oft, in ber Zeit, wenn bie 
Pferde der Ruhe beburften, ging Don Giuſeppe durch 
die Stadt, oder über Feld, feinen Reifegefährten nicht 
beachtend: ein andermal war er wieder fehr freunds 
lich und ließ fich Foftbaren Wein und herrliche Fruͤchte 
nachtragen, die er felbft eingekauft hatte, und in Froͤh⸗ 
lichkeit mit feinem vedfeeligen Seifegefährten theilte, 


As fie in bie Nähe von Florenz gekommen 


waren, verweilte Giufeppe in einem Borgo, der nur 


noch wenige Miglien von der großen Stadt entfernt 


lag. Er fagte zu Cello: hier, mein theurer Geſell⸗ | 
fchafter, muß ih mic) von eud) trennen , liege der | 


Ort euer Beſtimmung doch ganz nahe vor eudy, mo 


wir ja doch von einander ſcheiden müßten. Sich werde | 


hier noch im Gebirge einen alten Ohm befuchen, ben 
ich, wenn ich ihn jegt verfäumte, vielleicht niemals 
wieder fehen würde, — Jetzt erhob ſich, indem fie 
freundlich Abfchieb nehmen mollten, ein Streit der 
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Hoͤflichkeit, denn der Mailaͤnder wollte dem Floren⸗ 
tiner die ausgelegten Reiſekoſten ſo reichlich verguͤten, 
daß er ſie dadurch wohl ganz allein bezahlte. Ma⸗ 
lespina weigerte ſich, der Lombarde aber war ſo drin⸗ 
gend, empfindlich, ja halb befehleriſch, daß Celio 
endlich nachgeben mußte. — Ich bin reich, ſagte der 
Lombarde, wenn mein Geſchaͤft dort nicht ganz ver⸗ 
ungluͤckt, gewiß viel reicher, als ihr. Ich habe es 
wohl gemerkt, daß ihr einigemal meinetwegen auf 
der Reiſe zoͤgertet, daß ihr hie und da, meiner Per⸗ 
ſon zu gefallen, mehr aufgehen ließet, als wenn ihr 
allein geweſen waͤrt, und ſo duͤrft ihr meinetwegen 
keinen Schaden leiden, denn ihr ſeid noch ein jun⸗ 
ger Hofmann, und euer Gluͤck noch keineswegs ent⸗ 
ſchieden. 

Alter Herr, ſagte Celio empfindlich, ich habe 
euch mehr als einmal daran erinnert, daß ihr von 
Hoͤfen nichts wißt. Es iſt auch ganz natuͤrlich: denn 
wenn der reiche Kaufmann auch einmal mit den 
Herrſchaften in Beruͤhrung kommt, ſo kann er im⸗ 
mer nur ihre ganz oberflaͤchliche Außenſeite gewahr 


werden, die doch immer nur eine Maske ſein muß. 
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Ihr habt nicht Unrecht. ermicherte jener, und 
doch möchte ich, als ber ältere Mann, euch, dem 
juͤngern, voch zum Abfchieb einen Rath geben, ber 
meit mehr werth iſt, als jene unbedeutende Summe, 
über welche mir fo. unnoͤthig geflristen haben, 

Und der wire? — 

Sprecht, da Ihr ein Hofmann fein wollt, we⸗ | 
niger, erzählt das, was ihr glaubt gefehn. wnb er⸗ Ä 
lebt zu haben, wicht andern, am wenigſten Fremden. 

Alter Heer, vief Celio verdruͤßlich, ich folte 
euch für euern gut. meinenken Math banken, und 
doch weiß ich es nicht anzufangen, Ich bin der Se 
kretair der Chiffer bei meinem gnaͤdigſten Herrn, und 
ich. verdiente gehängt zu werben, menn ih, auch nur 
das allerfeinfte Geheimniß, ja nur eine Nachricht, 
die mir beim Dechiffrixen früher als jedem ans 
dern zukommt, vercathem, oder ausplaudern wollte; 
auch die gleichguͤltigſte. Mas ich euch geſagt habe, 
und dort in Rom gefprochen, erzählen fich die Kin 
der auf ben Gaſſen. 

Wenn gleich, erwiederte ber Aeltete, man gaͤbe oft 
viel darum, auch ein gleichguͤltiges Wort wieder zu⸗ 








—— 


ruͤcknehmen zu koͤnnen. Nur allzuleicht kommt man 
durch dieſe Redſeeligkeit in eine große Abhaͤngigkeit 
von Menſchen, mit denen man lieber nichts zu thun 
haben moͤchte; mindeſtens erzeugt es mit Unbekann⸗ 
ten oder Fremden eine gewiſſe Vertraulichkeit, die 
uns auch druͤckend werden kann. Wen man als 
Redſeeligen kennt, dem kann der kluge Verlaͤumder 
auch leicht anheften, und von ihm das glaubwuͤrdig 
machen, was er niemals geſprochen hat. 
So trennten fie ſich, beide verſtimmt. 
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Drittes Kapitel. 


N 





Es war im Beginne des Zulius, welcher in 
diefem Jahre mit ungewöhnlicher Hige eintrat. In 
Stalien ift es ſchon oft bemerkt worden, daß im die 
fen heißen Monathen die meiften Unthaten und Ber 
brechen gefchehn. Im Norden will man mwahrgenoms 
- men haben, daß auch bei anhaltender übermäßiger 
Kälte das Gemüth des Menfchen fi verhärtet, und 
ber Grauſamkeit zugänglicher ift, als bei milderem 
Wetter. — In dem fchönen Florenz ſah man in 
allen Häufern und Palläften die Vorkehrung, ſich 
eine anmuthige Friſche und Kühlung zu verfchaffen, 
viele der reichen Familien bezogen ihre höher liegen, 
den Schloͤſſer im Gebirge, und auch der Hof 
hatte fchon befchloffen, einige der angenehmen Pals 
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(äfte auf dem Lanbe zu befuchen. 

In feinem Pallaſt war ber Großherzog Fran: 
ceöto mit Arbeiten befchäftigt. Noch nicht mweit in 
Jahren, fing ee doch ſchon an, ſtark zu werden. 
Der Ausdruck feines Geſichtes mar milde und freund» 
li, fein Auge verfländig und keuchtenb, er affektirte 
aber gern einen ſtarren, abfchredienden Ernſt, wie er 
in Spanien, two ex lange gelebt hatte, vom Könige 
und den erften des Meiches geſehn hatte, die er fich 
gen zum Muſter nahm, wodurch er feinen italies 
niſchen Dienern und Unterthanen oft unbequem 
wurde. Sein Sekretair Malespina ftand vor ihm, 
mit dem er zufrieben ſchien, indem er wohlgefaͤllig 
defien Berichte aus Rom anhörte. Es war ihm nicht 
unwillkommen, alle die. Kleimigkeiten zu erfahren, 
die Ihm fein Geheimfchreiber von feinem Bruder, dem 
Cardinal, mitteilen konnte. Mit Schadenfreude 
hörte er einige Anekdoten aus deſſem Privatleben 
an, und von ben Beinen Bloͤßen, die fi doch auch 
im Eifer oder Nachlaͤßigkeit der Mann giebt, der fich 
am meiften bewacht. 

Ein Kammerherr trat ein und meldete den Her⸗ 
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308 Orfino von Braediand, Francisko erſchrack fickt 
lich und ſprach halblaut mit dem Ausbrud des tiefe 
Ken Verdruſſes im Sefiht: Braccdano? Wo kommt 
der ungeflüme Mann her? Was will ex in Florenz? 
Das tft ja fo plögtich und unvermuthet, wie ein 
Donnerfchlag aus heiteem Dinmdl. 

Er winkte dem Edelmann, biefer ging hinaus, 
die Fluͤgelthuͤten wurden geöffnet, und in feinem 
glänzenden Kleide trat der große ſtarke Fuͤrſt mit 
koͤniglichem Anftande herein. Mit einem von Freu⸗ 
deftrahlenden Gefihe ging ihm Franzesko bis zur 
Thür entgegen und-ummaemte ihn herzlich. Der Se⸗ 
fretär aber riß groß die Augen auf und glaubte, ber 
Pallaſt müfje mit ihm vesfinten, denn biefer eintres 
tende Herzog Bracciano war niemand anders, ale 
jener Don Giuſeppe, fein Meifegefährte von Rom 
ber. Indem er vom Großherzog Bracciano zum Lehn⸗ 
ſeſſel geleitet wurde, entfernte fi Malespina blaß 
und beſtuͤrzt, ohne daß Paul Giordano die mindeſte 
Kennmiß von ihm nahm, als wenn er ihn fchon ge 
fehen hätte. Der Sekretär begriff, daß es kluͤger 
fei, von jenem Abend zu Rom und der Reife hieher 
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mit biefem vornehmen Begleiter zu keinem Menſchen 
en Wort verlauten zu laffen, 

Rach kurzer Zeit trat auch ber jüngfte Bruder 
des Herzogs, Don Pietro, der wilde, herein. Blaß 
und abgezehrt, wie ee war, fo ein irres Feuer auch 
aus feinem unftät rollendem Auge biigte, fo erkannte 
man doch die edle Grundgeſtalt der Medicaͤer in ſei⸗ 
nem Angeficht. Er war heftig aufgeregt, und ſprach 
von der Schande feines Haufed, er ſchalt auf bie 
Familie, daß weder Vater und Bruder fich herbei bes 
mühen wollten, ein Weib, das fo öffentliches Aer⸗ 
gerniß gebe, zu beſtrafen. Und was folk nun ge 
ſchehn? rief er mit zorniger Geberde. Dem ich dulde 
diefen Schandfled unferes Haufe nicht länger. 

Bracciano ſprach von Scheidung, ımb die Vers 
irete in ein einfames Kiofter gu verbannen. Um noch 
mehr Auffehn zu erregm? fragte der Prinz, indem 
er mit dem Zuß heftig auf den Voden flampfte. 
Eins ift kürzer und föne, ohne Gerichte und Peiefler 
zu bemühen. 

Was finnft du? fragte der Herzog. . 

‚Haft du fo lange in Spanien gelebt, antwor⸗ 
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tete jener, und kannſt noch zweifeln? Nur bei der 
Wahrfcheinlichkeit, nicht einmal beim Beweiſe, da 
der Mann vom Weibe beſchimpft fei, zeigt ſich ber 
ſtets fertige Dolch. 

Mein Prinz, ſagte Bracciano, . überlegt kuͤhl 
und ruhig, bevor ihr zum Aeußerften fchreitet. Diefe 
Eleonora iſt ſchoͤn und Hug, ihr habt fie vormals 
geliebt, exfpart euch, ihre und der Welt das Trau⸗ 
tige. Gebt der Verleumdung und ber Tadelſucht 
nicht von neuem Gelegenheit, euer erlauchtes Haus 
zu verunglimpfen, in welchem das Schickſal fchon fo 
oft mit biutigem Finger die glänzenden Blätter ſei⸗ 
ner Sefchichte bezeichnet hat, 

Als der Großherzog in demfelhen Sinne ſprach 
und Maͤßigung anrieth, rief Don Pietro. im hoͤch⸗ 
ſten Unmwillenz was kann ber Ältere Bracciano vn 
dem wiſſen und fühlen, mas in meinem jugendlicyen 
Herzen tobt? Sei er doch mäßig, gelinde und phleg⸗ 
matiſch, unſre wigige, übermäthige Schweſter wird 
fi) fo mehr ihres häuslichen Gluͤckes, ober ihrer 
Ungebundenheit erfreuen koͤnnen. Ihe, Herr Her 
309, feid Jahrelang abwefend, ihr feib im Grunde 
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von eurer Frau gefchieben: ihrl denkt und handelt wie 
ein Italiener, ihr ſeid auf jenem Ehrenpunkte nicht 
fo empfindlich: auch. giebt euch die Schweſter keine 
Veranlaſſung zur Wuth und Rache. Und mein 
fuͤrſtlicher Bruder! Er weiß ſich doch auch immer 
auf eine kurze Art Nuhe zu ſchaffen, wenn ihm je⸗ 
mand im Wege ſteht. So wenig ihr, mein gebie⸗ 
tender Herr und Bruder euch auch um eure Gemah⸗ 
tin kuͤmmert, fo wuͤrdet ihr doch gewiß, wenn ihre 
Schande fo’ offenbar wäre, biefelbe Bahn betreten, 
die ich im Sinne habe. Und das iſt aud) das größte 
Vorrecht unſers Standes, daß wir nicht, mie bie 
kuͤmmerlichen Menſchen dunkler Gefchlechter nad, 
Form und Recht zu fragen brauchen. Laſſen wir 
uns mit biefen ein, fo wird der geborne Fuͤrſt im⸗ 
mer in den Nachtheil gerathen, denn die kleine buͤr⸗ 
gerliche Schadenfreude und der Neid zwacken an ſei⸗ 
nem klaren Recht dann ſo hin und her, daß er auch 
das Nothwendigſte endlich nur mit Verbruß und De⸗ 
muͤthigung erlangt. 

Der Großherzog ſchien durch Km Stillſchwei⸗ 
gen dieſe Ausſpruͤche zu billigen. Das Geſpraͤch nahm 
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eine andre Wendung unb Don Pietro entfernte fh. 
Der Großherzog fah ihm finmend nad und ſchien 
innerlich zu erwägen, wie viel Gewaltthaͤtiges fid 
fhon um Haufe der Medicaͤer ereignet habe, wie viel 
ec felbft veranlaßt und wie viel Tragiſches noch im 
Schooß der Zukunft ſchlummeen möge. 

Bracciano beurlaubte ſich, Indem er fagte: daß 
es feine Abſicht ſei, einmal auf feinen Jagdſchloͤſſern 
hier fidy zu ergögen, ſich mit der liebenswuͤrdigen 
Gattin, die "er zu fehr vernachlaͤßiget habe, voͤlg 
auszuſoͤhnen, ſich der Erziehung feine Sohnes u 
widmen, und durchaus den Hausvater zu fpielen: 
einen Zufland und Charakter, die er in feinem be 
wegten Leben faſt noch gar nicht habe fennen lernen. 
Der Großherzog lächelte freundlich aber zweideutig, 
- al8 wenn er alle diefe Reben in einem andern Sinne 
verſtaͤnde. Bracciano, entfernte fih, um in feinem 
Pallaſte die nöthigen Befehle zu geben, weil er auf 
feinem Schloß im Gebirge eine große Jagdluſt veran⸗ 
ftalten wollte, 

Don Pietro reifete auch mit t feiner Gemahlinn 
und wenigem Gefolge ab. Donna Iſabella empfing 
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ihren Gemahl Bractiano mit einiger Merlegenheit, ba 
fie ihn feit Jahren nicht gefehn hatte. Sie verwun⸗ 
derte ſich noch wehr über feine freumhliche Vertrau⸗ 
lichkeit, die fie auch im. fruͤheren, beſſern Zeiten an 
ihm vermißt hatte. Ja, fagte or, ich will einmal 
tiefen Secamer ganz wade und meinena Genius leben; 
mein fchönes Jagdrevier in Cerreto babe ich feit zu 
lange wernachläffiget, auch, du fiehft dich gern zu 
Pferde im feifchen Fühlen Walde und ſcheuſt dich, 
wahre Heldinn, nicht vor dem wilden Eher. Diefe 
Minen Rage ſollen ung ungeftärt von läfliger Ges 
ſelſchaft dahin fliefen: vur wenige Freunde werden 
und beſuchen, abe nur Jagdgenoſſen. Ich begreife 
MR nicht, warum ich: meine Schlöffer hier nicht 
ſchon mehr ausgebaut, und bequemer eingerichtet habe: 
geht mir doch mein Schwager, der Großherzog, mit ſo 
tecflichem Beiſpiele voran. Er kann auch freilich 
bequemer die großen Sunmen in feinem Pratolino 
aufwenden, als ich es vermoͤchte. 

Die Herzoginn Iſabella befand ſich wie in einer 
nenen Welt. Auf dieſe Ruͤckehr ihres Gemahls hatte 
fe niemals rechnen koͤnnen: ihre ganze Lebensweiſe 
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mußte durch biefe® unerwartete Ereigniß eine ander 
Einrichtung gewinnen. Ste glaubte den Gemahl und 
feine’ Eigenheiten zu kennen, und boch erfchien er ihr 
jest in einem ganz neuen Lichte, als wenn ſie ge 
wiſſermaſſen jest zuerſt feine Bekanntſchaft made 
Sie ward aͤngſtlich, und wollte fich doch ihre Angf, 
als eine grundloſe, ableugnen. 

So begab ſie ſich in den Pallaſt, um von dim 
Großherzog, ihrem Bruder Abſchied zu nehmen. Gie 
fand ihn allein In feinem Arbeitszimmer. Er war 
ſtill und nachdenkend. Die fchöne Frau, bie fıfl 
größer war, als der Bruder, umarmte biefen mit 
Herzlichkeit und empfahl ſich feinem Wohlwollen und 
Schutze. Er antwortete nur wenig, und fie zögertt 
noch zu gehn, und wußte ſelbſt nicht, weshalb fi 
zauderte. Du fiehft Frank, mein’ geliehtee Bruder, 
fagte fie endlich, blaß und ermuͤdet. — Ich wollt 
von dir das nehmliche bemerken, aritwortete er, du 
ſcheinſt aufgeregt und eine fiebechafte Roͤthe bremm 
auf deinen Wangen. 

Werden wir uns fröhlich und gefund wieberfehn? 
fragte fie faft tweinend im Ton. Ste erfchrad u 
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dem ftechenden Blick, den file aus feinem Auge 
empfing, doch verſchwand dieſer ſcharfe Glanz ploͤz⸗ 
lich und wich einer ſanften Zaͤrtlichkeit in ſeinem 
Auge, indem er ihr die Hand druͤcte und fie zur 
Thlıe geleitete. So mie fie über die Schwelle fchreis 
ten wollte, umarmte fie det Bruder noch einmal mit 
einer ungewöhnlichen Heftigkeit, er drückte fie lange 
an ſich, indem er zitterte und entließ fie dann mit 
dem Ausdruck tiefſter Wehmuth. Auſſerhalb dem 
Vorhang der Thuͤr, daͤnkte es Ihe, als höre ſie den 
ſtarken, kalten und verſchloſſenen Bruder weinen, und 
ſie wollte ſchon wieder umkehren, aber die Kammer⸗ 
hetren und Hofdamen, die fie feierlich umringten, um 
fie nach den entfernten Gemaͤchern der Großherzoginn 
zu führen, verhinderten fie daran. | 

Sie traf die kraͤnkelnde Zürftinn blaß und ers 
(höpft auf ihrem Nuhebette liegen. Ich habe ſchon 
erfahren, ſagte biefe, wie gluͤcklich du bift, daß du 
ih mit deinem Gemahl wieder verföhnt haft, du 
Beneidenswerthe. Nur mid) verfolgt das Elend in 
allen Geſtalten, und es tft ſehr wahrſcheinlich, daß 
ich euch bald verlaffe: bin ich doch auch mir und 
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allen Menfchen nur zur Laſt. 

In der Bewegung, in welcher bie Gerzogium 
ſich befand, kuͤßte fie feurig die Hände der Franken 
Fuͤrſtinn. Du bift gut, geliebte Schweſter fagte dief, 
fo mild und leichtfinnig du auch manchmal fein kannſt, 
du liebſt mich, ich habe es immer gefühlt, wenn du 
auch mit jener da, bie ich nicht vennen mag, auf 
einem zu vertrauten Fuße lebſt — wahl Deinem Bw 
der zu gefallen mehr, als weil du fie wahrhaft aqh⸗ 
ten koͤunteſt. — Verſcherze nun nicht wieder die fie 
und Achtung beines Gemahls, er hat große Eigen⸗ 
(haften, ex ift großmäthig bis zur Verſchwendung 
tapfer, ein Edelmann und Fuͤrſt in jeder Aber, da⸗ 
bei nicht jähzornig und rachſuͤchtig, wie es fo vice 
der Unſrigen hier find. 

Von der Fuͤrſtinn begab fih Iſabella zu Bir 
anca. Sie traf fie in ihrem Ankleidezimmer, beſchaͤt 
tigt Putz, Kleider und Schmud zum heutigen Zee 
auszumählen. O Thörinn! vief ihr Bianca entgegen, 
daß dur jegt ſchon reiſeſt, und nicht das heutige Sf 
noch abwarten willſt. Sieh mich einmal am, ich habe 
heut zum erſtenmal bie neue Sthminke verfucht, de 
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wie der Dactor empfohlen hat: fie ift etwas zu roth, 
hebt aber dadzrch freilich das Feuer ber Augan noch 
mehr ‚hervor, Mein Feiner Franzesco iſt entzuͤckt 
von bisfer Erfindung. Nicht wahr, ‚er ‚fängt an, recht 
dick zu werben? Aber es kleidet ihn nicht Abel; doch 
ein andrer Mann, wie der Cardinal Ferdinand, der 
kalte, ahgemeſſene Menſch, der lauerſame. Denke! — 
unſer, „gder bein Trojilus iſt verſchmunden; er ſoll wo 
draußen guf dem Lande krank liegen, aber Fein Menſch 
kann ſagen wo. Ich ‚hatte ſchon fo ſicher auf ihm 
gerechnet, daß ex mit feinen Spaͤßen unſer heutiges 
deſt belehen ſollte. — Huͤthe du dich nur etwas vor 
deinem Bracciano: er war hier bei mir und er ge⸗ 
faͤlt mit gar nicht. Er hat ‚fh in. den Jahren, 
daß ich ihn nicht geſehn habe, xecht veraͤndert. So 
herriſch, gebietend, ſich fo breit machend: und in 
ſeinem hoffaͤrtigen Auge fo eine Art. Verachtung, 
ſelbſt gegen mich, als wenn er Kaifer märe.und ihm 
Ye Welt gehörte, Diefe tüskifchen, bösartigen Waͤn⸗ 
ner, die ſich felber alles eriauben, und uns armen 
Wabern dann die kleinſten Schwaͤchen vorruͤcken wol⸗ 
len! Haſt du gehoͤrt, wie Pietro, der ungezogene 
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Menſch, gegen feine Frau gemürher hat? Es if 
wahr, fie ift etwas zu meit gegangen, die Tolldreiſte, 
und wir alle haben ja auch deswegen jeden Umgang 
mit {he abbrechen müffen: aber wer iſt Er denn, der 
ausfchreifendfte aller Menſchen? darf er die Tugend 
predigen wollen? 

So ergoß fi) das hetzloſe Geſchwaͤtz noch eine 
Weile, dann nahm fie mit gleichguͤltiger Freundlich⸗ 
keit von Sfabellen Abfchied und fagte beim Scheide: 
ich weiß es, liebe Herzogin, bu bift immer meine 
wahre Freundin geweſen; du haft mir auch immer 
das Wort geredet, wo es die Gelegenheit gab, oder 
ed nothmendig war; dad merde ich dir niemals vers 
geffen, und es findet ſich gewiß eine Gelegenheit, 
wo ich die vergelten und bir auch huͤlfreich fein 
ann. — Sie hüpfte fort, weil eine Schneiderin fie 
im naͤchſten Zimmer erwartete. 

Iſabella konnte die verſchiedenen Betrachtungen 
nicht los werden, die ſich ihr wider Willen aufdraͤng⸗ 
ten. Wodurch uͤbte dieſe Capello, die ihr heut faſt 
haͤßlich erſchienen war, dieſe unbeſchreibliche Gewalt, 
dieſe alles vermoͤgende, über ben Bruder aus? ber 
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Großherzog war klug, nicht fo feft, wie Goflmo, fein 
Vater, aber in feinen Angelegenheiten ein ftarfer, un« 
beugfamer Mann: er war unterrichtet, fein, flolz, er 
hlelt auf feine Würde, und fuchte feinen Hof präche 
tig und bewundert zu machen. Es überfchlich fie 
der peinigende Argmohn, daß fie doc, auch in mars 
her Hinficht diefer Bianca ähnlich fein möchte und 
daß der folge, durchaus männliche Bracciano fie 
dann nicht ganz ohne Grund habe verachten dürfen, 

Sie veifeten ab. Der-Herzog nahm nur feine 
Jaͤger und vertrauten Diener mit, fie einige Kam⸗ 
merfrauen und die alte Amme des Haufes, denn man 
wollte Draußen im Waldfchloße recht einfam und ber 
haglich leben. Es war die Laune des Herzogs, daß 
er zu Zeiten alle Erikette und bie Zeichen feines 
Standes von ſich entfernte , unb dann wieder plößs 
lich die ganze Pracht entfaltet. So wenig Eonnte 
er den Zwang der Regel dulden, daß alled bies oft 
ohne alle WBorbereitung gefchah, was die Umgebung 
wie die Dienerfchaft zuweilen in bie größte, Verlegen⸗ 
heit verſetzte. 


Wie mit Feierlichkeit empfing fi fie das. einfame 
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Schloß und die Dimmer und Beamten, die dort zur 
Aufſicht angeftelle waren. Als fich Iſabella in ihren 
Zimmern befand, und aus ihren Fenſtern die Aus⸗ 
fücht auf den Wald und die gruͤnen Hügel hetrach⸗ 
tete, fagte ‚fie zu ſich: was iſt es mur, DaB mir hier 
aus Baͤumen, Wänden und Felſen dieſe hau 
tiefelnb entgegen quellen * ‚Sch mar ſchon fonft hier, 
aber damals erfreute mich, dieſe Einſankeit, die jagt 
quälend auf mich druͤckt. 

Ste ritten in den Wald hinein und her Her 
zog ſchien in dieſer frifchen Mater, bie er ſchon als 
Knabe geliebt hatte, tie verjuͤngt. Er fcherzte uͤber 
den fichtbaren Mißmuth feier Gemahlin: ihn ergögte 
der kuͤhle Schatten, ihn serquichte das Blafſen ‚der 
Waldhoͤrner, die ser von feinem Jaͤgermeiſter in ge 
wiffen Sntfernungen hatte .nufftellen laſſen. So 
phantaftet es fich ‚Lieblich, fagte er: alle munderlichen 
Geſtalten des Arioft und Bojardo begegenen: und hier, 
man fieht eine poetiſche Vorzeit durch die Daͤmme⸗ 
rung wandeln und geiſtig ſchwa nken. Nicht wahr? 
Hier müßte es einem Dichter recht wohnlich fein ? 

Sie fliegen ab an einer anmuthigen Scelle, wo 
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ein Beine Brummen, den der Herzog im Walde ers 
Khaffen hatte, durch fein rieſelndes Gefchmäg zur 
Ruhe einlud, Dan genoß hier nur Wein und Brac⸗ 
ciano fuhr phantaficend fort: hier gemahnſt du mich 
in deinem Jagdkleide, dem grünen Hut und deiner 
Schönheit, reis die Rinigin Ginevra, die etwa hier 
an diefem Zauberbrunnen. nad ihrem Laneelot aus⸗ 
haut. Es fehlen mie die Fruͤhlingsvoͤgel, um mit 
ihrem ſehnſuchtsvollen Gefang das Poetifche diefer 
Ihnen Stelle zu vollenden. — Nur Du haft eis 
nen dichterifchen Muthwillen eingebüßt und ich muß 
bier allein phantafiven. 

Du haft in Rom, ertoieberte fie, oder wo es 
fein mag, beine Dichter⸗Schwingen entfalten Lernen, 
dern früher Habe ich dich im folchen Reden und 
Gleichniſſen niemals vernommen. 

Braceiano wurde plöglich ſehr eruft und tieffin- 
nig, denn ein holdfeliges, großes glänzendes Bild 
fieg in feiner Imagination auf. Gegen biefe Exfchers 
nung war diefe, die zu ihm fprach, nur eine Geringe, 
Unbedeutende, — und jene, wie fern ihm! Won den 
Verhaͤltnißen der Welt ihm enteiffen. Ex und bie 
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Herrliche angekettet an bürrem Zwang, der in fih 
feibft . weder Kraft, Nothwendigkeit, noch fefjelnde 
Gewalt zu haben fhien. Das ift von jeher den ſtar⸗ 
een Gemüthern das traurigfte, klaͤglichſte Gefühl ge 
weſen, fich dieſen Zufälligkeiten fügen und ſich des 
muͤthig dem Einſpruch reſigniren zu muͤſſen, ben ihr 
Herz verachtet. 

Ploͤtzlich fuhr” er auf und fie ritten nach ber 
Wohnung zuruͤck. Als es finſter geworden war, er⸗ 
bob ſich ein Sturm und Gewitter. Der Wind brau⸗ 
fete furchtbar durch die Waldung, die alten Stämme 
ſchuͤttelten ſich und bie brechenden Zweige krachten 
zum Erſchrecken. Dann kam ein ſtarker ſauſender 
Regen und ihm folgten Blitze und bruͤllende Don⸗ 
nerſchlaͤge. Man ſetzte ſich zum Abendeſſen, die Her⸗ 
zogin zagend, der Mann frohen Muthes, denn ihn 
ergoͤtzte ſtets bis zu lauter Freude dieſer Aufruhr in 
der Natur. 

Ein alter Kammerdiener, der aus Florenz kam, 
ließ ſich noch am ſpaͤten Abend melden. Wer ſen⸗ 
det dich? was willſt du? rief ihm Orſini entgegen. 

Vergebt, mein gnaͤdiger Herr, antwortete des 
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Alte, daß ich fo naß und triefend vor euch erfcheine: 
es ift aber die Nachricht nach der Stadt gekommen, 
daß auf dem alten Schloß der Mebicder, bort in 
Gafaggiole die Dame Eleonora plöglich verſchieden iſt. 

Wie? rief Ifabella und ward tobtenbleich. 

u Woran iſt fie, fo jung noch, geftorben? fragte 
Bracciano ganz ruhig. 

Am Herzklopfen, fagte ber alte Diener, der 
Prinz Pietro ift ſelbſt in größter Eile mie diefer 
Zrauerbothfchaft nach der Stadt geritten. Er felber 
ift aber gar nicht traurig, fondern wuͤſt und mild 
teie immer. Deshalb wird auch fchon allenthalben 
laut geſchwatzt und vielerlei erzählt: und er felbft 
fol gar nicht einmal widerfprechen, fondeen gleichs 
fam durch fein Stillſchweigen alles zugeben, baß er 
fie nehmlich im einfamen Zimmer mit eignen Haͤn⸗ 
den erwürgt, ober erbwoffelt habe, um fie wegen ihres 
fehlechten Lebenswandels zu beftrafen. Es ift aber 
„immer hart und graufam, eine folhe Rache zu 
nehmen, 

Sewiß ,. fagte Bracciano, eben fo undetzeihlich 
als unnatuͤrlich. Sie hat zwar aller Sitte Hohn 
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geſprochen und den erhabnen Namen der Medicaͤer, 
fo wie das Haus Toledo geſchaͤndet, aber der Prim 
hat dennoch wie ein Muchlofer gehandelt. Freilich 
war ed unverzeihlih, daB fie ald Mann verkleidet 
in dunkler Nacht durch die Stadt Tief, mit Juͤng⸗ 
lingen im vertrauten Verkehr war, fih zu Sklaven 


und Sklavinnen mit leichtfinniger Vertraulichkeit 


yherab erniebrigte, maskirt in frembe Häufer ging, 
um ungjüchtige Scenen zu belaufchen und ihre Freude 


an ihnen zu haben: — alles die wat umverzeihlich: 
— aber ermorden! mit eignen Händen! — dadurch 


hat der Prinz fich ſelbſt auf Lebenszeit gebrandmarkt. 
Das iſt die verruchte Tpamifche Sitte jener blinden 
Eiferſucht und verabſcheuungswuͤrdigen Rache, die in 
unſerm Italien niemals einheimiſch werden ſollte. 
Er verabfſchiedete den Alten, und befahl ihm, 
fi) umzukleiden, ein AÜbendeffen zu genieſſen und 
ſich zeitig nieder zu legen, damit er nicht erkranke. 
Es geſchah ſo. — Iſabella ſaß wie vernichtet an 
dem Speiſetiſch. Das Zimmer warb ihr zu enge 
und doch zwang fie ſich, zu genieffen, was ber Ge 
mahl ihr mit fcheinbarer Freundlichkeit vorlegte. 


Denkwuͤrdige Begebenheiten! fagte er nah emer 
Weite: fo wuͤthet die Leidenfchaft und das heiße Blue 
immerdar in amfern großen Haͤuſern. Wie einfach 
tar die Lebensweiſe des alten Cosmus, jenes ehr: 
wurdigen Vater des Daterlandes, wie rein md edel 
Reht jener große Lorenzo Magnifico da! Aber nım 
mit dem Herzog Aletander brechen Unthaten und Une 
gluͤck herein. Diefe Söhne des edeln zweiten Cofimo, 
bie fo raͤthſelhaft im früher Jugend ſterben: die Blut⸗ 
ſcenen, die fchon jetzt, feit dee kurzen Regietung dei⸗ 
ned Bruders vorgefallen find, Von andern Familien 
jener Pabſt Aterander, und fein fcheußlicher Sohn 
Ceſar Borgia: noch manche Päbfte: die Familie ber 
Visconti und Sforza in Mailand: der Ferrarefe, der 
den eignen Sohn hinrichten laͤßt — und alles wird 


ertegt durch Biebe, Wolluſt, Eiferſucht, Rachgier, 


Eigennutz und Herrſchbegier! — 

Er ging im Saale auf und ab und ſagte dann: 
feine größere Wonne, als nach fo furdytbarem Ges 
twitter im Finſtern duch den erfrifchten Wald zu 
fhreiten: dad mar ven Jugend auf meine Luſt. 

Er nahm den Degen und die Jagdflinte und 


entfernte fih. Iſabella faß in ſtummer Verzweiflung 
und rang bie Hände. Dahin war, alfo num be 
ſchwaͤrmende Leichtſinn bes Lebens ausgeſchlagen! Sie 
irrte durch die Zimmer: in den Vorſtuben, vor den 
Thuͤren, allenthalben ihr faſt unbekannte Diener, 
mit ſtrengen Angeſichtern. Da kam die alte Amme 
und winkte ihr geheimnißvoll, ſo daß ſie, entfernt 
von allen, ſie in der Schlafkammer ganz allein ſpre⸗ 
chen koͤnne. Als ſie ſich ſicher wußten, fluͤſterte die 
Amme: hier r nehmt das Blaͤttchen! Der Alte ſagte 
mir, wie er ankam, er haͤtte deswegen nur die trau⸗ 
rige Bothſchaft uͤbernommen, um euch das Blaͤtt⸗ 
chen, wenn auch mit Lebensgefahr, abzuliefern. Er 
iſt zwar reichlich belohnt, — aber das Leben geht doch 
uͤber Alles. 

Iſabella nahm zitternd das Papier. Sie kannte 
die Hand wohl: es enthielt nur: um Gotteswillen! 
fliegt! gleicht im Augenblick, da ihr dies empfangt! 

Mohin? Wie? rief Iſabella in Verzweiflung, 
die Fenfter zu hoch, ber Wald unwegfam und mir 
unbefannt, kein Pferd, kein vertrauter Dann, — 
wenn jener Alte vieleicht aus der Stadt — 
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Altes umfonft, heulte die Amme, ich bin ſchon 
an feiner Thür gewefen, fie haben ihn eingefchloffen. 
— Wohin man fieht, ſtehn die ernften, verbrüßlis 
hen Wächter mit finftern Gefichtern; wir find mie 
in einer Feſtung verriegelt. 

An alle Fenſter ging die gedngftigte Iſabella, 
um einen möglichen Ausweg zu entdecken; aber alles 
war umfonft. Jetzt Eehrte der Herzog zurüd und die 
Amme verließ ihre Gebieterin. Er ftellte Flinte und 
Degen wieder in die Ede, zog die Handſchuh aus 
und fagte: es iſt doch beinah Ealt geworden, man 
ſollte ſich mehr vor ſolchem ſchnellen Wechfel ber 
Witterung in Acht nehmen. Sollteſt du es glau⸗ 
ben, der ehrliche Alte, der ſo unbeſonnen und haſtig 
heraus ritt, um uns jene Trauerkunde zu bringen, 
er hat fich ſo erhitzt, und nachher durch das Gewit⸗ 
ter ſo erkaͤltet, daß er jetzt ſchon in dem Zimmer 
unten todt liegt. 

Igabella ſtieß einen laut gellenden krampfhaften 
Schrei aus, indem ihr ganzer Koͤrper zitterte. Von 
ohngefaͤhr ging ihre vertrauteſte Kammerfrau, die 
ſchoͤne junge Stella an der Thuͤr vorbei: dieſe kam, 


da fie diefen ungewoͤhnlichen furchtbaren Auffchrei ver- 
nahm, ſchnell herein, Ste fah, wis Bracciano um 
die leidende Gemahlinn bemüht war; ee hielt fie in 
ben Armen und fagte: Iſt es bie Reife, iſt es die 
Furcht, welche ihr das Gewitter erregte? fie iſt wie 
von einem Schlag@uß getsoffen worden. 

Stella rieb ihre die Schläfe: die halb ohnmaͤch⸗ 
tige. Herzoginn warf einem faſt flerbenden Blick auf 
die befreimdete Geſtalt, druͤckte ihr die Hand und lis⸗ 
pelte: bei mir bleiben! 

Sie wird immer ſchwaͤcher, ſagte Bracciano, 
ihe ſeht meine Angſt, Stella. O ſchuell, ſchnell laßt 
euch unten von meinem Oberjaͤger⸗Meiſter das Elixir, 
das heilſame geben, das ich ihm anverttaute, im Fall 
mie im Walde auf der Jagd etwas zuſtieſſe: ſchuell! 

Es dünkte der Kammerftau, als wenn bie 
ſchwache Ohnmächtige fie feſthalten und the etwas 
fagen wollte: aber fie vermochte es wicht und Brac⸗ 
ciao rief wieder: Ihe feht, wie meine Gemahlinn 
leidet. — Et! 

Stella Mög fort. — Seht, fagte der Herzog 
teife, da faͤllt das Billet des Troilus aus eurem 
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Bufen; warum habt ihr ‚ed nicht gleich zatriffen? 

Jetzt Fam. Stella in Fliegender Eile und herz⸗ 
klepfender Angſt zurüch, Wie fie aber eintreten wollte, 
fand ſie die Thuͤr von innen verriegelt. Sie Mlinkte 
und Tlopfte. Da war es ihr, ats. hörte fie ein Wei⸗ 
nen, dann einen lauten Wortwechſel, ‚ein Schluche 
zen — ploͤzlich mar alles ſtill. — Braceiano öffnete 
bie Thuͤr und fagle, wer hat / ſie verriegelt? Seht die 
Arme. 

Iſabella tor vom Seſſel herunder geſunken. 
Stella kniete neben ihr nieder und legte das ſchoͤne 
Saupt :in ihren Schoos: ßie rieb Schlaͤfe und Stirn 
nit der kraͤftigen Efſenz: ſie ſah, wie die Sterbende 
am Halſe und im Geſicht blaue Flecken hatte, wie 
die Augen aufgeſchwollen herausſtanden: ein brechen⸗ 
der Blick ſchaute ſie noch einmal ‚mit ungewiſſen 
kichte, daͤmmernd und aufflackernd an, dann lag Iſabello 
tobt in ihren Yemen, | 

Seht! rief Bracciano klagend, ſie iſt dahin ge⸗ 
ſchieden, die Ungluͤckſelige, ned im Tode ſchoͤn amd 
reizend. Sa weint nur, arme Stella, ihr habt eine 
liebe Herrinn, eine geoßmüthige, freundliche verlohren. 
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Und ich Berlaßner! fo ſchnell fie einzubuͤſſen, da ic 
fie eben erft wieder gewonnen hatte. Dieher kam ich, 
um in froͤhlicher Häwstichkeit, in ftillen Frieden ben 
Sommer an der Seite des gelichteften Wefens zu 
genießen — und nım kehre ich als trauernder Witt: 
wer zur Stadt zurüd. 
Stella war außer ſich, die andern Dienerinnen 
erſchraken, als fie diefe ſchreckliche Neuigkeit erfuhren. 
Die Reife, das feuchte Schloß, das ſchreckliche Ge 
witter haben es ihre angethan: dies Grauen hat ih: 
rem zarten Körper ben Schlag zugezogen, und ber 
Herzog iſt untroͤſtlich. So fprachen fie unter einander, 
Man kehrte zur Stadt zuruͤck. Bracciano voran 
und die Leiche folgte ihm nad. So eben war bie 
Todtenfeier für Eleonsre Toledo befchloffen, und eine 
zweite wurde jegt mit noch viel größerem Pompe für 
die junge, dahin gefchiebene Schweſter des Großher⸗ 
5098 veranftaltet. Der Bruder der Verſtorbenen ging. 
traulich Arm in Arm mit Bracciano, und beide fhies 
nen einander freundlich zu tröften: fie waren, das 
fahen- alle Zufchauer, inniger vereint als je. Pietro 
war nicht zugegen. 
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Als fie aus der Kirche zuruͤkkehrten, gewahrte 
Bracciano in der Menge den Geheimfchreiber Ma: 
lespina und fagte halb laut im Voruͤbergehn: nicht 
wahr? Nun giebt es wieder recht viel zu erzählen ? 
— Diefem ſchauderte und er verlieh das Gedraͤnge, 
um in ber Einfamleit nachzudenken. 


u ——————. 


Viertes Kapitel. _ 





- In Rom hatten ſich, durch ihre Stellung gegen 
den herſchſuͤchtigen Farneſe dazu veranlaßt, die beiden 
Cardinaͤle Montalto und Ferdinand der Medicaͤer im⸗ 
mer enger an einander geſchloſſen. Es war faſt ſchon 
entſchieden, daß im Fall ein Conclave eintreten wuͤrde, 
die Wahl gewiß nicht auf den Farneſe fallen ſolle, 
und fo vereinten ſich, außer dem frommen Borromeo, 
heimlich oder oͤffentlich immer mehr Praͤlaten der 
Medicaͤiſchen Parthei, weil der Hochmuth des Far⸗ 
neſe viele verletzt hatte und ſie einſahen, daß alle in 
ihren Intereſſen beſchaͤdigt wuͤrden, wenn dieſer hochfah⸗ 
rende Mann den paͤbſtlichen Stuhl beſteigen ſollte. 

Montalto und Ferdinand waren eben beiſammen, 
weil der junge Cardinal dem alten wichtige Nachrich⸗ 





1 





ten mitzheilen und sm beffen Rath ‚bitten wollte. 
Wie es in Florenz ſteht, verehrter Freund, ber 
gann Fergando, brauche. ich; euch nicht. zu ſchildern, 
denn Abe kennt ſelbſt das Elend und die Schande, 
in. welche ſich mein ſchwacher Bruder varwickelt hat. 
Dieſe Bianca, dieſe Abendtheuerinn, beherrſcht ihn 
fo unbedingt, daß Volk, Adel. Alles leidet. Er iſt 
von Natur edel und groß geſinnt, er. liebt Kunſt und 
Wiffenfchaft, er verehrt die Religion, und dennoch 
gelingt. es ber elenden Buhlerinn, im fo,vielen Stun⸗ 
den ihn ſich ſelber .ahtehnnig ‚zu: machen. Ihre Aus- 
(hreeifängen ‚haben fie dahin ‚gebracht, daß ‚fie feine 
Kinder mehr gehären. kann, und dennoch hat ſie ſchon 
im vorigen Jahre meinem Brudar einen Sohn, un⸗ 
tergefchoben, dad Rind armſeliger, unhekannter Eis 
tern. Francesco iſt gluͤcklich und gigubt ber Betruͤ⸗ 
serien alles. Von _verfchiebenen. Ammen waren fhon 
ſeit Monathen einige, Schwangere Weiber bewacht und 
beflachen: fie, in verſtelltzr ‚Srankheit mußte. abwech⸗ 
ſelnd des Bruders Mitleid, Freude und Hoffnung zu 
erregen. Eine dieſer Frauen kam mit einem Knaben 
nieder, und dieſer wurde ſogleich kuͤnſtlich in den 
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Pallaſt geſchafft, und dann ms ber Gprößting des Ä 
Großherzogs vorgewieſen. Die Ammen fo wie dieſe 
gemeinen Frauen, ſind nach und nach verſchwunder, 
damit fie nicht irgend einmal das Geheimniß ns 
plaudern Eönnten. Ihr kennt ja die abſcheuliche At 
und Weife, bie fich, vorzüglich jegt, in: meinem Br 
terlande eingeführt hat: der tobte Mund tft ſchweigß 
fam, umd Meuchelmord ift ein faſt öffenttiches Ge 
werbe und eine rechtliche Handthierung geworden. 
Furchtbar if es in ganz Italien jetzt! rief Mon⸗ 
talto hoͤchſt erzuͤrnt: wem ſoll der Herr die Safe 
in die Hand geben, dieſen Greuel zu vertreiben? 
Nun habe ich geftern, führ der Medicher fort 
einen Eilbotin von Bologna erhalten und zugleich 
die Schriften Aber ein merkwuͤrdiges Vethoͤr und 
einen Mordanfall, der dort Im Gebinge, in der Rh 
der Stadt ſich zugetragen hat. Cine biefer Ammn, 
die die verfchlagenfte' fein mag, und bei ber Cpl 
fcheinbar in der größten Gunft ftand, iſt nehmlich 
von Bianca mit anſehnlichen Geſchenken und Ber 
nungen im ihe Vaterland entlaffen worden. Oben 
im Berge wird der kleine Zug von ſcheinbaren Ku 
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been angefallen, man läßt bie Frau für todt liegen; 
alle entfliehen. Sie aber kommt wieder zu fich, wird 
nach der Stadt geführt und erklaͤrt vor ben Richtern, 
daß fie jene Räuber fehr gut als Fiorentiner erkannt 
babe, Schurken, die im Solde der Bianca ftehn, 
und bie fie, die Amme felbſt, oft auf Befehl ihrer 
Herriun ausgefendet habe, Es Tann nichts fruchten, 
diefe Sache jest bekannt zu machen, aber für bie: 
Zukunft werde ich dieſe Zeugniffe aufbewahren, und 
die Frau, wenn fie genefen follte, felber nah Nom 
hieher kommen laſſen. Wohin wir bliden, Verrath 
und fchlechte Kimſte. Und iſt es nicht wunderbar und 
faſt unbegreiflich, daß. dieſe Weiber, nur allzuhaͤufig 
die ſchlechteſten, ohne Reit, Schönheit und Verſtand 
die groͤßten, geiſtreichſten Maͤnner, als waͤren dieſe 
bloͤdſinnig und verrückt, an ihrem Gaͤngelbande keiten, 
wohin fie nur. wollen. — Und dann wieder — euch 
iſt das neuſte Unglück unſter Familie bekannt. 

Ja wohl, feste Montalto, ploͤzlich iſt eure 
Schweſter, ſo wie eure Schwaͤgerinn geſtorben. 

Es befaͤllt mich oft ein Grauen, begann Ferdi⸗ 
nand wieder, wenn ich an die ſeltſam rechfetnben und 
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blutigen Ecenen meiner. Familie benfe. Mein jhng 
ſter Bruder, ein Mann, immerbar im Bein, ui 
und Morbdgier.entbrannt, babei ſchwach und kraͤnklich, 
rote fo oft biefe Tytannen, tft wie sin Bild aus ab 
ten Tagen, wie ein fewriged Meteor das draͤuend 
und ſchreckend vorüber faͤhrt, und nachher. nicht mehr 
gefehn wird. Mit Blut hat er bas,. was diefe ruch⸗ 
loſe Maͤnner ihre Schande nennen, rein geivafıhai. 
Sie erimiben fi Alles; und die Sitte ber gottlo⸗ 
fm Wett ift: fo, daß man dem Diane kaum vew 
‚ange, was bei dem Weihe sin Todesverbrechen, auch 
yon ben ruchloſeſten Sünden gentinnt wird. Freilich 
war dieſe Leonore eine: Schande der Welt. Iubefen, 
auf wen fällt eigentlich die. Schuld zuruͤck, als auf 
meine Bruͤder? Der Regent loͤßt ohne Scheu, ganı 
öffentlich, alle heiligen Bande .ber Ehe. auf: Pietro 
verfäumt .die Fran, verachtet fie, bringt Buhlerinnen 
alles Gelichters in ihre Maͤhe, hat früher. ihre Sin 
ne aufgeregt, und verlaugt am, daß ſie als Nom 
leben fol, teil. fie feinen Mamen trägt. Und nem 
arme, ungluͤckſelige Iſabella! Auch fie war vom aͤltern 
Manne ganz vergeffen und verachtetz : fie glaubte viel⸗ 
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leicht, ben Gemahl niemals wieder zu ſehn, fie hielt 
füch fire geſchieden, und der ſtarke, hochfahrende Beac⸗ 
ciano erſcheint auf einmal wieder, um auch fie wegen 
dee verletzten Ehre zu beſtrafen. Nach unfern Sit 
ten und unſinnigen Begriffen des Ritterſtandes und 
Adels hatte fie freilich den Tod verdient: benn ihr 
Berhältniß mit Teolius.Drfint war offenkundig. Durch 
die Miedrigkeit der Bianca ward ihe Leichtſtun erregt 
und geftäekt, fogar in dem Maße, daß fie. felbft def 
Troilus bezahlte Buhlerinnen kannte, und mit ihnen 
fcherzte und lachte. Mein Bruder, der gewiß nicht 
an den natuͤrlichen Tod der Schweſter glauben kann, 
iſt doch dem Bracciano befreundeter als jemals, und 
ich kann mich, wie alles ſteht und liegt, auch nicht 
von ihm zuruͤck ziehn, und muß an dieſe ploͤtzliche 
Krankheit des Schlages vor den Augen der Welt glaur - 
ben. She Buhle Troilus, ift auch ſchon nach Frank⸗ 
reich entflohen, wo er auf den Schutz ber Koͤniginn 
rechnet. Der unerbittliche Bracciano hat ihm aber 
ſchon zwei ſeiner Banditen, reich belohnt, nachgeſen⸗ 
det, die ihr Opfer in Paris gewiß nicht verfehlen 


werden. — 
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In der Familie Accoromboni berfchte ſcheinbar 
Std und Ruhe. Dee furchtbare Orſini hatte fich 
nicht wieder gezeigt, fo viel Hatten Über ihn die erften 
Drohungen des Gouverneurs Buonccompagno vermodht, 
Es ließ fich hoffen, daß Flaminio, ber fehr unterridy 
tet war, bald eine Anftellung erhalten wuͤrde, da ber 
Cardinal Montalto fie ihm verheiffen hatte. Durch 
bie Bemühung des alten Mannes hatte ber ältefle 
Sohn, Octavio, wirklich fchon den Rang und bie‘ 
Würde eines Biſchofs erlangt. So fah denn bie 
ſtolze Mutter viele ihrer Wünfche erfüllt, und fie 
hätte ungeftört die Erhebung, die der Familie in ihrem 
Alter geworben war, mit Behaglichkeit geniefien koͤn⸗ 
nen, wenn nicht viel Bittres fich diefem Kelch der 
Freude eingemifcht hätte, Wie vielen Dank auch der 
neu beſtellte Bifchoff feinem Oheim Montalto ſchul⸗ 
big war, fo unkenntlich zeigte er ſich, ja er machte 
ein: Hehl daraus, wie tief er ben würdigen und 
wohlwollenden Greis verachtete. Er fchloß fich un⸗ 
verhohlen und mit uͤbertriebenem Eifer der intrigui⸗ 
renden Parthei des Cardinal Farneſe an, weil er 
glaubte, durch dieſen thaͤtigen Feuergeiſt gar anders, als 





durch ben faumfesligen. Montalto befördert zu werben. 
Darum erfehien er auch nur ſelten bei feiner Schwe⸗ 
ſter, und es. fuchte.:eine befriebigte. Eitelkeit darin, 
biefe und noch mehr deren Gemahl Peretti mit un⸗ 
verhohlener Verachtung ;zu begegnen. Er zankte auch 
mit der Mutter, wegen biefer Heirath, die er eine 
Erniedrigung der Familie nannte. Derfelbe Unge⸗ 
ſtuͤm, welcher die meiſten Glieder des. Haufes bezeich⸗ 
nete, war bei biefem Manne ganz in Stolz amd 
Hochmuth verwandelt worden, und dieſe Leidenſchaft 
regierte in ſeinem Gemuͤthe ſo heftig, daß er kein 
Mittel ſcheute, um. ſie zu befriedigen. Deshalb war 
es der Mutter, wie der Schweſter lieber, wenn er 
nicht erſchien, als wenn er zankend und hofmelſternd 
fie einmal beſuchte: es gingen auch Wochen hin, ohne 
daß ſie ihn ſahen. 

Es konnte der verſtaͤndigen Mutter, auch un⸗ 
moͤglich verborgen bleiben, daß dieſe Ehe, welche ſie 
geſtiftet hatte, dieſen Namen nicht verdiene. Bits 
toria ertrug den Gatten nur ſo eben, ſie uͤberſah 
ihn zu ſehr, ſeine Schwaͤche, die auch dem bloͤdſten 
Auge auffiet, mußte. fie verachten. | 
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Dec herbeſte Kummer entfiand aber uͤber den 
ungeſtuͤmen Marcello, der ſich weber durch Liche ne 
Strenge bänbigen ließ. Nur einmal 'war Montalto 
in dem heftigſten Zum, ja in Wuth gerathen, fo 
daß Mutter und Tochter fich vor dem alten Prie 
ſter entfeßten, ald die Nachricht gelommen war, def 
in Bank und gemeinen Händen Marcello einem vor 
nehmen Juͤngling wiederum: "gefährlich verwundet 
babe, und aus Rom: entflchen fer, um ſich eine 
ber vielen Banden anzufchließen, bie im Lande fo 
mie außerhalb von den Mächtigen unterhälten wurden, 
Bei der Teifeften Vorbitte den - Mutter, auch bied 
mal zu vermitteln, war er im blinden Zorneseifer 
aufgefahren: er verwünfchte bie gefühllofe Nieder 
trächtigkeit des Juͤnglings, und. verbat ein für ale 
mal, in feiner Gegenwart auch nur ſeinen Nahme 
zu nennen, . Auch für den jungen "Camillo ließ er 
feine Worbitte gelten, und wiederholte, wie fehr er 
es bereue, daß ee den: nichiswärdigen Marcello das 
mals vom Galgen befreit babe, dort fei: derlei . Ge: 
lichter am beſten verſorgt, und feine Familie wuͤrde 
an ihm nur Gram und Schande erleben. 
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Graf Pepoll war ans Bologna wieber nad) 
Kom gelommen. Er elite bas Haus der Accoroms 
boni, jest Peretti, wierder zu befuchen, weil für ihn 
dieſe Menſchen zu ben merkwuͤrdigſten gehörten, bie 
te jemals hatte kennen lernen. Vittoria war ſehe 
erfreut, ihn wieder zu ſehn, denn, gedruͤckt von ih⸗ 
rer Lage, war ide jeder gebildete Fremde eine troſt⸗ 
reiche Erſcheinung. Nach den erfien Begrüßurigen 
fagte dee Graf: ih muß euch, Verehrte, ein Bes 
gebniß mitthellen, was mic, wahrhaft erſchreckt hat. 
. Bor einigen Monathen iſt der arme, bis zur Ber 
wirrung geängftigte Taſſo heimlich aus Ferrara int 
wihen, Niemand wußte dort am Hefe, wohin 
ee ſich gesendet haben Eönne, endlich erfuhr man, 
er ſei faſt wie ein elender Bettler bei feiner Schwe⸗ 
fer in Sorrent angekommen. Nun bat ihn feine 
Uurube wieder nady Rom getrieben, — ſo eben iſt 
er angelangt — aber Himmel! Wie verwandelt! 
Bir ſich fo ganz unaͤhnlich! Wie unkenntlicht — 
Wie wuͤrdevoll und ruhig erſchien er uns damals, 
eine zarte edle Wemuth durchzog und laͤuterte fein 
Velen; er war fanft und beſcheiden, und doch 


ah. 


fühlte er feinen Werth — umb jett — ich fah ihm 
bei feinem Beſchuͤtzer Seipio Gonzago — fo gem 
ohne Haltung und Würde, sauruhig, baflig, bin. und 
ber fahrend und. wie .verwiert „:.da® Antlig .eingefals 
len und die Augen veriefchen, eilig ſtotternd, vie 
feagend, ohne die Antwort abzuwarten — ein Bilbs 
niß zum Erbarmen und zum Entfegen. Diefer 
große hersliche Dann, mit diefem fublimem Talent, 
der fo ficher und feft tm ſich felber ruhen koͤnnte, der 
andern mie fich eine Quelle nahmenlofen Güde 
fein folte — o mie feltfam ift doch das Gewebe 
unferes Lebens geflochten, daß nur zu oft das Schoͤnſte 
und Edelfte und bloß zu unferer Zerſtoͤrung gegeben 
wurde, und ſcheinbares Gluͤck, das uns fo freund⸗ 
lich entgegen fchreitet, nur ein verhuͤlltes Elend. if, 

Vittoria war tief erfchüttert, indem fie jenes 
ſchoͤnen Tages in Tivoli gebachte. | 

Alle feine Freunde, fuhr. der Graf fort, vor⸗ 
zuͤglich Gonzago, befchwoͤren ihn, auf Seinen Fall 
wieder nach Ferrara zuruͤck zu gehn, der Fuͤrſt fe 
erzuͤrnt, bie Peinzeffinnen ihm abgewendet, feine 
Neider und Feinde von mehr Einfluß ale je. Abe 
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ein böfer Daͤmon feheint ihn mit. kranker Haft und 
wie‘ gefpenfigee Unruhe dahin zurüd zu jagen. Er 
denkt umd fpricht nichts anders. Um ſich feinem 
Herren ganz als ergebner Diener und bereuender Un⸗ 
terthan zu zeigen, iſt er auch bei Mafetto, dem 
Agenten Alfonfos abgefliegen und behält dort feine 
Wohnung Er iſt ein untergegangenes ſchoͤnes und 
edle Menfchenbild. 

Es war natuͤrlich, daß man in Rom in. der Geſell⸗ 
ſchaft von den beiden plöglichen Todesfaͤllen der jun⸗ 
gen Frauen Eleonore und Iſabelle ſprach, die ſich ſo 
ſchnell hinter einander ereignet hatten. Nur wenige 
glaubten an Krankheit und natuͤrlichen Tod. Donna 
Julia betrachtete die That der beiden Fuͤrſten mit 
Grauen: niemals, beſchloß ſie, habe ich dieſen ſchrof⸗ 
fen Herzog Bracclano geſehn, ich denke mir ihn aber 
entſetzlich. Der Mord ſchwacher, huͤlfloſer Frauen 
bat in ber Vorſtellung noch etwas, viel Graͤß⸗ 
licheres, als Grauſamkeit und toͤdtliche Verletzung, 
die ſich Mann an Mann erlaubt. 

Oft, bemerkte Vittoria, iſt dergleichen auch keine 
That, fondern ein Schickſal, das ſich aus den Um⸗ 


ſtaͤnden unabweislich wie. von’ ferbft entwickelt. Aus 
det naiven Erzaͤhlung des Fremben, der fe gar Ein 
Arg don der Erbaͤrmlichkeit feiner Novelle hatte, 
omg dach deuntlich herr, daB diefe Donna Iſabella 
ein fehr geringes Weſen fein mußte. Wenn ein fo 
klaͤgliches Leben untergeht, fo kann man wohl Er 
barmen ‘damit. tragen, aber es iſt nur wenig daran 
verloren, Und der Mann — 0 ja, man fann, man 
darf ihn ſchelten: aber warum Grauen und Entfegen 
vor ihm empfinden? Scheltet doch die hergebrachte 
Gitte unſtes verwirrten Lebens, biefe Ehre, wie es 
die Deänner nennen, Diefes ſchwarze Nebelgefpenſt, 
dem ſchon fo viele Opfer gefallen find. Und abge 
ſehen von allem andern muß man bie Umftände, 
Verhältniffe, Zufaͤlle, die obgewaltet haben, alles ges 
nau kennen, um ein eigentliches richtiges Urtheil gu 
fällen. Ich mag den Fuͤrſten nicht vertheidigen, oder 
auch nur entfehuldigen, ‚weil er mir unbelannt ifl, 
aber in einer Behauptung merde ic, nicht Unrecht 
haben, daß auch, die ftärkfie Frau, wenn fie liebt, 
vor dem Manne in ihrer Zaͤrtlichkeit eine gewifle 
Scheu und ‚Surcht haben müffe, durch welche das 








389 
— ç —— — 


Geheimmiß ‚der Liebe dann voch eine hoͤhere Weihe 
erhaͤlt. Dieſe Furcht und Scheu iſt ja mur bie ges 
ſteigerte Achtung vor. bee wahren Männlichkeit, bie 
die Frau verehren wih: fo fehe ſich Die Gatten auch 
verſtehn mögen, fa giebt es eine Graͤnze, mo fie 
fih , wen auch nicht fomid, doch geheimnißreich 
blelben muͤſſen, und bier an dieſer Gruͤnze hält jene 
Scheu Wacht, die ſich ſelbſt in ein ahndendes Grauen, 
in einen ſuͤßen Schauer verwandeln kann. Auch der 
Uebende Mann wird. das Weib nie ganz verſtehn. 
Eine Zartheit, eine Aufopferung, ein Hingeben uͤber 
die Natur und. Moͤglichkeit hinaus, wird ihm, fo 
oft er: es ahnden kann, auch ein. Erſchrecken ein⸗ 
floͤſſen. tn. 
Der Mutter war biefe Eroͤrterung ſehr ımanges 
nehm, benn jebes. Wart:war faft wie sin. Spott auf 
die Ohnmacht Nerettis. Jetzt ſtuͤrzte der. Kammer 
diener faft zicternd herein. und melbete.,. daß der Her⸗ 
zog von Bracciano ſeine Aufwartung zu machen 
wuͤnſche. Selbſt die Mutter, ſo ſehr fie taͤglich die 
vornehmſten Beſuche annahm, wurde etwas verlegen. 
Vittoria ſchrie auf, als Paul Giordeno in ſeiner 


Trauer, mit ber edein, ſtolzen Geberde eintrat, und 
der Mutter verfagte vor Verwunderung das Wert, 
das fie eben aubſprechen wollte. 

Ihr edeln Frauen, fügte Bratciano mit feine 
ſchoͤnen volltoͤrenden Seimme, muͤßt mich als eine 
alten Bekannten aufnehmen, wenn meine Bitte iv 
gend etwas bei euch gilt. Dem unbelannten Din 
Giuſeppe zeigtet ihe Vertrauen; warum fol ein ans 
drer Name mic, euch entfeemben? | 

O Ereellenz, tief Donna Julia, nachdem fie 
fi wieder gefammelt hatte, warum uns damals, 
and unfen Caporale fo liſtig bintergehn? Iſt « 
nicht Bosheit, daß ihr euch num an unſret Verlege⸗ 
heit ergögen wollt? 

Eure Tochter, verehrte Dame, antwortete der 
Herzog, ſchaint mir gar nicht veriegen. Uebrigens 
legt ihr mir eime Abficht unter, bie meinem Weſen 
voͤllig unnatuͤrlich ſein würde. ı Sch lebte ſchon ſeit 
Wochen inkognite in Rom und der Umgegend, wie 
es denn meine Liebhaberei iſt, mich paweilen vm 
allan Banden der Geſellſchaft zu befreien, um mich 
ferbſt und die andern Menfchen im ihren wirklichen 
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Weſen Eennen zu lernen. In meinem Haufe hier 
glaubte man, ich fei wichtiger Geſchaͤfte wegen in 
Meapel. Da lernte ich zufällig den waden Don 
Ceſar kennen, und mir fprachen viel von euch; da 
ee mich nur unter der Maske, mit einem nichtsſa⸗ 
genden Namen kannte, nahm der wackre Mann 
lange Anſtand, den Rärhfelhafteu bei euch einzufähe 
ven. Aber ich danke ihm um fo mehr, denn. bie 
Erlaubniß, euch zw meinen Freunden zählen zu bärs 
fen, wird zu den gluͤcknuchſten Vegrbenheiten meines 
Lebens gehoͤren. u e 
Man ergoß ſich in hoͤflichen Ernunderungen und 
Pepoli, der dem Herzoge ſchon ſeit Jahren bekannt 
war, führte hauptſaͤchlich das Geſpraͤch. Vittoria 
war ſtumm und ſaß faſt wie im Traum: ihr Auge 
wurzelte auf dem Antlitz des Gaſtes und ſie verglich 
ihr damaliges Gefuͤhl, als ſie ihn hatte kennen ler⸗ 
wen, mit ihrem jetzigen. Die beiden Stimmungen 
waren fidy To aͤhnlich, und doch wieder fo unaͤhnlich: 
ihe war, als habe fie ſich im jetzigen Augenblick voͤl⸗ 
lig verloben, und doch biigte fie in diefeni Vernich⸗ 
tetfein ein fo helles Bewußtſein der wahrſten Eriftenz 
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an, daß dieſes Gruͤbeln ihr ſchon hohes GIhcd mar. 
As. die Beſucher fich entſernt hatten, wollt 
man ſich .niederlegen, und zoͤgerte nur, noch, tee 
ber junge Peretti ausblieb. Er hatte ſich angewoͤhnt, 
oft aus den Geſellſchaften, die. er. beſuchte, und bie 
nicht die beſten waren, ſpaͤt nach feinem Hauſe is 
kEkEommen, aber noch nie. wer er fo. lange. ausgeblie; 
ben, als es heute geſchah. Man war ſchon befangt, 
man fragte die Dienerſchaft, wo der junge Mann 
fein möge, als ſich vor dem Hauſe ein lautes Ge 
tuͤmmel erhob. Man öffnete die Thuͤre, und fremd⸗ 
Menſchen txugen ben. Juͤngling hecein/ der ſchwer 
verwundet ſchlen. Er hate Streit gehabt, uam 
haste gefohten, ‚und fo war er verletzt nad) feiner 
Wohnung gebracht morben. : 
Die Matter ſeufzte, denn. es. ſchim ihr nım 
fhon. aufgemacht, daß fie dasienige, was fie. dad 
wahre Gluͤck des Lebens nannte, niemals finden 
wuͤrde. Sie ging in ihr Schlafzimmer/ faſt grollen 
mit dam Schickſal. Wundaͤrtzte wurhen gerufen, wm 
Vitteria biirb die ganze Nacht bei dem Kranken, wel⸗ 
cher, feinem Klagen nach, empfindliche Schmerzen litt. 
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Als es Tag geworben, erſchien die Mutter wies 
ber. Es hatte ſich ein heftiges Wundfieber eingeſtellt, 
weiches den Arzt, der jegt von Montalto mar ges 
fendet worden, fehr -beforgt machte. Endlich fand 
ſich der Schlummer ein, und man konnte für den 
Kranken wieder Hoffnung fchöpfen. Vittoria mich 
nicht vom Lager des Leidenden, fie ſchlief faft gar 
nicht, fie genoß wenig, und alles für den jungen 
Mann beforgte fie, die Umfchläge der Wunde, die 
oft auf der Schulter erneuert werden mußten, Die 
Dekokte, die Traͤnke. Sie gab ihm ein, fie tröftete 
ihn auf feinem Lager, wenn er vor Schmerzen win⸗ 
fete, um ihm irgend Erleichterung zu verfchaffen. 
Sie fah niemand, und erfhien niemals im Beſuch⸗ 
zimmer: Bracciano meldete ſich wieder bei der Mut⸗ 
tee, aber Bistoria kam nicht zur Gefellfchaft. Selbſt 
Gaporale, als er wieber in Rom war, tward- feiner 
jungen Freundin nicht anfichtig, und die Mutter be⸗ 
wunderte ſtillſchweigend dieſe ſtrenge Tugend, die fie 
der Tochter niemals, ja vielleicht ſich ſelber nicht in 
dieſem hohen Grade zugetraut hatte. 

So waren mehr als acht Tage verfloſſen. Der 

Accorombona. I. 23 
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Cardinal, der mehrmals nach dem Zuftand feines Nef- 
fen hatte fragen laſſen, erſchien endlich felbft. Ma 


fah an feinem Antlig, wie ſehr er fih um im 
gelichten Neffen gebärmt, wie fehr ihn die Moͤglich⸗ 


keit feined Todes geängftigt hatte. 





Er erkundigte ſich genau nach dem Befinden, 


er faßte ſelbſt den Puls des jungen Mannes, e 
unterſuchte feine Kräfte, und fühlte ſich endlich ge 
. teöftet, daß fich die Beſſerung fo beflimmt ange 


kuͤndigt hatte, ſo dag man hoffen durfte, daß nad 
einigen Wochen auch die legten Spuren, bei der Ju 
gend des Kranken, verfchtunden fein wuͤrden. Bir 
bift du aber nur, feagte dann der Alte, in dieſen 


unglüdfeligen Streit gerathen? 


Mein edler Ohm, antwortete der Neffe, daz 


find noch die Folgen meiner früheren Sünden; im! 
wilden Jugendmaffen, mit benen ich ehemals It, 
und in deren Gefellfhaft mie Vittoria, an jenem 
Tage, als ich ihrer zum erftenmale anfichtig must, 


begegnete — biefe verfolgen mich jegt mit Vorwuͤr⸗ 


fen, daß ich mich ihnen abgewendet habe, daß ich 
ihte Geſellſchaft verſchmaͤhe. Derjenige, mit welchen 
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ic) damals am vertrauteften war, der reiche junge 
Menfh, Cefar Valentini, hat mir fehon lange mit 
empfindlihen Schmähungen zugefegt. Ach, verehr⸗ 
tefter, man iſt jung, man wird endlich auch em⸗ 
pfindlich; ſo ſchalt ich zuruͤck, daß ſie mir zu roh waͤ⸗ 
ren, ihr Umgang mir jetzt poͤbelhaft duͤnke, daß wer 
beſſere Geſellſchaft kenne, fie wie die Peſt fliehen muͤſſe, 
und dergleichen mehr. Wir zogen, und ich ward 
uͤberwaͤltigt, well mehrere über mic herfielen, ich 
aber keinen zu meinem Beiſtande hatte. est, höre 
ich, iſt feit diefem Anfall dieſer Valentini entflohn, 
weil er die Gerichte fürchtet, und noch mehr Euch, 
mein geliebter Oheim. 

Mag er nur weit entrinnen, fagte der Cardinal, 
und fich hüten, die Stadt nicht wieder zu betreten! 
Danke dem Himmel, daß du der Gefahr und dem 
Tode entgangen bift. 

Sa wohl hat er fih gnaͤdig an mir erwieſen, 
antwortete SPeretti mit einem tiefen Seufzer: aber 
auch ihr, meiner Gemahlin danke ich, zunaͤchſt der 
unmittelbaren Huͤlfe Gottes mein Leben, denn ffe 
hat mehr an mir gethan, als alle Aerzte, fie hat ſich 
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und Nahrung verfagt, um immer bei mir zu fen. 
Er nahm ihre Hand und kuͤßte fie mit dem 
Ausdrud der bankharften Rührung. Auch der Car 
dinal war, indem er Abfchied nahm , freigebig in 


Lob und Dank und Vittoria begnügte fich, dem ehr 


würdigen Manne mit gewöhnlichen Reden zu ant 
worten und fich feinem Gebet und Segen zu mw 
pfehlen. 


O anbetungswürbige Vittoria, fagte jest der 


zerknirfchte Peretti, als fie allein waren, ich kann e⸗ 
die nicht mit Worten ausſprechen, wie fehr ich mic 
unter die fühle, tie miebrig klein und gemein, du 





großes, erhabnes Weſen. Ia, ich weiß es, ich fühl 


es innigft, dir gegen über bin ich nur ſchlecht, und 


armſelig — aber der Himmel wird mir beiſtehn, da} | 


üch beffer, unb deiner etwas wuͤrdiger werde. 


Er hielt inme und fah fie bittend an. Siemt 
wortete ihm mit einem firengen Bli und fagte dann: 


du erwarteft, Srancesco, daß ich, dem Herkommen 


und der Höflichkeit gemäß, die widerſprechen, md 


deine Selbſtanklage mit beruhigender Freundlichkeit 


357 


zuchdiweifen fol. Ich kann dies aber nicht und will 
es auch nicht, denn bu biſt jetzt wieder ſtark genug, um 
Wahrheit aus meinem Munde vernehmen zu koͤnnen. 

Sie ging zur Thuͤr, und Peretti erſtaunte nicht 
wenig, wie er ſah, daß ſie dieſe verriegelte. So koͤn⸗ 
nen wir ungeſtoͤrt ſein, ſagte ſie hierauf ‚ indem fie 
fi) zu ihm fegte. — 

Ja, Francesco, fing ſie an, du bift ein ſchwa⸗ 
ches Weſen, und fruͤh gingen deine Vorſaͤtze unter, 
die du fo ficher gefaßt hatteſt. Daß ich dir nicht 
mit Liebe ergeben war, du meißt es, ich brauche es 
dir nicht jeßt zu ſagen. Schnell, in wenigen Tagen 


erloſch das, was bu beine ewige Leidenfchaft nannteft, - 


ich ward dir gleichgültig, alltäglih. Dies fei kein - 
Vorwurf, ich beflage mich nicht über beine Ohnmacht, 
ich hatte es fo erwartet, und es mar ein Troſt und 
Beruhigung , daß biefer Zuſtand fo früh eintrat. 
Warum alfo wollen wir nicht ſtill und einverftanden 
ein Band Iöfen, das uns niemals haͤtte vereinigen 
ſollen? Ich will die Schwefter fein, hülfreiche Ges 
faͤhrtinn, Pflegerinn in der Krankheit, aber niemals 
deine Gattinn. 
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Francesco mar betreten, und wußte nicht, was er 
antworten follte. Um fo mehr ift dies nöthig, und mein 
fefter, unwandelbarer Entfchluß, fuhr fie fort, weil 
ich es recht gut weiß, welche Geſellſchaften bu auf: 
fuchft, wie du zu allen deinen früheren Sünden mit 
verftärktem Getüfte zurüc gelehrt bifl. Dein Oheim 
fol die Gefchichte deiner Händel glauben, o ja, ich 
gönne dir gerne diefe Genugthuung. Ich aber weiß 
e8, daß bu neben andern ſchlechten Weibsbilbern je 
verrufene Agnes befuchft, die dich deiner Geſchenke 
woegen ·annimmt; daB dich dort diefer Valentini ges 
troffen bat, daß diefe Rauferei nur ihretwegen ent 
ftand. Geplimbert, Trank, mit verlegtem guten Nas 
men, vertoundet kehrſt du von diefem Gefindel zu mit 
zuchd, und kannſt, wenn die ein Funke von Gefühl 
btieb, unmöglich erwarten, daß ich mid) nicht gegen 
ſchaͤndenden Mißbrauch zu gut duͤnken ſollte. So wie 
du lebſt und denkſt, wäre diefe Vertraulichkeit nur 
ſchmachvoller Ehebruch, die Entweihung alles Gött: 
lihen in mir, — Sc werde zu Niemand, auch zu 
meiner Mutter nicht fprechen, keiner braucht zu ahn⸗ 
ben, welche Uebereinfunft wir getroffen haben. Soll: 
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teft du aber Hagen, unzufrieden fein, fo fei verfichert 

Peretti, dag ich mich fogleich in ein Klofter, oder zu 
ben Thieren des Waldes flüchte, um deiner los zu 
werben. Ober öffentlich allee Welt von dir erzählen, 
und lieber in der Barbarei als Sclavinn dienen, als 
deine Gemahlinn heiſſen. 

Francesco ſah fie von der Seite an, druͤckte 
dann bie Augen zu und murmelte etwas von Gehor⸗ 
ſam des Weibes und ehelichen Pflichten, bie allen 
auferlegt wären, und welche die Kirche geheiligt hätte. 

Vittoria ftand auf und fah ihn von oben herab 
mit einem tödlich verachtenden Blide an. . Soll ich 
dich verlachen, fagte fie dann, ober did mit Ekel 
haften, wie ein twiberwärtiges Gewuͤrm? Darfſt du 
ein folches Wort in unferm Verhaͤltniß nennen und 
noch ein Menfch fein wollen? Das wäre alfo ein 
Sakrament, was ich abwechſelnd mit der ſchmutzig⸗ 
ſten Greatur theilte? — Und märe ich verworfen ges 
mug, in mehr als thierifchen Leichtfinn fo Leben und 
Gefühl zu vergeuden, fo darf ich es um fo weniger, 
feit ich erkannt habe, mas bie Liebe iſt, mas die 
Goͤttlichkeit im Manne zu bedeuten bat. Nun 
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wäre ed mir Monne, zu ſterben eher, als dieſem 


Gefuͤhl, dieſer Weihe, die mein Herz durchſtroͤut, 


auf fo fchmähliche Weife abzufallen. Wie danke id 
jegt mit Inbrunſt dem Himmel, daß er es nicht zu⸗ 
gelaſſen hat, daß ich nicht fuͤrchten darf, ein Weſen 
von dir ſtammend, in die Welt zu ſetzen: das arme 
Gewuͤrm wuͤrde mir aus unſchuldigen Blicken nur 
meine Verworfenheit entgegen ſchreien und ich koͤnnte 
es ermorden, um a das Denkmal dieſer Ernichelen 
zu vertilgen. 

Und dieſer göttliche Mann? fragte Francedko 
furchtſam. 


Ich ſollte ihn dir wohl nennen, antwortete ſie, 


daß du forſchen moͤchteſt mit deinem ſchwachen Sinne, 
ob er auch meine Anbetung verdient. Frage ich doch 
nicht nach deinen Catharinen, oder Euphemien, ober 
wie diefe alle Wandelnden Namen führen, denen du 
dein Herz zuwendeſt. 

Und ihm alfo, fragte er wieber, dem Ungenann⸗ 
ten, willſt du dich ganz ergeben? . 

Auch diefe Frage ziemt dir nicht, rief fie m 
willig: aber ich bedarf defien nicht, und er, ich weil 
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es, wird es nicht fordern, obgleich ich es jeßt ers 
tenne, daß diefe Bereinigung in gegenfeitiger Liebe . 
und Anbetung der feligfte Triumph ift, den bie Nas 
tur zu feiern vermag. Weil dieſer Sieg, dies ſtuͤr⸗ 
mende Gefühl, welches unmittelbar an den Himmel 
Mopft, das allerhoͤchſte alles Erſchaffenen ift, eben 
darum werde ich ed mir verfagen Binnen, und nur 
im Anſchaun, in der Bewunderung ſeiner Hoheit le⸗ 
ben und träumen. Verſtehn ſich unſte Herzen doch 
ohne Worte. Auch mag in dem allgemeinen Vor⸗ 
urtheil doch eine gewiſſe Wahrheit ſchlummern und 
daͤmmern, daß dem Manne mehr erlaubt iſt, als 
dem Weibe, und dies Gefuͤhl, die Achtung vor die⸗ 
ſem Aberglauben wird mich bewahren: vorzuͤglich aber 
die Furcht, ſein Gemuͤth, (da der edelſte Mann noch 
eine gewiſſe Roheit in ſich hegt,) moͤchte nicht ſo ge⸗ 
laͤutert ſein, daß er mich nicht nach dieſer Hinge⸗ 
bung, etwas, wenn auch nur um ein weniges, ge 
tinger achten dürfte, 

Wenn ich von meinem Erftaunen ertwache, fagte 
Francesko, fo begreife ich nicht, wie gerade du, Bit: 
toria, fo ganz unweiblich ſein kannſt. 
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Lachend fagte fie: ja wohl, biefe eure ganz ab- 
geſtandenen Redensarten von Unſchuld, Maͤbchenhaf⸗ 
tigkeit, Jungfraͤulichkeit und Weiblichkeit, die ihr uns 
entgegen haltet, um unſrer Entwuͤrdigung, indem 
wir bloͤdſinnig bleiben, oder uns fo ſtellen, ſchoͤne 
Ramen zu geben. Ei wie himmlifch fteht das uns 
bewußte Mädchen in ihrer Unſchuld da, wie die reine 
Lilienblume. Und fie wird ein Raub des Lüftlings, 
da man nichts loben will, als diefe ſuͤße Einfalt, 
(die der Frau nicht mehr ziemt,) ober die Frechheit 
der gefunfenen Metze. Al wenn das nicht höhere 
Würde, Tugend und Unfchuld waͤre, fo frei zu ben 
ten, zu fühlen.und zu fpeechen, wie e8 freilich de 
nen nicht erlaubt iſt, die bie Gemenbeit in ihrem 
Innern empfinden. 

Wohin aber, rief Franzesko aufgebracht, zu 
welcher Ehrloſigkeit kann eine ſolche Geſinnung fuͤhren! 

Sei ganz ruhig, mein Maͤnnchen, ſagte ſie, 
ich werde dieſe deine Ehre gewiß beſſer bewahren, als 
du ſelber. — Ehre! — O Menfchen, welche Sprache 
redet iht denn? — Ich foll es freilich nicht wiſſen, 
aber ich weiß es doch, wie du mit meinem Bruder 
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Sttavio einig biſt; wie ihr beide meine und eure 
Ehre gerne dem, großen mächtigen Sarnefe verfauftet, 
wenn ich nur jämmerlich genug bächte, nachzugeben? 
Nicht wahr? — Schafe jetzt wohl, und zweifle 
nicht, daB ic) meinen Willen durchſetze. Du aber 
kannſt, wie du es ſchon thateſt, jetzt mit meiner 
Einwilligung ſo ungebunden leben, wie es deine 
zuͤgelloſe und ſchwache Imagination dir nur einge⸗ 
ben mag. — | , 

Sie verließ ihn, und er hatte vielen Stoff, 
lange Über das Geſprochene nachzudenken. 


Vittoria Accorombona. 


— — — — — 


Zweiter Theil. 


.. Bittorin Accorombona. 
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Viertes Buch. 
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Erftes Rapitel. . 
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In der Familie Accorombona und Peretti hatte 
indeſſen Friede und Ruhe geherrſcht und alle Mit—⸗ 
glieder derſelben genoſſen eines anſcheinenden Gluͤckes. 
Viele angeſehene Maͤnner und Frauen beſuchten gern 
das wohlhabende Haus, und der junge Peretti verlohr 
nach und nach jenen Anſchein unreifer Unmaͤnnlich⸗ 
keit, konnte den Geſpraͤchen Verſtaͤndiger leichter fol⸗ 
gen, und lernte in ihrem Umgange mehe und mehr 
ein anftändiges Berragen. So fegnete denn mit bes 
ruhigtem Gemüth der, heim Montalto biefe Ehe 
und war. nuc darüber verſtimmt, daß, ohngeachtet 
aller Warnungen, der Neffe ſich immer beflimmter zum 
hitterliftigen Gardinal Farneſe hinneigte, der ihn durch 
Schmeichelei und glänzende Verheifungen gewann. 


- 
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Der Herzog Bracciano wiederholte feine Beſuche, 
und bald war die Familie mit ihm auf den Ton 
eines vertrauten Freundes gefommen, denn er hatte 
ſich der Mutter dadurch empfohlen, daß er mit eis 
nem reichlichen Gehalt den jüngften Sohn Flaminio 
als vertrauten Sekretair in feinen Dienft genoms 
men. Manchem Beobachter war dieſe Werforgung 
auffallend, da um biefelbe Zeit Slaminio ſehr vor⸗ 
theilhafte Anerbietungen des Farneſe von ſich gewie⸗ 
ſen hatte. So waren die Mitglieder der Familie 
auffallend in zwei Partheien getheilt, indem Peretti 
und der Biſchof Ottavio ganz dem Farneſe, die uͤbri⸗ 
gen dem maͤchtigen Paul Giardano ergeben waren. 
Vittoria verſchloß gegen jedermann ihre Gefühle und 
nur Bracciano verfiand ihren Sinn, 

Der Graf Pepoli hatte ſich wieder, wichtiger 
Geſchaͤfte Halb, nad) Rom begeben. Er erflaunte 
nicht wenig, als er im Pallafte Medici einen ſchoͤ⸗ 
nen und edlen Jüngling wieber fand, ben er fogleid 
für jmen Anführer der Banditen erkannte, der ihm 
vor einiger Zeit Im Gebirge das Leben gerettet hatte. 
Die Räuberelen der Banditen und ihre Unterneh 
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mungen ber Mache war zu einem wirklichen Kriege ger 
gen den Kirchenſtaat ausgebrochen, man drang bis 
vor die Thore Roms, die kleineren Städte wurben 
anögeraubt und oft halb zerſtoͤrt, und die Macht 
des Staats war mit dem Dienſt feiner ungetreuen, 
oft verrätherifchen Beamten und Soldaten nicht hin 
teichend, dieſem Uebel zu ſteuern, denn da die Ban⸗ 
den beſſer nnd puͤnktlicher bezahlten, fo liefen viele 
sa ihnen Öffentlich Aber, andere, beſtochen, weiger: 
tm fih zu kämpfen und ließen fich leicht und gern 
befiegen. A j 

So unterhandeite jet der Cardinal Ferdinand 
von Medici, auf Auſuchen des Pabſtes, mit jenem 
Alonſo, Grafen Piccolomint, der mit dem größten - 
Here von Banditen. Rem bedroht und beunruhigt 
hatte, Piccolomini war willig, das Gebiet des Kits 
chenſtaates zu verlaſſen, wenn man ihm feine Guͤ⸗ 
ter im Florentiniſchen zuruͤck gab. Der verftänbige _ 
Veobachter konnte An dieſe ſeltſamen Verhandlungen 
ſehr eigenthuͤmliche und niederſchlagende Betrachtun⸗ 
gm knuͤpfen, daß die Verwirrung fd weit gediehen 
war, daß Rom mit Empoͤrern, Raͤubern und Moͤr⸗ 
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den, wie mit einer rechtsbeſtaͤtigten Macht unter: 
handelte, öffentlich, im. Palaſte eines .angefehenen 
Sardinald, und dag Florenz halb gezwungen, halb 
gefällig nachgiebig vieler Ruͤckũchten wegen, dem fie 
hen Empörer die Beſitzungen wieder gab, die er 
fruͤher durch offenen Verrath zur Strafe eingebuͤßt 
hatte.. N 
Als ber verftändige Carbinal fid mit dem Gm 
fen allein. ſah, fagte er: fo tief find mie gefunfen, 
bag wir. einen fo ſchaͤndlichen Frieden abſchließen 
müffen: dies bemeißt, wie fehr die nothwendigſten 
Verhaͤltniſſe, alle Grundlagen eines ‚Staates, aufge 
loͤßt ſind, und daß wir, trotz anfcheinenber Gefege, 
Herrſchaft und Verwaltung, in einer wahren Anar⸗ 
hie nur noch dahin ſchmachten. 

In einer andern vornehmen Geſellſchaft fand 
ber Graf Pepoli den unbändigen Luigi Orſini. Er 
betrug fi) mäßiger und mit befierem Anſtand at 
gewöhnlich, denn er war in Gefellfcheft der ſchoͤnm 
Leonore, aus dem altberuhmten Hmufe Savelli, mil 
der er ſich feit kurzer Zeit verlobt hatte. Dieſe ſchoͤne 
edle Geftalt :;zeigte in ihrem ſanften und zarten Wer 
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fen vielen Stolz; und man Eonnte bemerken, daß fie 
felbft ‚den flarren Sinn ihres Braͤutigams ſchon jegt 
gebrochen hatte. Graf Pepoli erfchrad faſt, ale er 
mit Orfini den Grafen .Pignatello im vertrauteften 
Verhältnis fand, jenen Verruchten, der ein Anfühs 
ter der Banden, im. Walde von Subiaco Ascanio 
und den Grafen Prpoli hatte ermorden mollen.. 

A Don Giovanni rief Vitteria dem Gtafen 
entgegen, als er in den. Saal trat, ihr kommt ge 
rade recht, mir in einem Streite beizuftehn, den ich 
faft ſchon verlohren habe. 

Der Eintretende fand eine. ziemlich große Ges 
ſellſchaft verſammelt, unter welchen der Herzog von 
Bracciano und der Cardinal Farneſe die vornehmften 
Säfte waren, Um was handelt es fich, «die Donna? 
fragte ber. Graf; ich werde euch nur von geringer 
Huͤlfe fein koͤnnen, wenn ein Geift, wie der eurige, 
feine Behauptung ſchon beinah fallen läßt. 

Unfre Steundinn, fagte Bracciano, liebt es zu⸗ 
weiten, paradoxe Meinungen zu vertheidigen. Und 
ihr iſt es nicht genug ‚den Schwaͤchern, wie mid, 
in Verlegenheit zu ſetzen, ſondern ſie geht viel wei⸗ 
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ter, und will und befhänen. So äußert fie ihre 
Freude darkber, daß ber heilige Vater mit dem Pic 
colomini, als wenn dieſer Neapel ober Floren, fl 
ber ‚wäre, einem Frieden abfchließen muß, daß ein 
ehrwuͤrdiger Kardinal ſich dem Geſchaͤfte unterziet, 
und daB wir alle, wenn wie leben und gedeihen [eb 
len, die. Obermacht eines Piccolomini oder Eriame 
anerkennen muͤſſen. 0 

Und doch befchuldigt fie uns, fuhr Karnefe fort, 
daß wir dieſe Banden erfchaffen haben, daß fie in 
unferm Solde ftehn, und daß wir gleich wohl von 
ihnen abhängig fein follen, 

Meine Meinung ift nur, erwiederte Vittoria 
mit Lebhaftigkeit, daß diefe-Exhpsrer, Verbannte, Rin 
ber und. von der Geſellſchaft Ausgeftofjene bei unfe 
ser Verwirung nothwendig, ja daß fie eine Wohlthat 
zu nennen find. So wie faft alle Geſetze bei uns 
ihre Kraft verlohren haben, wie jeber thut, was M 
will, wie dev. Mächtige jedes Geluͤſte befriedigen kann, 
wie feiner ihm teiberfprechen darf, fo frage ich met: 
was würde aus uns bier werben, wenn biefe Ges 
bannten, die zu einer großen ſelbſtſtuͤndigen Mad 
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angewachſen find, nicht einigerrmaßen dieſe Willkuͤhr 
hemmten und zügelten?. Alle dieſe furchtbaren. Men: 
fhen find freilich dem Geſetz verfallen: dies ift aber 
fo ſchwach und ohnmaͤchtig, daß es die Straffaͤlligen 
nit ergreifen und fefthalten Tann. . Sie find alfo 
die Eräftigeren Natuten, bie freien, felbftfländigen, 
dem fchmanfenden Staate mit feinen zagenden Ans 
ſtalten gegen uͤber. Sie ſagen alſo durch ihren oͤf⸗ 
fentlichen Austritt dreiſt und oͤffentlich: das Weſen, 
welches ihr einen Staat nennen wollt, erklaͤren wir 
fuͤr untergegangen, hier, in den Feldern, Bergen und 
Waͤldern bilden wir vorlaͤufig den achten, wahren 
Staat, auf Freiheit gegründet, im Widerſpruch aller 
jener quälenben, engherzigen Hemmungen umd unver⸗ 
ſtaͤndigen Bedingungen, die ihr. Gefege nennen wollt! 
Altes, was fich losreißen kann, was. der Freiheit. ges 
nieſſen will, kommt zu uns, und. friiher oder fpäter 
muß unſre Gefinnung die im Lande herfchenbe 
fein, aus unferer „Kraft. muß fich ‚neue Verfaſſung, 
ein befferes. Vaterland. entwickeln, und die. ſchlimmern 
Räuber, die engherzigen, kluͤglich Eigennuͤtzigen, bie 
zaghaften Egeiften figen, von und verbannt,. hinter 
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ihren morfchen Mauern und wurmſtichigen Gefegen, 
an melche fie felber nicht mehr glauben. Wahrlich, 
nad) dem, was wir hier erleben, liefern wir eine Er⸗ 
Märung zum erften Buch des großen Paduaners, un: 
ſers Livius, deſſen beginnende Erzählung male 
Zweifler für eine Fabel haben erklaͤren wollen. Schaa⸗ 
ven ſolcher Verbannten und felbftfländigeer Männer 
haben das flarfe Rom gegründet, aus biefem Blut 
und Stamme find die Weltherrfcher entfproffen , die 
ihre Gefege und ihren Willen uͤber den Erdkreis trus 
gen. Werden diefe Freien einmal bei und von ben 
Gefangenen, Furchtſamen befiegt, fo iſt wohl die 
legte Kraft Staliend erlofchen. Denn Beine knechti⸗ 


[he Schaaren eines Spartacus find ed, fondern die 


im Ueberfluß, im Reichthum Erzogenen, die wahren 


Ariſtokraten: freilich zitterte vor jenen das ftarke, feſt⸗ 


gegründete Rom und unterwarf fie endlich: bei und 


zagt und zittert jedermann, an ſich verzmeifelmd, ohme 
kraͤftigen Miderfland zu leiftenz doch Tann vielleicht 


diefe laue Schwachheit den Sieg davon tragen, dem 
diefe dem Staat Empörten find auch oft gegen fh 
fetbft empört, fie Lämpfen ‚gegen einander, und es 
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hat.fich erwiefen, daß fie weit ernſtlicher gegen ein 
ander fechten, aͤls die Soldaten und gedungenen Soͤld⸗ 
linge des Staates gegen fie. So ftehn diefe Freien denn 
auch in Dienſt und Lohn der hiefigen und auswärtigen 
Mächtigen und reiben ſich zumeilen unter eittander 
auf. Seder der Magnaten hat feine Bande, auf bie 
er zählen kann, die ſtets willig ift, ihm gegen den 
Staat, aber aud) gegen einen andern Thrannen Hülfe - 
zu leiſten. So wird ein Schwerdt, welches Bosheit, 
Rache und Grimm zuͤcken moͤchte, von einem andern 
traͤftigen in der Scheide feſt gehalten, und ſo ſind 
dieſe Verbannten die wahren Schuͤtzer unſers Lebens 
und unſrer Sicherheit, die Beſchraͤnker der Tyrannei 
und MWilfkühr, ganz anders wie unſre Geſetze, Uber 
welche der Mächtige nur lacht. Eigenthum, Leben, 
Freiheit ift gefährdet, von bier und dort, aber ohne 
jene Räuber wäre alles unbedingt der ſchlafffen, cha⸗ 
rakterloſen Willkuͤhr Preis gegeben. 
Schlimm! wenn es ganz ſo ſteht, ſagte Brac⸗ 
ciano. 
Es iſt etwas Wahres in dieſer ziemlich poeti⸗ 
ſchen Schilderung, bemerkte Farneſe, wenn das Zeit 
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alter einmal eine beftimmte Richtung angenommm 
bat, fei es, welche es wolle, fo kann ber Einzelne, 
der mit im Strome ſchwimmt, ſich den allgemeinen 
Zuge und Falle der Wogen unmöglich; entziehn, oder 
ihm gar widerftehn wollen: bee Kluge wird im Ge 
gentheil alle bie Wortheile ergreifen und für ſich be⸗ 
augen, bie fich rechts und links neben ihm zeigen. 
Auch ändert fich jedes Verhaͤltniß, jeder Zuſtand wie 
der nach und nach, denn die Zeit iſt bie gemaltigfte 
Kraft; wie fie allein. den Gram über Ungläd und 
Verluſt von Freunden lindern kann, ſo daͤmpft ſie 
auch Enthuſiasmus und Leidenſchaft, und dieſelbe 
Empoͤrung, die alles vernichten wollte, kehrt, wenn 
die Gewaͤſſer geſunken ſind, wieder friedlich in daſſelbe 
Bett zuruͤck, das ſie erſt mit ſtolzem Verſchmaͤhen 
verlaſſen hatte. u. 

Doch tft, duch bie Yebsefängemmung, warf der 
Herzog ein, hier duͤrres Land in fruchtbares verwan⸗ 
delt, dort Ader und Wieſe zur Einoͤde gemadit. 
Derſelbe Zuſtand kehrt einmal geſtoͤrt, nie ganz auf 
dieſelhe Weiſe wieder. Die Kunſt, jede Bewegung 
und Eruption, jede Kriſis zum Vortheil zu lenken, 
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das Gute befoͤrdern und den Schaden mildern, ift 
nur den allermenigfien gegeben: mit einem Wort, die 
Kunft des Derrfchers iſt die ſeltenſte. 

Sie iſt wohl Talent, bemerkte- Vittoria: und 
wie wie Immer fehn, bag kein großes Zalent einzeln 
fteht, fondern nur, wie Bäume im Gebirge, in der 
Umgebung von Gruppen gedeiht und geſchuͤtzt wird, 
fo iſt es wahrſcheinlich mit der Regentenkunſt eben⸗ 
falls. Ruft eine Groͤße die andere hervor und weckt 
und ſtaͤrkt ſſe, oder iſt es mehr der Epidemie zu 
vergleichen, die nun einmal, ohne daß der Menſch 
die Urſache anzugeben weiß, in der Luft herrſcht, und 
fi) dann durch den Verlauf ber Zeit wieder verliert, 
tie fie in biefer entflanden ift? Kann man fie nur 
zählen alle die großen Männer, bie fi in einem 
Zeitraum eines: halben Jahrhunders, vor meiner Ges 
burt, zufammen drängen? Arioſt, Bernard Taſſo, 
Machiavell, Bembo, Annibal Caro; und Mafacl, 
Buanarotti, Tizian, Correggio, Julio und unzählige 
Känftter und Mahler aller Art? Sand der fünfte 
Carl nicht einen zweiten Julius und zehnten Leo, und 
viele treflliche Cardinaͤle ſich gegen vor Sol ich 
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diefen hohen Geiftern auch noch den verruchten Pes 
ter, den Aretiner zugefellen? Uber wohl darf man 
noch, Öuicciardini nennen und Leonardo da Viwci, wie 
Franz den Erſten und manchen Fürften jener Tage. 
Daß ich nicht den fcharffinnigen tiefen Pomponatius 
in Padua vergefje, den Lehrer Sperones und von 
hundert mächtigen Denkern — und, was haben wir 
jetzt? Und beneidet nach funfzig Jahren jene Gene 
sation nicht vielleicht wieder die unftige, die wie 
uns doch eines Torquato Zaffo, einer Elifaberh vom 
England, und fo mancher kraͤftig firebenden Men 
fhen noch ruͤhmen dürfen? 

Wir find auf dem Wege, fegte Farneſe mit 
einiger Bosheit, aych großartige Keßer zu ruͤhmen. 

Wir ſind hier im vertrauten Kreiſe, fuhr Brac⸗ 
ciano mit einiger Heftigkeit auf, und in die innere 
Familie hat die Inquißtion bis jetzt noch nicht eins 
dringen mögen; 

Der Cardinal lächelte und antwortete mit feiner 
Liebenswuͤrdigleſt: man kann mir wohl zutrauem, 
daß ich Fein Freund der Inquifition und jener firens 
gen Monfregein bin; die fich fo oft, vieleicht ohne 
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Roth, für Hellungsmittel ausgeben. 

Und meine Meinung, fuhr Vittoria ruhig fort, 
ift auch zu unbedeutend, oder meine Perfon vielmehr, 
als daß irgend wer ein Gewicht darauf legen koͤnnte. 
Doch glaube ih, daß bie Kirche eben fo gegen unfre 
erfte Hälfte bes Jahrhunderts zuruͤck ſteht, wie in 
Staatskunſt, MWiffenfhaft, Mahlerei und Poeſie. 
Schon feit Alerander dem Setdhſten hatte fih in Glau⸗ 
bensfachen ein freier Sinn offenbart," und ging gleich⸗ 
fam allen den Neuerungen In Deutfchland und Frank⸗ 
reich voraus. Wären jene großen Paͤbſte und Car⸗ 
dinaͤle, bie ſelbſt die Breigeifterei und den Unglauben 
erteugen, indem fie felber Theil daran nahmen ‚- wes 
niger leichtſtnnig geweſen, hätten fie ihrer moralifchen 
Würde mehr gewahrt, fo möchte ich jene Zeit eine 
goldene der Freiheit, der Poefie und des Denkens 
nennen. Ein große Theil. der Menſchen war der 
Zuchtruhe und Sucht entwachfen, bie Kieche mußte 
fih) bequemen und der neu aufgehenden Zeit entgegen 
kommen: die anflöffige Lebensart ber Geiftlichen mußte 
ſich Heffern und fo war im nothiwendigen Umbau vie: 


ler veralteten und morfchen Theile der Kirche sine 
0. 
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Einigung mit den ſtarken Geiſiern des Auslandes 
wohl möglich, und der gefährliche Riß im Gebäude 
wäre nicht eingebrochen. Aber der Kluge verachtete, 
der Einfältige fchalt die neuen Spmptome, fo ver 
tief die günftige Zeit, und nun hat fi, um zu beſ⸗ 

fern, eine ſtrenge Finſterniß, ein Haß und Geift der 
| Verfolgung, vernichtenb über das bis dahin fo heitere . 
Leben gelagert. Seit dem vierten Paul, dem froms 
men Pius dem vierten und dem krankhaft gläubis 
gen fünften, haben wir jest am milden und mens 
fchenfreundlichen Gregor , unferm heiligen Vater‘, eis 
nen Herrſcher, der die ſtraff angezogenen Bande, bie 
ihm jene in die Hand legten, nicht wieder darf locker 
aus einander fallen laſſen. Ja wohl fehne ih mid 
in jene heitere Vorzeit zuruͤck, in denen unfre Eltern 
ohne Sucht vor dieſem dunkeln Geift der Kirche den⸗ 
Een und fprechen durften. Hat das Leben doch ſchon 
des Elends genug und des Grams, find wir doch 
von allen Seiten befchränft und gebunden, — fo 
Fonnte man hier doch dem Epiel und dem Ernſt, 
der Poefie tie Philofophie ihre freie. Rennbahn zu 

Entwidelung ber edelften Kräfte geftatten. 
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Sarnefe fand auf, zwar freundlich lächelnd, 
aber doch verwirrt und in ungewiſſer Geberde. Er 
kuͤßte die Hand ber Rednerin und ſagte: nicht fo 
laut und öffentlih, denn man kann nicht wiſſen, 
wie dieſe Meinungen mit Zufägen und entſtellt herum 
getragen werben möchten. 

Gewiß von keinem in diefem edlen Kreife, fagte 
Bracdano, indem er ſich ebenfalls erhob, um Abs 
fhied zu nehmen. Er verweilte vor Vittoria, bie 
ihm jegt, beinah fo groß, wie er felbft, gegenüber 
fland, indem er ihre Hand faßte, und fefk hielt, 
ohne fie zu kuͤßen. Ihr denkt in allem Dingen groß, 
fagte er dann, und ſteht immerdar vom Haufen ab« 
gefondert, im Glanz eures eigenthümlichen Weſens 
und Glaubens. Ja wohl ſolltet ihe eine Semira⸗ 
mis fein, um der. flarren kleinlichen Welt beurkun⸗ 
den zu Eönnen, was das Herz und die Geſinnung 
eines großen Weibes vermögen. 

Auch Pepoli verließ mit allen übrigen den Saal 
und Bittoria fühlte ſich befhämt, daß der Mann, 
den fie fo innigſt verehrte, jenes jugendliche - Gedicht 
aus den fchönen Tagen von Tivoli Eennen follte, 
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welches fie für fo unreif hielt. Nur ber guthmü- 
thige Coporale konnte es ihm mitgetheilt haben. 

Peretti, der wieder bergeflellt war, entfernte fi 
auch, um ſich nad) feinem abgelegenen Schlafgemach 
zu begeben. Die Mutter, welche das neu eingetre⸗ 
tene Verhaͤltniß wohl errieth, wies alles Nachdenken 
daruͤber von ſich ab. Betrachtete fie unbefangen ih 
ren Schwiegerſohn, fo mußte fis fich bekennen, daß 
fie ihn in ihrer blühenden Sugend niemals als Gat: 
ten neben ſich hätte dulden koͤmen. Sie befeufste 
die Entfermung, die zwifchen ihr und ihrer Tochter 
unverkennbar lag, fo daß beide gerade uͤber die wich⸗ 
tigften Gegenftände und Verhaͤltniſſe ihres Lebens am 
wenigften ſprachen. Mit beklemmten Gefühl verlief 
fie die Tochter, die auch alle Diener zu Bette fen 
dete, um in der Naht noch im Saal in ber Ein 
ſamkeit fi) and ihren Gedanken zu leben. 

Us alles ſtill und ruhig war, öffnete fie bie 
Thuͤr zum Garten und betrachtete das Licht bes abs 
nehmenden Mondes, das raͤthſelhaft durch die Baͤume 
ſchimmerte. Dann feßte fie fi und ſchrieb in meh 
müthiger Stimmung noch einige Gedichte nieder. 
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O du ſuͤße Roſenknospe! fo lauteten die Verſe; 
warum zitterſt du, den Kelch, den duftenden, zu oͤff⸗ 
nen? Der Mondſchein ſchlummert im Graſe neben 
dir, und breitet ſeine weichen ſchlaftrunkenen Arme 
um beine grüne kraͤſtig ſchwellende Hülle. Er hat 
dem Abendthau gebeten, flüfjige Demanten. bie über: 
zuſtreuen, fie follen dich beftechen, zum füßen Kuß 
den rohen Mund zu öffnen. Du bieibfi bie teen, 
verfchwiegen und ſtumm. Da kommt bie allgemwals 
tige Sonne und du mußt deinem Schidfal gehorchen, 
Der Thau rinnt, fo wie du ihn öffneft, als große, 
gitteenbe Thraͤne in beinen Buſen: wie glänzt fie 
auf dem feifihen Math! Nun geht die Braut im Fruͤh⸗ 
Imgshauch voräber und fagt zu ihrem Süngling: o 
fi) die Worme biefer Blume, wie fie das feuchte 
Kind des Morgens liebkofend im Purpur ihrer Btäts 
tee miegt, und mie im vielfachen Schimmer ber 
Tropfen lacht, hochentzuͤckt, von der fhönften Blume 
fo gepflegt zu fein. Sie ſtehn und ſchau'n im Bilde. 
bier ihr namenloſes Gluͤck — und wiſſen, oder bes 
denken nicht, daß diefer Stanz das Ungluͤck des Les 
bens tft, — die Thräne des Elends — und daß 
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am Abend die jugendfrifhe Roſe mit zerfireutm 
Blättern tobt_auf dem Boden liegt. — 


Im weiten Meer, im dunkeln Grund bewegt 
ſich die Mufchel. Wie bin ih einfam! klagt fie. 
Wie ann auf lieber Erde Pflanze und Thier im 
heitern Lichte fi ergehn. Welche wuͤſte Machbars 
[haft die meinige! Wohin ich blicke und denke, nur 
Palte, flumme Ungeheuer. Elend und Widerwart auf 
dunkelm Grunde: oben, an des Lichtes Graͤnze das 
traurige Geſchlecht der ziehenden und ſchwimmenden 
Schuppenthiere. Keiner weiß, keiner kennt meine 
Sehnſucht. Fremd mir alles, ich in mir ſelbſt ver⸗ 
ſchloſſen muß mich verzehren in Angſt nach unge⸗ 
kannter Freude. — Da bricht es, ein Seufzer, Klage, 
Jammer, oder toͤdtendes Jauchzen aus der Aermſten, 
und, einer ſtillen Thraͤne gleich, ſetzt ſich feſt gehal⸗ 
ten das Leid an die ſchimmernde Umhuͤllung. Die 
zarte Krankheit waͤchſt im Stillen fort, ſo wie die 
Sehnſucht ſteigt. Schon wird ihr ſelbſt das harte 
Haus zu enge. Da wird ſie im Tode erloͤſt. Ein 
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kluger Fiſcher zerbricht die Wänbe, fie ſtirbt, er nimmt 
die koͤſtliche umfchägbare Perle und trägt fie zum Koͤ⸗ 
nig bin, in deffen Krone fie forthin glänzt, ald der 
Eofibarfte Schmuck. — O armer Torquato Taſſo! 
— Und darf ich fagen: o aͤrmſte Vittoria? — Oder 
bin ich zu eitel? 


Nein, eitel nicht, aber auch ſo elend bin ich 
nicht. — Hat doch der edelſte der Maͤnner dich ver⸗ 
ſtanden, und ſagt es dir in jedem Blick. Ja, wie 
der armen verwelkenden Pflanze der ſanfte Regen 
des Himmels, ſo ſind dieſe belebenden Blicke aus den 
Haren Geiſteraugen. Die Geiſterbrunnen, die Jungs 
brunnen, von denen die Maͤhrchen erzählen, find fie 
mir. Denn mie der Milde fich zuerft im Bach und 
Strom mit Staunen fieht, fo kabe ich mich in beis 
nem Blick, in deinem Seelengruß, zuerſt erkannt. 
D weich ein Echauer von Sedigkeit, welch ein Wons 
negrauen flog durch alle Fühlungen, Gedanken und 
Ahndungen meiner Seele, als ich mir zuerfl fagen 
durfte: fiehe, diefer iſt Geift von beinem Geiſt, und 


Liebe von deiner Liebe! Und wenn ich fett, in die 
ſem Augenblick ftürbe, — iſt es denn nicht genug, 
für dieſen einen einzigen Moment gelebt zu haben? 
Wenn bie hoͤchſten Geifter in des Unnennbaven Nähe 
ein entzuͤcktes Sein gemisfien, wenn fie, ihm aͤhn⸗ 
ich, im ganzen AU nur Eins, in der Unendlichkeit 
der Schöpfung ſich und feine Liebe erblicken, — ſo | 
rufe ich: wohl mir! daß ich in feinem Anfchein den 

Reichthum feines Herzens und bie umenbliche Fülle 
des meinigen zugleich erblickte. — | 





D du ame, amme Welt! — Mich Ikflern wirft 
bu einst vielleicht, mich den Niedrigſten zugeſellen, 
wenn du von mir und meinem Wandel die elenden, 
ahgeröffenen Spiben erfährft. Kannſt du mich fid- 
ren und bie. feelige Harmonie, bie mit ihren füßen 
Kreifen Elingend duch mein Weſen ſchwingt? Ihm 
nur bm ih, ihm nur denk' ih, ihm nur ſterb' 
ih. Eilt er mie voran, fo flieg” ih ihm durch 
ale Welten, durch Een und Ahndung nach 
und durch den leeren Raum. Wohl iſt im Tode 
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erſt Einigung und Leben. Uns trennt die nahe Ger 
genwart, wenn meine Hand bie feine ruͤhrt, fo ruft 
bes Ewige im Drucke: flieht! derthin! wo feine 
Zeit und Stunde herrſcht, wo man nur nad Ent 
zuͤckungen die Ewigkeit vechnet, wo Bein Ermuͤden iſt, 
fein Vergeſſen, kein Zmeifel und Leine Trage. Aug’ 
in Auge, Geift in Geiſt, du ich und ich. du, mehr 
als Gedanke und Gefühl — d armer Menſch, kehre 
boch zu bir und diefer Erde zuruͤck, auch hier ſiehſt 
du im Bilde was bu ſuchſtz auch das einfache Wort 
ift ein emiges: jeder Augenbli der Liebe ift ja ein 
unerfchöpfliches Meer — ad! mein Geliebter! ohn⸗ 
mächtig nad) allem Aufſchwung finke ich begluͤckt im 
deine Arme — und Alles tft lebendig in mir, was 
ih vor Zaufenden von Jahren fchom ſuchte, da ich 
mic unbefriedigt in allen Windungen nah bir 
ſehnte. 


Sie ſaß nahe an der Mauer, die das Haus 
von der Straße trennte, denn die Wohnung ſtand 
frei und abgeſondert. Indem ſie ſchrieb, war es thr 
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ſchon oft gewefen, als wenn fie ein fonderhares Ges 
raͤuſch vernaͤhme. Es war, als wenn ein Thier oder 
ein Menſch ſich draußen auf der Straße an der 
Mauer etwas zu thun machte. Gleich, wenn ſie 
hin horchte, war es wieder ſtill, dann ließ es ſich 
wieder vernehmen. Vittoria, die nicht aͤngſtlich war 
wollte das Fenſter Öffnen, um hinaus zu fehn, was 
fo in ihrer Nähe ſich verbächtig bewege; aber das 
Benfter war, der Sicherheit wegen, von den Dienern 
zu feſt verfchloffen, fie konnte es ohne Huͤlfe nicht 
aufthun. Jetzt, indem fie wieder an der Wand mit 
Aufmerkſambkeit horchte, kam es ihr ganz deutlich 
vor, als vernaͤhme ſie das Aufathmen eines Schla⸗ 
fenden. Sie konnte nicht Länger zweifleln, da biefes 
Achmen bald in Roͤcheln, und dann in Schnarchen 
uͤberging. Die Töne waren aber nicht, mie im Frei⸗ 
en, fondern halten, wie in einem engen Gemach: 
und doc wußte fie, daß kein Zimmer mehr neben 
diefem Saale fei. 
| Indem fie fo, nicht ohne Beforgniß, an ber lan⸗ 
gen Wand hin und ber tappte, fühlte fie mit der 
Spige des Fingers ploͤtzlich ein Knoͤpfchen, nicht grös 
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Ber und dicker als etwa eine Linfe, unkennbar in ber 
Mauer, mit Farbe uͤberſtrichen, — und fo wie fie 
den Druck ſtaͤrker wiederholte, öffnete fich plößlich ohne 
Seräufh die Wand. Sie fah in der Dämmerung, 
daß dennoch dort, wo fie die Straße. glaubte, noch 
ein ſchmales Gemach ſich befinde, aus welchem jegt 
viel deutlicher das regelmäßige Getöne bed fremben 
Schlafenden erſcholl. Ste zögerte einen Augenblid, 
ob fie die Diener medien und rufen folle, Mitternacht 
war laͤngſt vorliber. und bie unerwartete feltfame Ents 
bedung hatte ihren Sinn befangen. Doch nahm fie 
nad) kurzem Befinnen die Lampe in die Hand und 
fHritt hinein, Wis erflaunte und erſchrack fie, als 
fie dort ihren Bruder, den verbannten Marcello, in 
einem Sefſel fchlafend fand. — 

Sie feste die Lampe auf ben. Eieinen Tiſch md 
wedte dann ben Zräumenden, der ſich lange nicht 
aus feiner Schlafbetäubung finden konnte. Du? 
Schmefter? rief er dann: hier? bu. Do das Kunſt⸗ 
ſtuͤck auch entdeckt? — 

Er mußte erzaͤhlen, warum und wie er In bie 
Stadt gelommen fei. Ei! fagte er auf feine gleiche. 
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guͤltige Weife, ich bin ſchon oft: heimlich in eurem 
Daufe gewefen, und dein freundlicher kleiner Peretti 
logirt mid immer in das niedliche Gartenhaus, zu 
welchem er dann ſelbſt die Schlüffel behält. Auch 
Urfula. weiß es jedesmal, wenn id; bier bin, und 
hilft mie herein und heraus. Dabei ift die gute 
Atte fo ſchweigſam, wie das Grab. Wie ich num 
neulich: wieder einmal im Hauſe bin, was aber nur 
die Alte für diesmal: wußte, vergißt mic das gute 
Thierchen, ich irre in dunkler Nacht herum, gerathe 
in’ den Sun hier, kollre gegen die Wand, und ent 
decke unvechofft diefen niedlichen Verſteck. Den hat 
ſich damals, als er fein Hans, füc ſich ſelbſt baute, 
dein feiner Schwiegervater angelegt, und keinem Men- 
fhen ein Wörtchen von biefem Geheimniß gefagt. 





Man kann durch biefe dimne Wand alles hören, was 


im Saal geſprochen wird, .fo kann man durch Baum’ 
und Geſtraͤuch verſteckt, die auf der Gaſſe ſtehn, 
auch durch die verhuͤllten Fenſterſtaͤbe jede Sylbe hoͤ⸗ 
ren, die ſie draußen im Freien reden. So mag der 
Alte damals manches. erlauſcht haben. Jetzt wohnt 
er da oben, um euch dieſen kleinen Pallaſt zu geben, 
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Heute fchlich ich wieder herein und verfpätete mid, 
und fo mußte ich nothgedrungen alle eure Converfas 
tion und deine Tollheiten, Schweſter, mit anhören. 
Sept aber, da Urſula doch wohl fhläft, werde ich 
durch den Garten und über die Mauer den Ruͤck⸗ 
weg fuchen müffen, da du die Hausfchlüffel nicht haft. 

Die unfichtbare Thuͤr wurde leife und fein wie⸗ 
der zu gemacht, und als Marcello ſchon im Garten 
war, kehrte er noch einmal um, unb-raunte dev 
Schweſter zu: huͤthe dich nur wor der Schlange, dem 
Farneſe, der hat Boͤſes gegen dich im Sinne: — 
und dein Maͤnnchen — o der liebe niedliche Blond⸗ 
kopf, — der iſt auch ein feiner. Fuchs. Traue ihm 
eben fo wenig, — Er entfernte ſich ſchnell und fie. 
blich noch lange im einfamen Saale alkin, vielerlei. 
bedenkend. 
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Zweites Kapitel. 





Stalien feierte wieder ein Feſt, weil ber Groß⸗ 
herzog Franzesto nach dem Tode feiner Gemahlin 
die bekannte nnd beruͤchtigte Bianca Capello oͤffent⸗ 
lich geheirathet und zur Fuͤrſtin erhoben hatte. Der 
Cardinal Fernando, der Bruder des Regenten, war 
empfindlich gekraͤnkt, doch erſchien er oͤffentlich als 
ein verſoͤhnter Freund des Großherzogs: er war ver⸗ 
traut und hoͤflich gegen die neue erwaͤhlte Gemahlin 
und Fuͤrſtin, und da der Senat von Venedig Bi⸗ 
anca fuͤr eine Tochter der Republik feierlich erklaͤrt 
und ihr dadurch den hohen Adel des Staates mitge⸗ 
theilt hatte, ſo war es nicht zu verwundern, wenn 
beruͤhmte und unberuͤhmte Poeten dieſe Vermaͤhlung 
mit ihren Hymnen begruͤßten. Ein ſchoͤnes Gedicht 
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ließ der arme Taſſo bei dieſer Gelegenheit ertönen, 
der fhon in feinem Kerker fchmachtete: warum ber 
fheltende Sperone, der den Kürften nicht fchmeicheln 
wollte, feine rauh klingende Leier bei biefer Gelegen⸗ 
heit in feinem hohen Alter flimmte, iſt weniger zu 
begreifen, wenn fein mie in. Verlegenheit ſtammein⸗ 
des Gedicht nur entſtand, mehr um Wenedig als 
der neuen Großherzogin. gefällig zu fein. 

Der. Herzog Bracciano aͤußerte fich fehr milde 
uͤber dieſe Misheiralh und Vittoria ſtimmte ihm bei, 
obgleich ſie die ſchmeichelnden Poeten, ſelbſt ihren 
alten Hausfreund, Caporale, ſehr tadelte. Gewiß, 
fagte fie, entſteht jedes Gedicht mehr ‚ober. minder 
aus irgend einer Weranlaffang, und welche Unzahl 
vortrefflicher Meiſterwerke verdanken wis biefem Auf 
ruf und zufaͤlligen Auffhmung! Aber fehon iſt es 
Bitte und unerläßtiche Nothwendigkeit geworden, daß 
die Poefle fich bei jeder Standeserhoͤhung, bei Tod 
oder Geburt, Vermählung eines Fuͤrſten und Maͤch⸗ 
tigen, bei Errichtung eines Hauſes, oder noch klei⸗ 
neren Veranlaſſungen vernehmen laͤßt; und wie arm, 
nuͤchtern und ungenießbar iſt nun vieles Getraͤnk ein 


Accorombona. II. 3 
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geſchenkt worden, das ſich Für beeaufchenden Mein 


ausgeben will. Und dann. dieſe erfonnenen Kiebfchafe 
tem, oft ernfl in Deuchelei, oft nur im galanten und 





feinen Anfpiefungen und Wertungen; anbre, an Dv | 


men gerichtete, Begeiſterung, die gar wicht leben, — 
wo ann im biefem albemen Gefäng der Mode fd 


Echebung für Religien und Baterland, wo det Haß 


bes Tyrannen und ſchaͤndlicher Willkuͤhr, wo der Preis | 


des wahrhaft Edlen, wo bie Achte ewige Leidenſchaft 


großer Liebe vernehmen laſſen? Durch dieſes ftetsmie 


derholte Stammeln und Lallen wird dem aͤchten Be 
fang die ſtark toͤnende Zunge ausgeriſſon und es komm 


dahin, daß auch der Beſſere die Affektation affektit. 


Ja, dieſe mächtige Harfe, durch welche ber Ale 
Dante mit feinen großen Schwingen rauſcht — mi 
hallt da Vaterland, Tugend, Himmel und Note 
im einklingenden Echo ſeden tieffinwigen Ton zuckd, 
und die Poeſie If die Gattinn des prophetiſchen mahe 
fagenden Genius: 

Wenn zwei de Gemuͤther ſich auf die Weiſ⸗ 
näher gekommen find, wie bus Schickſal Bitter 


und Bracciano zu einander geflihrt Hatte, fo empfänt 
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jedes Wort, jeder Ausfpruich in dieſer Aufcegung ho⸗ 
ber Leidenfchaft den Charakter der Weihe: der Lies 
bende nimmt die Rede als Drakel auf, und grübelt 
und dentet, auch aus bem nur Hingeworfenen, einen 
tiefen Sinn, In diefer Entzündung ber Herzen wird 
den Beiden alles Poefie- und Wahrheit. So fah 
ber Herzog und die junge fchöne Frau in allem, mas 
fie laſen oder hörten, in der Begebenheit des Tages 
oder in alter Gefchichte,, immer nur Anſpielungen 
auf fich und ihr beiderfeitiges Verhaͤltniß. — We 
habe ich denn bis jetzt gelebt, und wie! pflegte der 
Herzog in einfamen Stunden wohl zu ſich ſelber zu 
fügen, daß ich den Menſchen und feinar Werth, daß 
ich die Dohelt des Weibes noch niemals geſehn und 
verſtanden? Mußte ich zum Manne beran rei⸗ 
fen, um in fo fpäten Jahren erſt mich felbſt im ins 
nerften Geheimniß meines Herzens zu finden? — 
Und ich follte nicht das erringen, was Himmel und 
Matur fuͤt mich erſchatjen haben? | 
Mit diefen Befinmungen begab füh der Herzog 
wieber einmal, und olme Gefelge, wie er gewöhnlich 
zu thun pflegte,. nach dem Hauſe ber Peretti. Als 
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er eintrat, bemerkte er, daß alle Mitglieder ber Fami⸗ 
lie das Haus verlafien, und Vitoria fich allein im 
Bartenfaal befinde. Er überrafchte fie, indem fie eben 
jene Gedichte fortfegte, an benen fie gern in einſa⸗ 
men Stunden arbeitete unb fchrieb , fie war fo ver⸗ 
tieft und abweſend, daß fie ihm erſt gewahr ward, ad 
er, ‚über ihre Schulter gebeugt, das Blatt fchon ger 
Iefen hatte, Sie verwunderte fi, mar aber nit 
erfchrodlen, noch weniger ſtellte ſie ſich ſo, als ſie ſich 
ploͤzlich allein mit dem Geliebten ſah. Er freute ſich 
dieſer ruhigen Faſſung und ſie antwortete: waͤre id 
jetzt empfindlich,‘ oder erzuͤrnt, ſo moͤchtet ihr mein 

Freund, wohl gar glauben koͤnnen, es ſei ein efm 
nenes vorfäzliches Spiel, daß ihre mich. einfam Mi 
biefen Dichtungen treffen, und fie auf dieſe Weiſe 
kennen Ierrien ſolltet. Aber dem. HE nicht fo. Ik 
erinnert euch gewiß, daß ihr geſtern beſtimmt ſagtet, 
es wäre euch unmoͤglich, und heut zu ſehn, mem 
Mutter und Peretti find beim Carbinal, ihm zu bat 
Een, denn unfer Prozeß iſt enblich, und zwar zu un 
fern Gunſten entfchieben, fo hatten denn die Diem 
den Befehl, alles abzumeifen, und nur euer Nahm 








37 


ward nicht genannt, weil ich bie Hoffnung eures Bes 
ſuchs aufgegeben hatte, 

Und fo wird mir einmal das ımgehoffte Gluͤck, 
euch fo ganz allein zu treffen, erwiederte Bracciano: 
— und fo laßt mich jeßt alle diefe Blätter, diefe 
lieblichen Belenntnifie leſen. — 

D Viktoria! rief er nachher aus: mas bift du 
für ein Wein, für ein Wunder! — Er umarmte 
fie und fie entzog fich feinen Kaffen nicht. — Wie ift 
dir? fragte er dann, als er fah, wie fehr fie zitterte, 

Wie? antwortete fie mit bewegter Stimme, fe; 
mie ich nicht mir einbilden konnte, daß biefe Wonne 
für uns Menfchen gefchaffen fei. Zu gluͤcklich big 
ih fo in deiner Gegenwart. Eine ſolche Seeligkeit, 
fagten die alten Griechen, gönnen uns bie Götter 
nicht, fie werben uns bald durch Unglüd trennen. 
D Giordano! wir fordern das Schickſal heraus duch 
unfern Uebermuth, ein ſolcher iſt Sterblichen nicht er⸗ 
laubt, und die Götter werden uns Braten, Und bift 

/ du denn glüdlich? 

Mehr als Worte es fafjen und auſſagen Binnen, 

antwortete der Herzog begeiſtert. Wie groß bift du 
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und edel, daß du olme Wort und Rede meine Liche 
gefühlt und verſtanden haſt. So Inf uns vkimk 
ben Böttern auf bie wahre Art dankbar fein, anflatt 
fie zu fürchten: iſt doch der ganze Olymp zu und 


hernieder geftiegen, unſer Gefuͤhl, unſer Much bat 


uns ihre Gunſt gewonnen, zagen wir danm nicht, an 
ihrem Gaſtmahl Theil zu nehmen. 
und mie liebſt di, Liebſter? fragte fie. 
Daß ich, bir ganz mubebingt gehöre, bu gan 


mir, ſprach der Trunkene: daß unter ums fein du 








fel waltet, keine Angfllihe Furcht uns die Beinfe 


Wahrheit oder größte Wonne unterfchlagen darf, def 
dur mir keine Safer deines Herzens verdeckſt, daß du 
jeder Frage mit Liebe und Wahrheit Antwort giebſt. 

Ja, Freund, ſagte Vittoria, das iſt mein Wunſch 
ſelbſt; aber, wenn bie Lüge umter uns verbannt fin 
ſoll, fo bleibe es doc, immer ſchwer, die wahre, eb 
gentfiche Wahrheit zu finden. Im ber Lüge und Her 
chelei ſpricht der böfe Geift: aber in der Leidenfchaft 
nicht immer ber der Wahrheit. 

Und du Lönnteft ‚zögern, fagte Bracciano, da 
du mich liebſt, ganz mein zu fen, ohne Rüdhelt 
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und Varbehalt? Du ſelber haͤtteſt diefen nächfien na⸗ 
drlichſten Wumnſch nit, wenn du mich liebſt? du 
koͤaweſt kalt und uͤberweiſe es anſehn, wenn ich mich 
in Sehnſucht verzehre? O bu Augebetete, laß uns 
das Elend des Lebens ja nicht durch willkuͤhrliche 
Satzungen und Eigenſinn, der ſich Tugend nennen: 
will, erhoͤhen. 

Du wirft mich. verfiche, Geliebteſter, antwortete 
Vittoria. Mein Ders, meine Serie, alles mein 
Wimſchen ift dein; wie Kam es anders, wenn mein 
Eigenfinn es auch felber wollte. Die unbedingte Hin⸗ 
gebung iſt in der Liebe alles, das habe ich erſt er⸗ 
fahren, ſeit ich dich kenne. Inbruͤnſtiger Wunſch, 
Wonne und Paradies iſt mir mit die jene Vereinl⸗ 
gung; bie ich ſonſt mit Gran betrachtete — aber, iſt 
denn sicht auch in ber Liebe, auch ohne dieſe Vol⸗ 
lendung, das hoͤchſte Gluͤck? Jeder Blick von bie iſt 
meinem Herzen ein Gruß aus dem Himmel, jedes 
Wort eine Offenbarung, und jeder Druck der Hand 
eine feelige Gemeinſchaft dee Geiſter. Waͤre ich frei, 
Theuerſter, ich kaͤme deinem Wunſch entgegen, ja ich 
koͤnnte mit mitleidigem Lächeln auf die Welt hernie⸗ 
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berfehn, wenn fie mich deine Buhlerinn namen wuͤche: 
aber ich habe meiner Mutter, dem Cardinal ud 
diefena Perretti mein heiliged Wort, mein feierliche 
Verfprechen gegeben, niemals zu freuen, niemals diefe 
Untreue und Schwachheit mir: zu Schweden kommen 
zu laffen. Go wie die Sachen in ber Welt ſtehn, 
muß ich dem guten, edlen Montalto mein Berfpe 
hen halten, ich darf ihn und meine Mutter nicht 
auf dieſe Weiſe kraͤnken. Du glaubft nicht, von 
weicher Schmach uns Montalto durch feine Ei 
muth, durch biefe, traurige Vermaͤhlung emoͤſt hal 
Wäre ich frei und wrgebunden, fo waͤr ich dein. — 
Sieh, ich habe die jegs mit meiner Liche auch di 
Wahrheit gegeben. 

Bracciano ſchlug fich mit der flachen Hand vet 
die Stirn und ging unzufrieden im Saale auf m 
ab. Ich Ungluͤcklicher! vief er aus, daß ich dich nicht 
früher habe kennen lernen! du meine Gattin — 
weih Gluͤck dem meinigen ju” vergleichen! O du 
Himmliſche, was ift dir gegen Über die veraͤchtlich⸗ 
Bianca Capello, die taͤuſchende umd heucheinde Lig 
nerin, umd boch iſt fie jegt die rechtmaͤßige Gemah⸗ 
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Kan bed Zürften! So fehr iſt diefer fo ſchwache Scans 
c26c0 Doch von ber Gewalt der Liebe bdezwungen worden. 

Und du koͤnnteſt nicht gluͤcklich fein, fragte Vit⸗ 
toria furchtſam, ohne diefe Befriedigung? 

Ja, rief Bracciano, gluͤcklich und ſeelig, mehr 
als einer, den ich kenne, und doch elend zugleich. Ja 
wohl iſt die Zeit der maͤchtigſte Goͤnner und Feind: 
damals, als du noch kein Wort gegeben, als du mir 
als freie, edle Jungfrau entgegen treten konnteſt: — 
fo flicht ſich vnſer Schickſal zuſammen, um ums zu 
erdroſſeln, und die Leidenſchaft wirft ſich wuͤthend 
und doch ohnmaͤchtig in bie Rothwehr, und erliegt 
endlich im Kampf, ‚ober fiegt fcheinbar durch Ver⸗ 
zweiflung. Und dann, — 0 bann iſt das Leben 
nicht mehr jenes Mare, reine Blatt, das der Juͤng⸗ 
ling in feinem Lebensbuche auffchlägt, um eine jus 
gendliche Hymne begeiftert hinein zu ſchreiben. 

Er verfant in ein tieffinniges Hinbräten, ſtand 
fange, das Haupt niebergefunken und biidte dann 
nach dem Garten und dem Abendhimmel: ba, Iſabella! 
rief er plögtic,— bu drohſt, du mahnſt — ja, du haſt 
ich jetzt an mic gerächt, und mich gebemuͤthigt. 


4 


Buttoria ſchrak zufemmen, weil fie ihn zu we | 
fiehn glaubte. Ihe war, als wenn piäglid eine tee 


ſchwarze Rache im Ihre Seele falle. Wo war in die 


fem Augenblick die Gegenwart und das Gefühl en 
Liebe, von dem fie noch eben begeiſtert war? & 
kann zuweilen in und bie letzte Spur bes Leben 
verſchwinden, mb ein Grauen befäßt ums, daß bei, 
was uns als reiches mannigfaltiges Paradies erſchien, 
mm, ba bie füffe Taͤuſchung verfchwunden. if, ek 
uniberfchbare duͤrre Steppe vor uns liegt, ein Nicht 
duͤrrer Verzweiflung... _ 

Er Rand jetzt wor ihr, und beibe ſahen fü 
mit einem Bilde an, der fig nicht befchreiben laͤßt. 
Auch ſelbſt nach diefem Blicke konnten fie die Rede 
noch nicht wieder finden. So fühlten ihre Exrem 
jenen ſonderbaren Drud, ber. uns beängftigt, auf 
wenn Züge, Unmwahrheit, Heuchelei uns fern fire: 
der furchtbare Tod ſchwingt dann fee Fluͤgel durch 
unſer ohnmaͤchtiges Weſen und ermattetes Daſein. 

Ich kenne beine Gedanken, ſagte er endlich 
nachdem er wieder durch den Saal gegangen al, 
und fich dann nieber geſetzt hatte, aber fie mar mer 
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ner ganz umnruͤrdig, und ſelbſt ihre Brüder haben 
kein Wort ber Klage ausgeſprochen. Und du ſtan⸗ 
deft Heil und klar in jenem ſinſtern Momente wor 
mir; und auch ohne: Vorwurf. 

Auch jenen Abend, fagte fie jezt, an welchem 
der Schwagende hier war, hat uns das Verhaͤngniß 
gefendet. Das ift bie große Frage bed Lebens, mie 
fehe man ſich ben Schickungen widerſetzen barf, wie 
man fie bezwingen Tann. Daß bu mir vorher Ente 
ſetzen erregteft, gehört auch als ein dunkles Bild in 
das Gedicht meiner Liebe und meines Lebend. 

Ach! Bittoria, klagte jetzt Bracciano, und Thraͤ⸗ 
nen ſtuͤrzten aus ſeinen Augen; in manchen Momen⸗ 
ten glaube ich, daß ich deiner nicht würdig bin, dann 
fühle ich dich fo viel größer und herrlicher. Ja, au 
deinen Süßen muß ich liegen, im Staube ver bie 
und beine Süße küffen, als dein Hudiger ober des 
möthiger Sklave, bem beine Doheit, deine Gnade 
erft die Freiheit ſchenken Tann. 

Er warf fich nieder und barg ſchluchzend fein 
Haupt in ihrem Schooß. So überließ er fich einige 
Momente dem feeligen Genuß jente wehmuͤthigen Hin 
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gebung, jener Auflöfung aller Kräfte und Gebanlen, 
wo wir uns ſelbſt entfliehen und uns verlieren, ud 


nur noch in den Pulfen der füffeflen Rährung unfe 
Leben fühlen. Sie legte weich umd zart bie ref 


Hand in die Locken feines Haars, und er fühlte fü 


jest, wie erwachend durch und durch beglädt, weil 
in war, als fegnete- ihn ber hoͤchſte Engel des 
Himmels und fpraͤche ihn von allen feinen Gin 
ben frei. 

Unangemelbet, wie er als nächfter Bermandte, 
fi) dieſer Freiheit bedienen durfte, war der Brube 
Vittorias, ber Bischof Ottavio herein getreten. E 
warf einen boshaft prüfenden Vück auf die Grup 
umd fragte die Schweſter, bie fein Eintreten aud 
nicht bemerkt hatte: Vittoria! iſt Seiner Ereellm 
nit wohl? 

Vittoria fah, ohne zu erfchredten auf und ruhis 
"erhob fich dee Herzog, biickte, noch Thraͤnen in den 
Augen den Bruder mit feſtem Gleichmuth an um 
fügte: fehr wohl, Herr Bischof, war mir, fo fr 
dig bewegt, wie felten: im Leben: eure Schweſtet 
hatte mir eben einige ihrer neueſten Gedichte hete 
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fagt, und biefe find fo ſchoͤn, daß ich ihr nur auf 
den Knieen meinen Dank fagen Bonnte. Ihr feht, 
ih ſchaͤme mid) biefer ſchoͤnen Ruͤhmung nicht, daß 
auch die Stärke des Mannes von dem Sauber ber 
Doefie zerfchmelzen kann. 

Immer eine feltene Erſcheinung, erwiederte mit 
fragenden Laufchen der Bruder; möchte mir bie 
Schwefter diefe ſchoͤnen Ditaven ober Sonette nicht 
ebenfalls mittheilen, damit ich bie Erfahrung machen 
koͤnne, ob mein Gewüuͤth vielleicht weniger nachgier 
big wäre? 

Du würbeſt biefe. Werfe doch nicht Begreifen, 
fagte Vittoria kalt, ſtand auf und verfchloß die Blaͤt⸗ 
ter in ihrem Schrank. 

Ich bin freilich, fagte der Biſchof, in ber 
Poeſie nicht fo eingeweiht, wie hochbegabte Kenner, 
indeſſen follte. doch wohl, was fo gewaltige Rührung 
hervor bringen Bann, auch dem Lapen verftänbfich fein. 

Nicht immer, fagte Brasciano, indem er fei- 
nen Hut nahm und ſich zum Abſchied ruͤſtete: es 
giebt Stimmungen, in welcher bie Kunft ber Mus 
fen leichter Eingang in unfre Herzen findet, als in 
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andern kaͤltern Augenblicken. 

So muß es wohl fein, erwiederte Ottavio, und 
Eure Exellenz iſt natuͤrlich ſeit dem Tode Ihrer ſchi⸗ 
nen Gemahtin, mehr als fruͤher, zu ſolchen Thraͤnn 
und Ruͤhrungen aufgelegt. | 

Signor, fagte der Herzog und trat ganz nk 
an ihn heran, indem er ihm mit ſcharfem Black, 
halb zämend, Halb verachtend, in fein Auge ſah: ih 
wußte nicht, daß wir fo vertraut mit eimander ne 
een, daß ihr etwas von meinen Seelenzuſtaͤnden wie 
fen koͤnntet. Ich pflege mein Vertrauen und ment 
Freundſchaft nicht fo eilig auszubiethen. 

Mit dieſen Worten entfernte er ſich in Fakt 
Haltung. Ottavio ſetzte fich fett der Schweſter 1% 
he gegeniiber, und ſagte mic ſpoͤttiſcher Beinfihtel: 
ich habe da wohl sine Scene unterbrochen, die vi 
teicht das Vorſpiel zu einer audern war, bie ad 
weniger einen Zeugen vertrug. Alſo ſchon jett, f | 
früh ſchon, du ſchwachherzige Sehweſter, fünf U 
an; die Ehre unferes Hauſes zu vergeſſen? 

Ohne zu erroͤthen, mit Eiſeskaͤlte ſah ihn ſan 
und feſt die Schweſter mit den großen Augen m 
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Wie def ich dich verachte, kann ich nicht ausſpre⸗ 
chen. Nur dieſe wenigen Worte ſagte ſie. Ottavio, 
der den Blick des ſtolzen Herzogs mit entgegitenber- 
Deeiſtigkeit ertragen Hatte, ſchlug jegt mit den Aus 
genliedern zitternd, den Blick zu Boden und eine 
Schaamroͤthe übergoß fein Antlitz. So kalt kannſt 
du mie das ſagen? Nur dieſe wenigen Worte konnte 
er ſtotternd hervor bringen. 

Daß Ich dem Bruder es ſagen, fprach fie, und 
es fo ſagen muß, bemjenigen, dev mein Schub fein 
ſollte, dee mit mie unter bemfelben mütterlichen Her⸗ 
zen gelegen hat, bad, glaube mir, fpaltet mir; zwar 
nicht erſt jetzt das Herz, nein, dern ich bin endlich 
ruhig geworden. Aber welche Zobesfänpfe es mir 
gekoſtet hat, welches Ringen in ber gequälten Seele, 
das kann ich dir Kaitherzigen nicht in Worten aus⸗ 
druͤcken. Und wozu? dem Buſen iſt allem Edlen 
entgegen gepanzert: mic) wirft. du mit deiner Heu⸗ 
chelei niemals taͤuſchen. Gehe nur hin, und erzähle 
ihm alles, was du glaubſt geſehn gu haben: was 
kuͤmmert es mich? Ihr alle, gute wie ſchlimme, habt 
mid To hingeſtellt, daß ich nur mir ſelbſt verantwort⸗ 
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ihren Zimmern zu verfchließen. Ottavio, der Hohn: 
lächeln und verachtemden Spott in ihren; Mienen ges 
. fehn hatte, mar erfreut, als die Mutter mit ihrer 
Geſellſchaft in das Haus trat, Vitoria ließ fich, 
als unpaß, ducsh den Diener entfchuldigen. — 


— — — — — 


Kecorombona. II. 4 


Drittes Rapitel. 





Die Mutter, Donna Julia, hatte ſich ſchon feit 
lange in alle die Einrichtungen gefunden, welche Vit⸗ 
toria in ihrem Haushalt fuͤr nothwendig hielt. Es 
befremdete fie eigentlich nicht, wenn fie fah, mie die 
beiden Ehegatten auf keine Weife in dem Verhaͤltniß 
lebten, wie e8 Sitte, Gefeg und Religion verlangen. 
Sie waren ſtets getrennt, und fahen fi nur, wie. 
zufällig, wenn Befuchende im Saale verfammelt wa⸗ 
ren. Sie benugten die Gewohnheit, welche fchon 
damals eine mißverflandene Schidlichkeit und our: 
toifie in Italien einführte, daB Mann und Frau ſich 
nicht beifammen in fremden Häufern zeigen, und fo 
erblickte man Vittoria allenthalben nur in Gefellfchaft 
ed Herzogs Bracciano, dem alle übrigen erklärten 
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Verehrer bet ſchoͤnen Frau hatten weichen müuͤſſen. 
Vittoria behandelte immerdar mit einer ſtillen, nicht 
auffallenden Geringſchaͤtzung, an welche er ſich nun 
ſchon gewöhnt hatte, ihren Gemahl; eine Vernach⸗ 
(äffigung, bie ihm jegt nicht mehr demüthigte, da er 
fo auffallend von vielen Großen, vorzüglich vom Gars 
dinal Farneſe befchägt wurde. Die Mutter Julie 
war befiummert, daß fie fo ganz das Vertrauen ber 
Tochter, fie wußte ſelbſt nicht wie, verlohren hatte, 
und bie bange Ahndung eined vielleicht bald einbres 
enden Ungluͤcks bedruͤckte ihr Gemuͤth, fo daß fie 
nach und nach alle Heiterkeit verlohr. Es machte 
fie auch das Gefühl ungluͤcklich, daß ihe Sohn, der 
Bifchof, ihe und dem Cardinal Montalto foft mit 
offenbarer Feindlichkeit entgegen trat, und fich offen 
als Anhänger der Farneſiſchen Partei erlärte: von 
ihrem Sohne Marcello brachte fie nichts in Erfah⸗ 
zung, als nur betrübende Geruͤchte, fo daß fie für bie: 
fen immerbar zittern mußte, und fo war das Gluͤck, 
auf welches fie gerechnet hatte, faſt in Nichts zer⸗ 
ronnen. J 
War der Herzog Bracciano auch gluͤcklich, ſo 
4. 


Ah 


gebung, jener Auflöfung aller Kräfte und Gedanken, 
wo mie uns ſelbſt entfliehen und und verlieren, und 
nur noch in ben Pulfen ber füffeften Rührung unfer 
Leben fühlen. Sie legte weich und zart bie rechte 
Hand in die Locken feines Haars, und er fühlte ſich 
jegt, wie erwachend durch und durch begluͤckt, teil 
ihm war, als fegnete- ihn ber höchfte. Engel des 
Himmels und fpräche ihn von allen feinen Suͤn⸗ 

Unangemeldet, wie er als naͤchſter Verwandter, 
ſich dieſer Freiheit bedienen durfte, war ber Bruder 
Bittorias, der Biſchof Ottavio herein getreten. Er 
warf einen boshaft pruͤfenden Vlick auf die Gruppe 
und fragte die Schweſter, die ſein Eintreten auch 
nicht bemerkt hatte: Vittoria! iſt Seiner Excellenz 
nicht wohl? 

Vittoria fah, ohne zu erfchredien auf und ruhig 
erhob fich der Herzog, biickte, noch Thränen in den 
Augen den Bruder mit feſtem Gleichmuth an unb 
fagte: fehe wohl, Herr Biſchof, war mir, fo freu⸗ 
big bewegt, wie felten: im Leben: eure Schweſter 
hatte mir eben einige ihrer neueflen Gedichte herge⸗ 
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fagt, und biefe find fo ſchoͤn, daß ich ihe nur auf 
ben Knieen meinen Dank fagen konnte. Ihr feht, 
ich ſchaͤme mid, diefer ſchoͤnen Rühmung nicht, baf 
auch die Stärke des Mannes von bem Bauber der 
Doefie zerfchmelzen kann, 

Immer eine feltene Erſcheinung, erwiederte mit 
fragenden Laufchen ber Bruder; möchte mir bie 
Schwefter diefe ſchoͤnen Ottaven ober Sonette nicht 
ebenfaUs mittheilen, damit ich die Erfahrung machen 
inne, ob mein Gewiith vielleicht weniger nachgie⸗ 
big waͤre? 

Du wuͤrdeſt dieſe Verfe doch nicht begreifen, 
fagte Vittoria Salt, ſtand auf und verſchloß die Blaͤt⸗ 
ter in ihrem Schrank. 

Ich bin freilich, fagte der Biſchof, in ber 
Poeſie nicht fo eingemeiht, wie hochbegabte. Kenner, 
inbdeffen ſollte doch wohl, was fo gewaltige Rührung 
hervor bringen kann, auch dem Layen verſtaͤndlich fein. 

Nicht immer, fagte Bracciano, indem er fei« 
nen Hut nahm und fih zum Abſchied ruͤſtete: es 
giebt Stimmungen, In welcher bie Kunft ber Mus 
fen leichter Eingang in unfre Herzen findet, als in 
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andern kaͤltern Augenblicken. 

So muß es wohl fein, erwiederte Ottavio, und 
Eure Exellenz iſt natuͤrlich feit dem Tode Ihrer ſch⸗ 
nen Gemahlin, mehr als früher, zu ſolchen Thraͤnen 
und Ruͤhrungen aufgelegt. 

Signor, ſagte der Herzeg und trat ganj nahe 
an ihn heran, indem er ihm mit ſcharfem Dich, 
Halb zuͤrnend, halb verachtend, in fein Auge ſah: ich 
wußte nicht, daß wir fo vertraut mit einander md 
sen, daß ihr etwas von meinen Seerlenzuſtaͤnden wiß 
fen Eönntet. Ich pflege mein Vertrauen und mer 
Freundſchaft nicht fo eilig auszublethen. | 

Mit diefen Worten entfernte er ſich in fan 
Haltung. Dttavio fegte ſich jet der Schweſter me 
he gegenäber, und fagte mit ſpoͤttiſcher Felerlichkeit: 
ich habe da wohl eine ‚Scene unterbrochen, bie db 
feicht das Vorſpiel zu einer andern war, bie nd 
weniger einen Zeugen vertrug. Alſo ſchon jet, f 
fruͤh ſchon, du ſchwachherzige Sehweſter, faͤngſi du 
an, die Ehre unſeres Hauſes zu vergeſſen? 

Dhne zu erroͤthen, mit Eiſeskaͤlte ſah ihm Rat 
und feft die Schweſter mit den großen Augen a. 
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Wie tief Ich dich verachte, kann ich nicht aueſpre · 
chen. Nur dieſe wenigen Worte ſagte fie. Ottavio, 
der den Blick des ſtolzen Herzogs mit entgegnender 
Dreiſtigkeit ertragen Hatte, ſchlug jegt mit den Aus 
genliedern zitternd, den Blick zu Boden und eine 
Schaameöthe übergoß fen Antlig. So kalt kannſt 
du mie das fügen? Nur biefe wenigen Worte Eonnte 
er Ttotternd hervor bringen, 

Daß Ich dem Bruder es fagen, ſprach fie, und 
«8 fo ſagen muß, demjenigen, der mein Schuß fein 
fette, dee mit mie unter demſelben muͤtterlichen Ders 
zen gelegen hat, das, glaube mir, fpaltet mir; zwar 
nicht erſt jetzt das Herz, nein, denn ich bin endlich 
euhig geworden. Aber weiche Todeskaͤmpfe es mir 
gekoſtet hat, welches Ringen in der gequälten Seele, 
das kann Ich die Kattherzigen nicht in Worten aus 
druͤcken. Und wozu? dein Buſen iſt allem Edlen 
entgegen grpanzert: wich wirſt bu mit deiner Heu⸗ 
chelei niemals taͤuſchen. Gehe nur hin, amd erzaͤhle 
ihm alles, was du giaubſt geſehn zu haben: mas 
kuͤmmert es mich? Ihr alle, gute wie ſchlimme, habt 
mid) To hingeſtellt, daß ich nur mir ſelbſt verantwort⸗ 
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andern kaͤltern Augenblicken. 

So muß es wohl ſein, erwiederte Ottavio, und 
Eure Exellenz iſt natuͤrlich feit dem Tode Ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Gemahlin, mehr als fruͤher, zu ſolchen Thraͤnen 
und Ruͤhrungen aufgelegt. 

Signor, ſagte der Herzog und trat ganz nahe 
an ihn heran, indem er ihm mit ſcharfem Blicke, 
halb zuͤrnend, Halb verachtend, in fein Auge fah: ich 
wußte nicht, daB wir fo vertraut mit einander wä- 
sen, daß ihr etwas von meinen Serlenzuſtaͤnden wiſ⸗ 
fen önntet. Ich pflege mein Vertrauen umb meine _ 
Freundſchaft nicht fo eilig auszubiethen. 

Mit dieſen Worten entfernte er fi im ſtolzer 
Haltung. Dttavio fegte fih jezt der Schweſter na 
he gegenäber, und fagte mit ſpoͤttiſcher Feierlichkeit: 
ich habe da wohl eine ‚Scene unterbrochen, die vids 
feicht das Vorſpiel zu einer andern war, bie noch 
weniger einen Zeugen vertrug. Alſo ſchon jett, ſo 
früh ſchon, du ſchwachherzige Schmefter, faͤngſt bu 
an, die Ehre unferes Haufes zu vergefim? 

Ohne zu erröthen, mit Eifeskätte fah ihn flase 
und feft die Schweſter mit den großen Augen au. 
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Wie cief ich dich verachte, kann ich nicht audfptes 
chen. Mur diefe wenigen Worte ſagte fie. Ottavio, 
der den Blick des ſtolzen Herzogs mit entgegnender 
Dreiſtigkeit ertragen Hatte, ſchlug jegt mit den Aus 


genliedern zitternd, den Blick zu Boden und eine 


Schaamroͤthe übergoß fein Antlitz. So alt kannt 


du mir das fagen? Nur dieſe wenigen Worte Eonnte 
er Ttotternd ‚hervor bringen. 

Daß Ich dem Bruder es fagen, fprach fie, und 
«8 fo fagen muuf, bemimigen, dee mein Schuß fein 
follte, dee mit mir unter demſelben mütterlichen Ders 
zen gelegen hat, das, glaube mic, fpaltet mir; zwar 
nicht erſt jetzt das Herz, nein, dem ich bin endlich 
ruhig geworden. Aber welche Zodeskänpfe es mir 
gekoſtet hat, weiches Ringen in ber gequälten Seele, 
das kann ich die Kastherzigen nicht in Worten aus⸗ 
druͤcken. Und wozu? bein Buſen iſt allem Edlen 
entgegen gepanzert: wich wirſt bu mie deiner Heu⸗ 
chelei niemuls taͤuſchen. Gehe nur him, and erzähle 
ihm alles, was du glaubſt geſehn zu haben: was 
kuͤmmert es mich? Ihr alle, gute wie fchlimme, habt 
mic To hingeſtellt, daß ich nur mir ſelbſt verantwort⸗ 
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lich bin. Ihr ſollt mein Schickſal nicht aufhalten und 
mein Weſen nicht‘ befchränfen, oe, ſchlimmer, als 
die Phariſaͤer! 

Ich verftehe dich nicht; fagte Ottavio verlegen, 
der fih aber gern. ſammeln wolltes wen wieber ſa⸗ 
gen? Was meinft du damit? 

Man möchte Sachen, erwieberte fie, wenn ber 
Narr nur felber luſtiger dabei ausfähe: nun, dem 
weltberühmten Niemand, der ja alles Boͤſe, Schlechte 
und Verichtliche im der Melt ausrichtet, der arme 
Suͤndenbock, auf ben alle Lafler und Bosheiten ims 
mer gewaͤlzt werden: dieſem Niemand kannſt du es 
fagen, oder auch feinem Erbfeinde, dem Jemand⸗ 
. ben. freilich iſt der Niemand auch wieder der Ti 
gendſame, Gottesfücchtige, Wehfthätige, der ohn⸗ 
Laſter und Leidenſchaft iſt, und wenn Niemand fo 
ausbuͤndig und tabellos ift, fo muß irgend ein Ge 
mand boch wohl dies und das verbrochen haben. — 
D ie armen Armſeltgen! hat Gott denn wirklich 
für eu bie Sprache erfunden: und fie euch mit⸗ 
getheise? 

. Mit dieſer Rede leg fie ihm ſtehn, um ſich in 
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ihren Zimmern zu verfchließen. Ottavio, der Hohn: 


» lächeln und verachtenden Spott in ihreniMienen ges 
ſehn hatte, war erfreut, als die Mutter mit ihrer 


2 
1 


Geſellſchaft in das Haus trat. 


Vittoria ließ ſich, 


"Yale unpaß, dur den Diener entfchuldigen. — 


Kecorombona. MI. \ 


x 


Drittes Rapitel. 





Die Mutter, Donna Julia, hatte ſich fehon feit 
lange in alle die Einrichtungen gefunden, welche Bit: 
toria in ihrem Haushalt für nothwendig hielt. Es 
befrembdete fie eigentlich nicht, wenn fie fah, wie bie 
beiden Ehegatten auf keine Weife in dem Verhaͤltniß 
lebten, wie es Sitte, Gefeg und Religion verlangen, 
Sie waren ſtets getrennt, und fahen fich nur, wie. 
zufällig, wenn Befuchende im Saale verfammelt wa: 
ren, Sie benusten die Gewohnheit, welche ſchon 
damals eine mißverflandene Schidtichkeit und Cour⸗ 
toifie in Stälien einführte, daß Dann und Frau ſich 
nicht beifammen in fremden Häufern zeigen, und fo 
erblickte man Vittoria allenthalben nur in Geſellſchaft 
es Herzogs Bracciano, dem alle übrigen erklärten 
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Verehrer der fehönen Frau hatten weichen müflen. 
Vittoria behandelte immerbar. mit einer ſtillen, nicht 
| auffalenden Geringfchägung, an welche er fi nun 
fhon gewöhnt hatte, ihren Gemahl; eine Vernach⸗ 
(äffigung, die ihn jegt nicht mehr demuͤthigte, da er 
fo auffallend von vielen Großen, vorzüglich vom Car: 
dinal Karnefe befchagt wurde. Die Mutter Julia 
war bekuͤmmert, daß fie fo ganz das Vertrauen ber 
Tochter, fie wußte felbft nicht wie, verfohren hatte, 
und die bange Ahndung eines vielleicht bald einbres 
enden Ungluͤcks bebräcdte ihe Gemüth, ſo daß fie 
nah umd nach alle Heiterkeit verlohr. Es machte 
fie auch das Gefühl ungluͤcklich, daß ihe Sohn, bir 
Bifchof, ihe und dem Cardinal Montalto faft mit 
offenbarer Feindlichkeit entgegen trat, und fich offen 
als Anhänger der Farneſiſchen Partei erfärte: von 
ihrem Sohne Marcello brachte fie nichts in Erfah⸗ 
rung, als nur betruͤbende Gerichte, fo daß fie für bie: 
ſen immerbar zittern mußte, und fo war dad Gluͤck, 
auf welches fie gerechnet hatte, faſt in. — zer⸗ 
ronnen. 
War der Herzog Bracciano ang wine, fo 





Ir 
tämpfte fein ungeſtuͤmer Geiſt doch immerdar, mehr 
und Alles zu erringen. Indem er feine Gelichte 
wegen ihres edlen Muthes verehrten mußte, fühlte er 
doc), wie unwuͤrdig ihr gegen über ihr ſogenannter 
Gemahl erſchien, auch quälte ihn eine ſonderbare Eis 
ferſucht, denn er wußte ober ahndete wohl, was Fart⸗ 
nefe gehofft, und früher det junge Orſini befchloffen 
hatte. Diefer vermied geſtiſſentlich alte Geſellſchaft, 
wo er die Accorombonis treffen konnte und lebte ganz 
feiner . Braut, der fehönen Savelli, mit welcher er ſich 
auch nady einiger Zeit vermählte,. zum Exflaunen vies 
ler Römer, welche es nicht begreifen Tonnten, wie 
die edle, von allen verehrte Jungfrau ſich mit ‚dan 
Ausgelafjenften der römifchen Jugend verbinden koͤnne. 
| Es war ein Feſt und ein Maskenball unter 
den jungen Leuten veranſtaltet worden, an welchem 
auch Peretti Theil nehmen ſollte. Vittoria entzog 
ſich ſeit einiger Zeit dieſen rauſchenden Vergnuͤgun⸗ 
gen, und ſo auch dieſer Anſtalt, und um fo mehr, 
weil man beſchloffen hatte, daß das Feſtino bis in 
ben folgenden Tag hinein dauern ſollte. Die Wut: 
ter mar unwohl und ging früh zur Ruhe, alle Ber 
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kannte und Freunde, jeder Beſuch war. abgewieſen 
worden, und fo hatte: Vittoria Gelegenheit, fich wie⸗ 
der einmal ganz der Einſamkeit zu ergeben, die fie 
jetzt mehr als je gern aufficchte,.fo_oft es nur irgend 
moͤglich war. Dem’ dem deobachtenden Freunde ent⸗ 
ging es nicht, daß fie viel ernſter war, als früher, 
daß jene jugendliche uͤbermuͤthige Laune; die fie eher 
dem fo reigend machte, fie jetzt nurnoch felten bes 
firhte. Heut am Abend Überließ fie‘ fi gern den 
füfleften Träumen, weil es verabredet war, daß Brac⸗ 
dano fie fehn, und ungeftört bis ſpaͤt fic ihres 
Geſpraͤchs und ihrer ‚Gefellfchaft erfreuen. ſolle. Der 
Herzog Fannte ihre Wehen und ihre Feſtigkeit fo gut, 
daß er mit keinen neuen Hoffnungen zu ihr ſchlich, 
md fie durfte fi fo vertrauen, daß kein Flehn oder 
liebliches Träumen ihre Entſchluͤffe in dieſer naͤchtli⸗ 
chen Einſamkeit erſchuͤttern wuͤrden. 


Urſula, die Vertraute, ließ auf ein gegebenes 


Zeichen ben verkleideten Fuͤrſten in den Saal. Bits 
toria erwärtete ihn beim, Scheine einiger Kerzen, fie hatte 
verfchtebene ihrer Gedichte hervor gefucht, die. fie ihm 
nach feinem Wunſche mittheilen wollte. ‚Braccino 
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war fehr feierlich geſtimmt und nahm teaurig und, 


nachdentend Pas an ihrer Seite. Sie erlaubte ihm 
gern Kup und Umarmung und Heide ergingen ſich 





dann in füflen Plaudereien, die nur Liebende zu. 


fhägen wiffen, in jenen Kleinigkeiten, die den übris 


gen Menfchen nur unbedeutend erfcheinen, und an 
denen ſich die Berauſchten entzuͤcken. 

Endlich ſagte Bracciano: und du willſt dies 
Elend noch ferner ſo ruhig mit anſehen, in welchem 
wir beide verſtrickt leben? Es iſt die nicht möglich, 
einen großen, herzhaften Entſchluß dir abzuringen, 
um uns eine neue Bahn zu brechen? Können wir 
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nicht nad) Venedig gehn, felbft nad) Toskana, oder 


Frankreich und Deutſchland? Alles, mas ich befige, lege 
ich zu deinen Küffen: meine Verbindungen, mein Rang 
fihern die in jedem Lande eine ehrenvolle Aufnahme, 
wer weiß was indefien hier mit dem ſchwachen, oft 
kraͤnkelnden Peretti geſchieht, und dann erftäre ich dich 
vor aller Welt für meine Gemahlin. Gilt es das Gluͤc 
bed ganzen Lebens, die hoͤchſte Wonne unferes Das 
feins, fo muß man nicht zu zaghaft jeden hemmen 
den Umfland in Erwägung ziehn, — was iſt das 
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Geſchwaͤt der Menge? das Laͤſtern jener Moraliiten, 
deren engherziges Gemäth niemals das Große begreis 
fen kann? Und Eönnen wie es und dem nicht mit 
fiherer Ueberzeugung fagen, daß nicht gemeine Luft 
oder Leichtſimm uns unuͤberlegt in diefe Bahn wirft? 
Iſt die Liebe das Edelfte der Weit, fo muß fie end- 
lich auch, nach langer Entfagung, ihren Preis ers 


ringen. 


Liebſter, antwortete ſie, ich habe dir ſchon ſonſt 


ber diefen Gegenſtand offen umd wahr meine Meis 
nung gefagt, meinen feften, unerſchuͤtterlichen Ent⸗ 
ſchluß. Ihe faßt es nicht, von welchem Elend uns 
‘ damals der edle Montalto, und auf fo edle Art 
errettete: dieſe fcheinbare Ehe, es ift wahr, iſt nich⸗ 


tig und unguͤltig, ich habe fie niemals: anerfannt, 
und feit ich did) Eenne, völlig in meinem Gemith, 
tie für die Mirklichkeit vernichtet: Auch wagt es 


Peretti nicht, mie daruͤber Vorwürfe zu machen, er 


weiß, mie ich ihm verachte, ja wie fehe ich Grund 
hätte, ihn zu haffen, wenn er mir nicht zu under 
deutend wäre. Aber ich kann meine großartige tus 
gendhafte Mutter nicht fo kraͤnken, die ſchon ein flit- 
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ler Gram verzehrt und ihr „Leben untergräbt. Ihr 
und dem armen Peretti habe ich, feierlich verſprochen, 
diefe,, von. der Welt fo laut ausgerufene Ehre nit 
zu verlegen... Und wie follte ic; den gerechten Vers 
wuͤrfen, oder gar dem Blick des tugendhaften Mon: 
talto begegnen koͤnnen? — Mit dir entfliehn? — 
Und diefe Cardinaͤle, beine Familie, Florenz und 
die Fürften Stalins, — welch Gefchrei , welche An⸗ 
klage wuͤrden ſie erregen, welche Verfolgung! Und 
hauptſaͤchlich gegen mich, denn in diefen Faͤllen iſt 
das Weib immerdar das Opfer. Nun wuͤrdeſt du 
gekraͤnkt und verletzt ſein, dein hoher Rang und deine 
Wuͤrde verwundet, und es waͤre nur das natuͤrlichſte, 
Daß unfere Liebe, die wie jetzt, und mit Recht eine 
ewige nennen, getrübt und krank hinſaͤnke. — 8 
warum bift da, der du bift, mit allen diefen reichen 
großen Familien, dieſen Carbindien und Fuͤrſten nah 
und näher vertvandt, mit zwei ſchoͤnen Kindern ge 
ſegnet, um deren Exbe man beforge fein würde — 
warum bin ich, von den -Umftänden gedrängt, aud 
in dieſe hohe Verwandſchaft getreten, warum habt 
a, ſo feſt ich. auch zu fein glaubte, meine Freiheit 


J 37 

geopfert? — Sich, Beliebter, fo hat ſich unfer Der: 
hängwiß durch und gegen unfern Willen geſchmiedet, 
und ungerreißbare Ketten um ung gelegt. Keine Mens 
ſchenkraft kann fie zerreißen. --Und find wir denn 
nicht gluͤcklich? Wahrhaft befeeligt? Wie arm, nie 
drig, amd tief unter mir, erfiheinen mir alle bie 
übrigen Menſchen; wie bejammernswuͤrdig, daß fie 
nicht fo lieben, mie wir. 

Nicht folche Worte! - rief-Bracclano, du haft 
Recht und doch auch wieder Unrecht, und wenn du 
ſo oft dieſen Satz vertheidigſt, der ganz der menſch⸗ 
lichen Natur und der edelſten Kraft unſers Herzens 
widerſtreitet, ſo gerathe ich auf den Argwohn, daß 


du Sophiſterelen liebſt, oder kalt hp und mich nicht 


wahrhrft liebſt. 

Sie druͤckte ihm weinend den herzlichſten Kuß 
auf die Lippen und ſagte dann flehend: nicht fo mich 
kraͤnken. — Die Thraͤne, die in den goldenen Wim⸗ 
pern zitterte, kuͤßte er ihr nun vom Auge, dann 
ſprach er: wer dich fo ſieht, dies große Auge, dieſe 
Thraͤne tmiekein gefangenes Voͤgelchen in Goldſtaͤben 
des Kaͤfichs, dieſe an einander gelegten Finger der 
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fiehenden ſchoͤnen Hände, und dazu der Silberton, | 
das ſuͤße Flöten biefer ſeelenvollen Stimme vernimmt, 
ber muß, iſt er nicht wahrer Scythe und Barbar, 
die alles bewillign. — Es fei. — Wie nun aber, 
Liehfle, wenn du in einem Prozeß auf Scheidung 
draͤngeſt? Du kannſt ja gewiß gültige Gründe auf: 
führen. 

O ſchweige, ſchweig! rief fie heftig aus, wenn 
ich nicht in Schaudern vergehen fol. Ich bin breift 
und muthig, wenn ed gilt, verwegen: aber allen 
dergleichen ſchaͤndlichen Fragen, Zweifeln, Darleguns 
gm müßte ich ımterliegen: die Liebe darf vielleicht 
in der Feier ihrer Myſterien (fo denke ich es mir) 
die Schaam verleugnen — aber vor Rechtsgelehrten, 
kalten Männern, ihre Frechheit mit Frechheit uͤber⸗ 
biethen, — nein Liebfler, cher würde ich mir auf. 
offnem Markt den blank gefchliffnen Dolch in die 
entblößte Bruſt floßen. — Es iſt aber auch nur 
dein Scherg, Geliebter, denn ich Eenne dich viel zu 
gut, um es anders zu nehmen. — Und wäre ich 
die Unverfchämte, die fich fetbft zum eklen Schau⸗ 
ſpiel Preis geben möchte — mas twlırde es feuchten? 
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Dee heilige Vater iſt fromm, er und das Gollegium 
au fländen der Familie Peretti bei, viele meiner und 
Aubdeiner Feinde wuͤrden alles gegen mic, aufbiethen — 
„md nach Fahren würde dann wohl entfchieden, daß 
zwich zur Strafe meiner Gottlofigkeit in einem arms 
„.feligen einfamen Klofter Buffe thun müßte, um von 
einer bigotten Aebbtiſſin und nichtswuͤrdigen Non⸗ 

„um gepeinigt zu werben. 
Ste liebEofete ihm, fcherzte, Tachte und meinte, 
ſo daß er felbft in einen fonderbaren Humor gerieth 
‚und ausrief: Nun? Wenn ich mic nun doch auf 
ʒ rohe Barbarei legte? bich einmal plöglih an einem 
« [hönen Morgen mit Gewalt entführte, in die meite 
» Welt mit der Sammernden und Widerfpenftigen bins 
ein reiſete, und hier Mama und heiligem Vater, 
; dem Tieben Peretti und feinem Oheim, fo wie dem 
x Collegium und meinen Muhmen, Vettern und Ba⸗ 
: fen das leere, nuͤchterne Rachfehn ließe? Wie dam? 
Recht fo, mein Liebſter, fagte fie lachend; da 
gerathen wir auf die rechte Bahn. Und fo reifeten 
| wie denn, und reifeten, Arm in Arm, in das Une 
endliche fort und fort, bis alle Vettern und Baſen 
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weit, wot hinter uns lägen, ud wir landeten dam 
an: einer unbewohnten, unentbediten Inſel im ftilm 
Dean, ohne Menſchen, hoͤchſtens mit einigen Affen 
beroͤllert. Palmenwein, die ſuͤfſeſten Früchte, die ber 
lichten Blumen, alles wuͤchſe uns freiwillig entze⸗ 
gen, — bie Jahreszeit ein ewiger Frühling — nun 
entdediten wie plöglich einen alten, aber ſehr mr 
fohenfreundlichen Zauberer. Seine Kunft, alle feine 
Geiſter Bänden uns zu. Gebot, er herte uns immer 
Speife uud Trank, ſchoͤne Kleider, auch einen her 
lichen Palaft herbei: huͤbſche, niebliche Elfen und 
Feen unſre Bedienusng, und kein einziger Teufel, 
oder boͤſer Daͤmon auf ber ganzen Juſel. Wie bi” 
der Circe hoͤrten wir. dann ben einfamen Webſtahl 
ſaufen, und bie ſtaͤrkſte und kuͤnſtlichſte der Grm 
webte uns die Gewaͤnder, andre, Eleinere, legten mi 
faft unfihtbaren Naben die feinften Stickereien hie 
ein. Nun fährft du, auf einem fchönen Wagen, 
von Dirfhen befpannt, auf die Jagd, dann figen 
wie im- bumten Kahn umd fifchen, im Wald fingt 
dazu die Nachtigall und der Quell rauſcht, — jeder 
Baum klingt in feiner eignen Singſtimme — md 
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fo lebe ich fort und fort in Liebe mit meinem fies 
ben Männchen, bis wir beide akt und grau werben > 
und ih bin auch ‚vor jeder Untreue des zaͤrtlichen 
Gatten gefichert, denn es lebt Peine einzige Frau, 
nicht Ein Mädchen auf unſerm Welttheil dort. — 
Nicht wahr, fo wollen wir es einrichten, To einfach 
und ganz vernuͤnftig, ohne alle falſche, poetiſche Er⸗ 
wartung? 
Und unter den uͤbrigen Affen dort, wäre auch 
meine. Gemahlin: ein wunderliches Aeffchen, antwor⸗ 
tete Bracciano, indem er ihr leiſe mit den Fingern 
den blendenden Nacken ſchlug. Wie nur geſchieht 
es, daß alles, was du treibſt und thuſt, dir fo lieb⸗ 
reizend ſteht? Und die kleine Maudertaſche aſt dann 
gleich wieder fo groß und erhaben, ſpringt aus der 
lieblichen Narrethei ſo plöglich in den Tiefſinn, kunn, 
eben noch neckiſch, einen mit dem Feuerblick fo ers 
ſchreckhen, daß, wie. die Griechen ſagten, alle: Gra⸗ 
zien bei deiner Wiege - geflanben:: haben muͤſſen, um 
dich mit dieſen Goͤtterguben zu .befchenken. Du Hebe 
und Juno, Pallas und Venus, — und vor. allen 
andern, und was dich am ſchoͤnſten ſchmuͤckt, Die 
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eigenthuͤmliche, einzige Vittaria ! 

Schmeichler! fagte fie und ſchlug ihm auf dm 
Mund, worauf fie daun feine Lippen zaͤrtlich kuͤßte. 
Er faßte ihre Hand, und lobte die fchmalen, langen 
Singer, fie fpielte mit feinen fhwarzen, immer noch 
Eraufen Loden, er kuͤßte und brüdte die Hand und 
loͤßte dann ihr langes Haar, daß es über den weißen 
Nacken wogend nieder rollte. 

So, ſein Alter ganz vergeſſend, ſaß er taͤndelnd 
bei feiner jungen Geliebten, beide in dieſem Augen⸗ 
blick fpielenden Kindern nicht unaͤhnlich. Ploͤtzlich 
wurden fie aus ihrem Jugendtraum aufgefchredkt, 
denn die alte Urſula kam haftig herein und fluͤſterte: 
um Gott und alle Heiligen! unfer Herr kommt ganz . 
unerwartet nach Hauſe, und. noch ein vermunmmter | 
Mann mit ibm: ich habe fie beide von oben, aus 
meinem Kaͤmmerchen beobachtet, fie find fehen an ber |, 
Hausthuͤr und unfer Here hatte den Schlüffel mits. h 
genommen. Was iſt zu thun? 

Die erſchreckte Alte entfernte fi wieder. Ja, ‚ 
was iſt gu thun? mieberholte Bittoria: wenn ich auch |} 
alle Ruͤckfficht fahren lieſſe, ſo kannſt du nicht nad |; 











63 


meinem Zimmer gehn, denn meine Kammerfrau er⸗ 
wartet mich dert — 
Warum mich verſtecken? fube der folge Bracs 
Zgiano auf; kin ich ein Knecht? Wenn ich fie beide 
"mit dieſem Dolche nieberfloffe, fo werben fie ſchweigen. 
Und ih? klagte Bittoria: und unſer Haus? 
“Und mein Ruf? 

- Da fiel ihe ploͤtzlich das Heine Cabinet ein, wel⸗ 
„ches fie neulich zufällig entdeckt hatte: fie ſchlug an 
"die Wand, ſchob den Geliebten hinein, zeigte ihm 
‘den Meinen Drüder auf der andern Selte, und ent: 
fernte ſich eilig, nachdem fie vorher alle Kerzen aus; 
‚gelöfcht hatte So wie fie die Thuͤr hinter ſich zus 
‘gemacht hatte, hörte fie die beiden ſchon durch ben 
"andern Eingang hereintreten, 
| Peretti trug eine Blendlaterne unter feinens Mans 
te, und ſchien, fo mie er taumelte, einen Heinen 
Rauſch von dem Maskenfeſte mitgebracht zu haben. 
Er zünbete einige Kerzen wieder an, ſah ſich dann 
im Saale um, und begab ſich ſchwankend an alle 
Thuͤren, uns jede forgfältig zu verfchlieffen. Nun 
find wir ganz ficher, fagte er dann leiſe. 
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Jetzt wickelte fich der Fremde aus feinen Um⸗ 
huͤllungen, und es zeigte ſich in einer Verkleidung 
der Catdinal Farneſe. Wir haben uns nun, ſagte 
dieſer, aus der Tollheit eurer jungen Freunde, die 
mich gewiß nicht erkannt haben, ſo ganz allein fort 
geſchlichen, ihr, ſo wie ich ohne Diener, und ich 
rechne nun darauf, daß ihr euer Verſprechen halten 
werdet. — u | 

Setzt euch nieder, große, furchtbare Eminenz, 
fagte Peretti, halb flammelnd; es tft gewiß und faſt 
augenfcheinlich, daß ich nicht fähig bin, lange auf: - 
recht zu flehn, fo fleiffig und freundſchaftlich Habt 
ihr mir dort zugetrunken. Denn eins in’s andere 
gerechnet, ift der Menſch in allen Dingen und Ges 
nüffen nur eines gewiffen Maßes fähig, der mehr 
und der weniger, fo wie bie Gaben nun von der 
Natur ungleic, ausgetheitt. find. 

Der Garbinal fehien ſehr verdruͤßlich, er ſah PR 








um, und fagte dann: ich hoffe doch, daß ihr eurd 


Wortes noch eingedenk feib. 
| So muß ich mir denn einen Muth foffen, fuhr 
Peretti fort, großherzige und allmächtige Eminen;, 
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und euch, da es nicht zu aͤndern fteht, gleichlam 
mit Trotz entgegen treten. — Cr fant in die Knie, 
faßte die Hand des Alten und kuͤßte fie mit vieler 
Zartichkeit. | 

Warum habt ihr euch fo betrunken? fuhr ihn 
Sarnefe an. | 

Sm Gegentheil, antwortete der junge Dann, 
jest ‚bin ich allzunächteen, aber bort, im Saale, 
a8 wir im Nebenzimmerchen beide ganz allein bei 
dem vortrefflichen Syrakuſer ſaßen, da freilich mein 
herrlicher Beſchuͤtzer, da war ich mehr als beraufeht, 
denn meine Zunge ſprach, wovon mein Herz nichts 
wußte. Ach! Dann! hocherfahrner Prieſter und 
Regent — nicht wahr, wir lügen nur allzuoft, bald 
wiffentlich, bald’ unwiſſentlich? Sch log zwiſchen bei 
den, ich erkannte meine Lüge und meinte es bad) 
6 herzlich gut mit euch, daß ich zugleich wuͤnſchte, 
fie möchte zue Mahrheit werden Eönnen. 

Ich verliebte. die Gebulb Uber dem Geſchwaͤtz, 
fügte der Cardinal. Habt ihr es denn ganz vergeſ⸗ 
fen, unter welchem Berfprechen ihr mich bieher ge- 
lockt habt? 
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Gewiß nicht, mein erlauchter Patron, fuhr je⸗ 
ner fort, und fo bin ich denn gezwungen euch reis 
nen Wein einzuſchenken, wie man zu ſagen pflegt, 
zum Dank dafür, daß ihr mir dort auch dem aller: 
reinfien gegoͤnnt habt. 

Nun alſo? — 

Ach Himmel! wie lange ift dag fhon ber, wie 
lange, daß ich nicht mehr, weder bei Tage noch in 
der Nacht, zu meiner Vittoria habe kommen dürfen, 
fo daß ich fie zeither auch immer Virginia genannt 
habe. Das war mir nun in meiner muthigen Trun⸗ 
Benheit ganz -aus meinem Gedaͤchtniß entweichen, als 
ich euch fo treuherzig verfprach, euch im Finſtern fo 
in ihre flilfe Kammer zu führen, als wenn id es 
wäre. Ja fo ein loͤblicher Betrug bliebe recht luſtig 
und ſchoͤn, wenn er nur moͤglich waͤre, wenn das 
nur gleich nach meiner Vermaͤhlung haͤtte geſchehn 
koͤnnen, aber jetzt iſt ſie immer feſt eingeriegelt, und 
brennt immer Licht, und lieſet und ſtudirt und dich⸗ 
tet ganze Naͤchte hindurch. Braͤchen wir auch das 
Schloß auf, ſo entſtaͤnde ein graͤulicher Skandal, 
daß das ganze Haus wach wuͤrde, und die große 
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fürchterliche Mutter auch dazu füme, umd wie es 
mir Armen dann erginge, das Eönnt ihr wohl felber 
Und nun alfo? ſprach Farneſe ergrinmt; fie 
fieht euch nie, ſeit Monden nicht, wohl glei nad; 
ben erſten Tagen der Ehe hat fie euch verabfchiebet, 
ſie verabſcheut ud? ihr habe im Haufe hier nicht 
das mindefle Nicht? Und das Altes habt ihr im 
thierifchen Raufch vergefien? Schmeichelt mir mit 
der Ausficht : und deswegen befuchte id nur euer 
dummes Gelng, daß es möglich fei, mic in ber 
Nacht verkappt zu ihr einzuführen. Daß ihr mich 
am Morgen unerbannt wieder aus dem Hauſe laß 
ſen wolltet? Und nun — 

Nun, fiel Peretti em, ſehe ich freilich ein, daß 
das ein niedertraͤchtig falſches Sprichwort iſt: ie 
vino voritas. Aber warum ſeid ihr mir boͤſe? Aus 
Reſpekt vor euch, aus Liebe zu euch, habe ih ja 
nur die gute Frau ſo vernachlaͤſſiget, weit ich mid) 
fo ganz unmärdig fühlte, euer Nebenbahler zu fein, 
das hat fie denn auch fo unwirſch gemacht, daß fie 


mich ganz und gar von ſich wegjagte. Aber Mir 
B 
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wollen drum nicht verzweifeln, und einen beſſeren 
Plan erfinnen und ausfähren. 

Ich babe Euch, das wißt ihr, fagte Fatneſe, 
meinen Schutz zugefagt, und ihr feht es felber ein, 
daß euer gebrechlicher Oheim, den ein Menſch ad: 
tet, der ohne allen Einfluß ift, euch nichts nuͤten 
kann. Ich will euch befördern und zum veichen, 
mächtigen Manne machen, aber ich muß fie, dieſt 
Stolze befigen, die mich verböhnt, ober euch ift der 
Untergang geſchworen. | 

Ich überlaffe fie euch ja, rief Peretti, dem 
wielleicht haffe ich fie eben fo fehr, als ihr fie lieht. 
Wir ae find auf eurer Seite und ſtehn euch Mi 
bloß der elende Flaminio nicht, ber. bei dem prahlt 
eifhen DBraedano in Dienfien, und dem ganz !t 
geben ift. Aber der Ast Ottavio iſt ganz eu ei⸗ 
gen, ich bin euer geſchworner Diener, und der tapft 
Marcello will Blut und Leben für euch aufopfem: 

Marcello? rief der Cardinal erſtaunt, das kom 
ich euch nimmermehr glauben. 

Ich habe ihn ganz-in der Hand, fagte Pereltüi 
feht Verehrter, er iſt fchon feit lange ein Verbann⸗ 
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ter, ein Bandit: aber, ein Muger Kopf wie er iſt, 
weiß er ſich doch oft im bie Stadt-zu fehleichen, und 
dann beberberge ich ihn bei mir, dort in dem klei⸗ 
nen Gartenhauſe. Da haben wir ſchon vielerlei mit 
einander verabredet, und wenn ihr ihn gut bezahlt, 
fo laßt er da Leben für uns. 

Freund! rief Farneſe, huͤthet euch‘ vor diefem 
verwegenen Menfchen ! In mweldyem Lichte würdet ihr 
erfcheiten, wenn ihn- die Häfcher in. eurem Haufe 
wifheben follten! 

Sorgt nicht, antwortete Peretti, der nun nad) 
und nad) nüchtern geworden war, Wir find beide 
zu vorfichtig. Aber auf meinen Plan zurüd zu 
kommen, fo iſt es diefer, der gar nicht fehl ſchlagen 
kann. Ich habe mit meiner Familie verabredet, daß 
wir in wenigen Tagen alle wieder auf einige Wochen 
nah Tivoli hinuͤber gehen, um bort das Pleine 
Haus, ein Eigenthum der Familie, zu bewohnen. 
Nun fährt die flolze Vittoria dann in dem einen 
Magen ganz allein, wie jle es immer thut, nur 
etwa zwei Kammerfrauen mit ihr, ich folge mit der 
Mutter nach. Da will ich es ſchon ſo einrichten, 
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daß ber zweite Wagen Schaden nehmen foll, und 
wir bedeutend zuräd bleiben. Halben Weges, auf 
dem wüften Felde, Lönnen eure verfappten Leute, 
oder eure Freumde des Gebirges, die freien Menſchen, 
fie leicht entfuͤhren, und ſchnell auf eins eurer Schlöfs 
fer, oder zu einem fichern Sreunde bringen. In Ti⸗ 
voli felbft ift fie auch leicht aus dem Pleinen Haufe 
weg zu tauben: oder von einem Gpaziergange, weil 
fie es liebt, oft ganz allein umherzuwandeln. Iſt 
fie nun erft in eurer Gewalt, fo muß fie fi, ik 
eignen Wohlfarth wegen, bald ergeben. Denn fonft 
laſſe ih ie mit einem Prozeſſe drohen, daß fie 
mich böslich verlaffen , daß fie fich freiwillig von ir⸗ 
gend einem eurer Gaftellane ober Stallmeifter, wegen 
bewußten Ehebruchs, von dieſem ihrem Liebhaber habe 
entführen laſſen: dann wirb ihr gefagt, wenn fie ru⸗ 
big bei euch bleibt, fich die Geſchenke von euch, Reich⸗ 
thbum und Wohlleben mit euch gefallen Iäßt, fo 
werde ich gämzlich ſchweigen, und thun, als lebe fie 
von mir, mit meiner Bewilligung, getrennt. 

Liebes Mann, fagte Farnefe jest, ihr feid viel 
kluͤger, als ic, geglaubt habe. Meldet mir nur, an 
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welchem Rage und in weldhen Stunden bie Reife 
nad) Tivoli vor ſich geht, und ich will mich gar 
nicht mehe bier fehen laſſen, um allm Verdacht um 
fo mehr zu entfernen. Wei biefer Abrede fol es alfo 
bleiben: fie fol gluͤcklich, reich und vornehm merden, 
und euch werde ich fo belohnen, daß ihr felber über 
meine Großmuth erflaunt, denn meine Leidenfhaft 
zu ihre iſt eine unendliche, — Aber jegt laßt mich, 
nach suerm thörichten Benehmen im Raufc wieder 
unbemerkt aus dem Haufe, denn ich fürchte, der 
Morgen dämmert bald herauf. 

Er nahm feine Umhüllungen wieder auf, und 
Perretti ‚fuchte den Schlüffel des Hauſes hervor. 
Kaum hatten beide mit der Kerze den Saal verlaf: 
fen, als Bracciano, der jedes Wort vernommen hatte, 
fih aus feinem engen Gabinet behutfam heraus fhlich, 
die Thür wieder andrüdte, und den beiden mit leie 
fen Schritten nachging. Der Saal fland offen, auf 
dem: Gange folgte er dem Lichtfchein in der Ferne. 
Nun ftanden jene beide an ber Thür des Hauſes und 
Peretti fügte den groffen Schluͤſſel ein, um zu 
oͤffnen. Auf that ſich leiſe und langſam die Thuͤr 
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und Farneſe ſchluͤpfte auf die Gaffe, im felben Mo: 
ment aber blies Bracciano, der jegt dicht hinter Pe⸗ 
retti ſtand, die Kerze aus, gab dieſem einen kleinen 
Stoß, und ſprang aus dem Hauſe, ſich nach de 
entgegen geſetzten Seite wendend, als mo er den Ver⸗ 
büllten im aufdämmernden Dunkel wandeln fah. 
- Peretti wußte nicht, wie ihm gefchehn war, zitternd 
und halb ohnmaͤchtig verſchloß er die Thuͤr, begab 
fih in fein Gemach, und konnte ſich Lange von ſei⸗ 
nem Schreck und Grauen nicht erholen. 
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Viertes Kapitel. 





Peretti mußte noch viel darüber ſinnen, wer 
jener Fremde geweſen fei, ber ihn fo erfchredit und 
ſich fo verdächtig in feinem Haufe verſteckt habe. Er 
rieth auf viele, konnte aber nirgends eine fichere 
Vermuthung finden. In feiner Verlegenheit und 
Ungft war er unklug genug, dem Gardinal Farnefe 
den Vorfall zu erzählen, und wurde noch verwirrter, 
als diefer in Schred und Zorn ihn heftig anließ, 
daß dergleichen in feinem Haufe möglich ſei. Wie? 
„rief er aus, ihr verlockt mich in ſtiller finſtrer Nacht 
in euer Haus, ich folge euch in unziemlicher Ver⸗ 
kleidung, weil ich euch mein unbedingtes Vertrauen 
ſchenke: — und in unſrer Naͤhe lauert ein Moͤrder, 
oder wenigſtens ein Verdaͤchtiger, ein Unbekannter! 
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Wie leicht war es ihm, fo ohne Diener, unbewaff⸗ 
net, wie wir waren, und zu ermorden — und tel: 
her Ruf erwarb mir dann in der Welt diefer ver: 
bächtige Tod! Bedenkt, Peretti, ob es mir wohl 
zu verargen wäre, wemn ich euch felbft für einen 
verruchten Böfewicht und Verraͤther hielte, der im 
Complotf meiner Feinde, mir boshaft Schlingen legt, 
und mir nad) dem Leben ſtellte. erinnere ich mich 
eures fonderbaren Benehmens, fo wird der Argwohn 
faft zur Wahrfcheinlichkeit. Wie? ihr beredet mid, 
euch verkleidet nach jenem Feſtino zu folgen, um mir 
dort wichtige Entdeckungen und Vorſchlaͤge mitzuthei⸗ 
len? Damals wart ihr noch nicht berauſcht, und 
konntet alſo wiſſen, daß ihr mir etwas Unmoͤgliches 
verſprachet und verhieſſet. Nun alſo waren wir auch 
bei der ſpaͤtern Berathung, als ihr etwas mehr zur 
Vernunft gekommen wart, nicht allein: ſagt felbſt, 
ob ich im Unrecht bin, wenn ich euch für einen Vers 
räther halte? 

Deretti bereute herzlich feine unbefonnene Mits 
theilung, denn ftatt Rath und Hälfe bei feinem Be: 
fhüger zu finden, mußte er diefe Vorwürfe hören, 
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und die Rache des Garbinals befürchten. Er ent: 
ſchuldigte ſich ſo gut er konnte, und betheuerte ſeine 
Redlichkeit und ſeinen Dienſteifer. Ich will euch 
glauben, ſagte endlich der Alte, und eure Unſchuld 
koͤnnt ihr mir dadurch beweifen, daß noch in biefer 
Woche euer Umzug nad Tivoli ftatt finde. Dann 
muß ich genau Stunde und Minute der Abreife er 
fahren: ich werde die Meinigen anftelen, und es 
fo einrichten, daß fürerft nicht der mindeſte Ver⸗ 
dacht auf mic, fallm kann. Späterhin iſt es gleich 
gültig. Gelingt die Sache, fo find mwir völlig aus⸗ 
geföhnt und ich fchenke euch meine Sreundfhaft und _ 
mein unbedingtes Vertrauen. Finde ich euch falfch 
und unwahr, mit meinm Seinden im Bünbniß, fo 
werdet ihr meiner Mache nicht entgehm, und ber Maͤch⸗ 
tigfte fol euch vor meinen weitreichenden Arm nicht 
ſchuͤtzen koͤnnen, gefchweige euer fchwacher Oheim. 
Dies Gefprädy fiel am Monbtage vor, und 
Peretti verhieß, da fehon vorläufige Anftalten getrof⸗ 
fen, eintge Diener fchon hinaus gefendet waren, bie 
manche Bequemlichkeit hinuͤber gefchafft hatten, ger 
wiß Sreitags früh, mit feiner Familie nad) dem Land» 
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baufe und der Tieblihen Gegend aufzubrechen. 

Vittoria ſaß, da das Wetter fo fchön-war, mit 
ihrer Mutter und dem treuherzigen Caporale in dir 
fühlen Laube ihres Gartens, Er war, da er fid von 
Rom nicht entwöhnen Fonnte, wieder aus feiner Land: 
(haft herüber ‚gefommen, und befand ſich am liebſten 
in diefee Familie, die er ſchon feit lange kannte. Ih 
feid fo ernft, Donna Julia, fagte er jegt, und ih 
finde ſchon feit lange eure Stimmung anders ald ches 
mals, und doch feid ihr, nebſt den eurigen, wohl und 
gefund. 

Und mein Sohn Marcello? erwiederte fie, kann 
ich ihn denn vergeſſen, und das Schwerdt nicht ſehn, 
baß ihm immmerbar über dem Haupte hängt? Kam 
ich mit Ottavio zufrieden fein? .&eit dem mir hoͤher 
binanfgefliegen find, fühle ich mic, beklemmter, und ° 
mir ift immerbdar .fo zu Muthe, als wenn plälih 
aus irgend einem Winkel ein erfchreddiendes Unglud 
hervor brechen würde, 

Nun reifen wie ja, fagte Vittoria teöftend, ſchon 
am Sreitage nach unferm geliebten Tivoli. Da wir 
du dich mieder im Freien ergehn, deine Lieblingsplaͤte 
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befuchen. Dort wollen wir uns erfreuen und erfris 
ſchen, und ich werde mich jenem betaͤubenden Waſſer⸗ 
Abgrunde nicht wieder nähern. 

Du zitterteft damals, fagte die Mutter, nad) der - 
Stadt zu reifen, und hatteft eine Vorahndung von 
etwas Entſetzlichen, was dich hier betreffen müfle: 
diefe Furcht iſt nicht erfüllt worden, und fo, möchte 
ich hoffen, kann es vielleicht auch mit meinem Ge: 
fühle fein. Denn ich geftehe, ich bebe in Angft vor - 
diefer - Reife und fchelte felbit meine blinde Weiber⸗ 
furcht Eindifh, und kann doc, dieſes Grauen, das 
mir auf jedem Schritte nachfchleicht, nicht verfcheuchen. 

Wie damals meine Angit, fagte Vittoria mit 
einem fonderbaren Ton, mir nur großes, unerwarte⸗ 
tes Gluͤck bedeutete, fo wird es dir auch wiederfah⸗ 
ven, Theuerſte, und bu wirft. dic mit friſcher Kraft 
dort in Tivoli deines Lebens’ erfreuen. — Doch muß 
ich dich jegt verlaſſen; ich felber muß nach aflen mei- 
nen Muſikſachen und nad meinen Schreibereien fehn, 
daß nichts verlohren geht, oder in unrechte Haͤnde kommt. 

Sie hüpfte fort, und die Mutter fah mit einem 
langen wehmüthigen Blick der ſchoͤnen dahin ſchwe⸗ 
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benden Geftalt nah. Ich glaube, fagte fie nach eis 
ner Weile mit ſchwermuͤthigen Ton, diefe meine Aus 
gen werden Tivoli niemals wieder fehn. Geſchicht 
es, fo fürchte ich, wahnfinmig zu werden. — 
Gaporale war in Verlegenheit, was er der auf⸗ 
gereizten Frau antworten follte, die ihm krank zu fen _ 
fhien, denn ihr großes Auge hatte den ehemaligen 
Stanz verlohren, fie war biricger als ſonſt, umd die 
Wangen waren eingefallen. Ihe verwundert euch 
über mich, fuhr fie nach einiger Zeit fort, — ad! 
ih weiß am beiten, was ich feither gelitten babe. 
Glaubt mir, alter Freund, gewiſſe Erſchuͤtterungen 
unferer Natur, wenn wir aud) nachher wieder gleichs 
gültig weiter leben, zittern und unterhoͤlen fort umd 
fort in unſrer Seele, bis von der dauernden Anftrew 
gung und um ſich Freſſen des Giftes die Schaale 
zerbricht. So hat meine Tochter, meine beiden Söhne, 
der boshafte Farneſe, jegt dieſer Peretti, alle haben 
wetteifernd dieſe zerfprengenbe Augſtgefuͤhle in meinen 
Geift gefchüttet.. Kann man biefe Ehe ohne Furcht 
und Grauen betrachten? Wie foll es enden? Der Ge 
mahl entzieht fi) uns, und iſt ein Anecht des Far⸗ 
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fee Bracciano in unferm Haufe? wird der Gewalt 
thätige vielleicht die Molle des juͤngern Vetters, je⸗ 
nes Luigi, fortfegen tollen, der jegt ruhig und vers 
maͤhlt iſt? Ich zittre, fe oft ich die’ hohe mächtige. 
Geſtalt hier fehe und mein Auge feinem herrfchenden 
Koͤnigsblick begegnet. Ja, dieſe Orfini, ſeit meiner 
fruͤhen Jugend haben fie ſich, wie boͤſe Dämonen in 
den ruhigen Lauf meines Lebens hinein gedrängt; 
und fo but mich der fehlaue Kardinal mit einer Ju: 
gend⸗Erinnerung geſchreckt, mit einer Begebenheit, die 
ich laͤngſt vergeffen glaubte. . 

Caporale erfuchte fie, da fie doch Vertrauen zu 
ihm habe, welches er nie mißbrauchen Bönne, ihm ets 
was davon mitzutheilen und fie begann: ihr wißt es, 
Freund, daß id} von dem alten Geſchlecht der Agu⸗ 
bio abſtamme. Mein Vater mar nidt reich, aber 
was ihm an: Vermögen abging, ſchien er durch Stolz 
erfegen zu wollen. Früh ward im unferm Kaufe 
anf unferm Gut der befannte und beruͤchtigte Graf 
Nicola Pitigkieno eingeführt, ber zu der Familie Or- 
fini gehört, fo wie Bracciano, fo wie jener Luigi, 
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und noch viele andre unbändige Gemuͤther, wie es euch 
bekannt ift. Diefen Graf Nicola, welcher nachher ver: 
rätherifch feinen armen Vater buch einen Weberfall 
von feinem Schloffe vertrieb, und ihn dann dem Elende 
Preis gab, der nachher feinem teiblichen Bruder meuch⸗ 
leriſch ermorden wollte, dieſer, der es jetzt mit den 
Banditen haͤlt und der Anfuͤhrer einer großen Bande 
iſt, dieſer boͤſe Menſch, der nun ebenfalls (denn die 
Gerechtigkeit des Himmels vergißt niemals die Wir: 
dervergeltung) von feinem eignen Sohn durch Ber: 
rath aus feinem Beſitzthum vertrieben if, dieſer Ri: 
cola war als Juͤngling eine anmuthige, ja eine fchone 
Erſcheinung. Ich barf und kann es nicht Leugnen, 
er gewann mein junges unerfahrnes Herz. Mein 
Vater aber, ber feinen böfen Charakter genauer kannte, 
war ihm entgegen. In unferm Daufe war feit Eur: 
zem ein junger, ftiller, Tiebenswärbiger Dann wohn: 
haft, der als Rechtögelehrter bie verwickelten Gefchäfte 
meines Baters beforgte und in Drönung brachte: 
das Mufter eines. verfländbigen,, geregelten Mannes, 
angenehm im Umgang, unterrichtet und von zarter 
und einnehmender, wenn auch nicht fehöner Bildung. 
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Es iſt die Art der jungen, uͤbermuͤthigen Maͤdchen, 
wenn fie im Aufbluͤhen find, ſich zu erfreuen, wie 
auf Maͤnner von verſchiedenem Charakter ihre Reize 
Eindruck machen. So überließ ich mich dieſem Muth: 
willen, und hörte weder auf die. ernften Warnungen 
meines Vaters noch meiner Mutter. Die Zeit ging 
bin, ber Graf immer ungeflümer, und $ederigo 
mit jedem Tage fehmermüthiger. 

Der Stolz meines Vaters hinderte ihn, die Liebe 
des jungen Rechtsgelehrten, die er wohl bemerkte, 
weil fie durch feinen Zieffinn nur allzu auffallend 
wurde, mit einem guten Auge anzufehn. Mir war 
diefes Seufzen und Wehklagen unerträglih, und 
mein unbänbiger Sinn -neigte fid) immer. mehr dem 
wilden Grafen zu. Geftehe idy es nur, daß aud 
viel Stolz und Hochmuth ſich in meine Leidenfchaft 
mifchte, und ich, zum Theil feines Standes wegen, 
den Bürgerlichen fo unbedingt verfchmähte. 

Meine Mutter fah ed wohl, wie der Gram und 
die Eiferfucht da8 Herz des Armen verzehrte, aber 
. wenn mein krausgelockter hoher Graf mic anlächelte, 
fo war mir jeder Menfch, alles Leiden und die ganze 

Accorombona. II, | 6 
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Welt gleichgültig. Wie oft habe ich nachher übe 
das Unbegreifliche diefer heftigen Leidenfchaft nachden⸗ 
ken müffen, bie alle unfre Kräfte, Vernunft und Wohl⸗ 
‘wollen, Gewiffen und Froͤmmigkeit, alle Sreiheit uns 
ſers Wefens fo völlig unterjocht, daß es nur dm 
furchtbaren Bann eines unzerreißbaren Zaubers zu 
vergleichen if. So gingen denn Tage, Wochen und 
Monden hin und ich ann wohl meinen Zuſtand fü 
bezeichnen, daß ich mir felber ganz abhanden gefoms 
men war, und mid in manden Momenten eint 
aufdaͤmmernden Befinnung hätte umfehen mögen, wo 
denn mein früheres Selbft geblieben fei. 

Völlig entzog ich mic) der Liebe meiner Eltern 
und ihrer Auffihtz wenn der Geliebte nicht zu und 
tommen Eonnte, erhielt ich Briefe von ihm, es mat, 
ich geftehe es zu meiner Beſchaͤmung, nur Zufall oder 
Gnade des Himmels, daß ich nicht der Leidenſchaft et 
lag, wenn wir ung felbft im Garten oder dem Zimmer 
uͤberlaſſen waren, Dein guter Engel hatte mid) vol⸗ 
ig verlaffen, wenn er mic nicht mit den Argus⸗Au⸗ 
gen. der Eiferfucht, in der Perfon Federigos bewacht 
und beobachtet hätte. Diefer kannte und mußte alt 
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meine Thaten, Schritte und Entfchläffe, er, ohne ſich 
meinen Eltern mitzutheilen, kaͤmpfte dem böfen Ge: 
nius entgegen. 

Die. Naht war beflimmt, in welcher ich meis 
nem Haufe entfliehen, und durch vertraute Menfchen 
in die Arme Pitiglionos geführt werden follte. Es 
geſchah, ich fuhr ab, in ſtiller Mitternacht, meine 
mir unbekannten Begleiter waren ſtumme: der Mor⸗ 
gen daͤmmerte empor, als wir den Ort der Beſtim⸗ 
mung, ein einſames Haus im Gebirge, erreicht hatten. 
Ich war allein, auf den Geliebten harrend im Zim⸗ 
mer, als Federigo herein trat. — Ich mag die Scene 
nicht ſchildern, die ſich nun entwickelte. Er hatte 
nun alles gewußt, und jene ruchloſe Entfuͤhrung in 
eine Rettung verwandelt: er ſelbſt hatte mich beglei⸗ 
tet, mit andern verhuͤllt und unerkannt: fruͤher, als 
das des Grafen, war er mit dem Fuhrwerk an dem 
bezeichneten Ort erſchienen und ich hatte mich taͤuſchen 
laſſen. Aber mit welchem Schmerz, welcher Raſerei, 
ja Verzweiflung nahm ich dieſe Taͤuſchung auf: es 
gab keine beſchimpfende Benennung, mit der ich ihn 
nicht kraͤnkte, keinen Fluch, ben ich nicht auf mich 
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felber herab rief. Es half dem Treuen nichts, daß 
er mir erzählte und bewies, wie der Graf an biefm 
nehmlichen Tage feine Hochzeit mit einer Erbin aus 
einem alten Haufe feire, und er mid) nur, aus Hohn 
und Muthrillen, in der nehmlichen Zeit, um mid 
- und meine Samilie zu fchänden, als feine Buhlerimn 
habe entführen wollen. Als ich erft im Stande war 
zu fehen und zu hören, Eonnte ich den Briefen, den 
Zeugniffen, die mir dee tugendhafte Dann vorwies, 
nichts entgegen feßen. Aber mein Born fteigerte fid 
über -diefen feinen Triumph fo ungeheuer, baß ich ihm 
diefe Documente, bie mic beſchaͤmen follten, vor die 
Fuͤſſe warf, und breift, ja frech erklärte, auch unter 
diefer entehrenden Bedingung wuͤrde ich dem Grafen 
auf fein Schloß gefolgt fein. So tief war ich nicht 
gefunken, daß dies meine wahre Empfindung hätte 
fein Fönnen, ich ſtieß diefen Unfinn nur heraus, um 
den Getreuen recht empfindlich zu bemüthigen. 
Und ihr koͤnnt, ihr werdet mich niemals Lieben? 
— Sp lange ich meiner Vernunft mächtig bin, nie: 
. mals! rief ich ihm entgegen! Ich hätte aber wohl fühlch 
Eönnen, daß ich jegt und feit lange ſchon vom Unfinn 
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befangen ſei. — Federigo war jegt auch in Verziveife 
lung, und unter Thränen und demüthigem Flehen 
ſchwur er mir, daß, wenn ich jede Hoffnung für alle 
Zeiten ihm raubte, er ſich vor meinen Augen ermor⸗ 
den würde — Ich lachte Höhnifch uͤber diefes Wort 
und erwiederte ihm, wie-ta3 die abgenuzte Phrafe, 
die veraltete Drohung aller verfchmähten Kiebhaber fei, 
und daß dergleichen Aberwig mein feſtes Herz am 
alferwenigften rühren koͤnne. — Ploͤzlich aber ftieß er, 
zu meinem Entfegen, fid) einen großen Dolch in die. 
Bruft, und fan zugleich blutend zu meinen Füffen nies 
der. — Sch war fo befturzt, gerührt und außer Faſ⸗ 
fung, daß ich erft nach einiger Zeit um Huͤlfe rufen 
konnte, um die Wunde, welche tödtlich ſchien, verbin- 
den zu laſſen. Zum Gluͤck war ein burchreifender 
Arzt im Haufe, der aber für das Leben des Ohns . 
maͤchtigen nicht einftehn wollte, Um die Verwirrung 
zu erhöhen, kam mein Vater an, in Wuth, denn fein 
Stolz war auf das empfindlichte gekraͤnkt worden. 
So von allen Keidenfchaften zerriffen, verſank ich 
in einen betäubenden Etumpffinn, fo daß ich auf 
einige Wochen ‚mein Leben. faſt verlor. Sch war 
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nicht gefund, ohne doch Frank zu fein. Mein Vater, 
der von dem Zuflande des Federigo Accoromboni ins 
nigft gerührt war, rief mir immer wieber zu: ſieh, 
du DVerwilderte, Undankbare, dies iſt aͤchte Treue und 
Liebe! — Als die Stürme der Leidenfchaft hinter mir 
Lagen, bemädhtigte fich ein unendliches Mitleiden meis 
ne3 Gemüthes, und ich mußte das Herz, das für 
mid, ſchon geblutet hatte, in bad meinige ſchließen. 
— &o warb ich eine Accoromboni und durch diefen 
wadern, -tugendhaften Damm die Mutter von vielen 
Kindern. — Meine leidenfhaftliche Liebe aber hat 
er nie beſeſſen. — Lebt wohl, theurer Freund; wir 
fehn uns, vielleicht, in Zivoli wieder. — 

Sie verfügte fih in dad Haus, um auch zur 
nahen Abreife Anftalten zu treffen. 
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Fünftes Kapitel. 





Am Donnerſtage war man froͤhlich bei Tiſch 
verſammelt, Caporale ergoͤzte alle Anweſenden durch 
heitre Erzaͤhlungen, und nur Donna Julia war nach⸗ 
denkend und nahm am Scherz des Dichters nur we⸗ 
nig Theil. Peretti war ausgelaſſen, wie man ihn 
nur ſelten geſehn hatte, und die Frauen tadelten es 
im Stillen, daß er ſich des heiſſen Weins im Ue⸗ 
bermaaß erfreute. Die Dienerſchaft war ſchon zum 
Theil in Tivoli und die letzten Wagen, die am Moc- 
gen des folgenden Tages abgehn follten, flanden auch 
ſchon aufgepadt im Hofraum, 

Caporale trennte ſich diesmal, er wußte felber 
nicht warum, ungern von der Geſellſchaft. Ex zoͤ⸗ 
gerte noch beim Abſchied. Beklemmt und mit ei- 
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nem Eeufzer verließ er endlich dad Haus, 

Man ging zeitiger fchlafen, als gewöhnlich, um 
am Morgen deſto früher wach fein zu koͤnnen. Ehen 
war Vitoria in ihe Gemady gegangen und bie be 
kuͤmmerte Mutter fchlief ſchon, Peretti, der die nb 
fernteften Zimmer oben bewohnte, hatte fich, da et 
beraufcht war, früher als alle niedergelegt. Nur er 
nige Diener waren noch wach. 

Da Hopfte es laut und ungeflüm an das Thor, 
wie wenn jemand in Eile wichtige Machrichten bringt, 
Der Diener öffnete, und verwunderte ſich im Stil 
len, daß der rohe, unftäte Mancini, einer der vers 
daͤchtigſten Geſellen in Rom, fo dreiſt und fo ſpaͤt 
eintreten dürfe. Er müffe augenblids den Hecrren, 
Signor Peretti fprechen, ein wichtiges, hoͤchſt wich⸗ 
tiges Blatt habe er ihm zu überreichen. Da de 
freche Bote nicht abließ, fo führte. der alte Guido 
ben Ungeftümen in das Schlafjimmer feines Herm. 
Es mar nicht leicht, ben weinbetaͤubten Peretti zu 
ermuntern. As es endlich gelang, und diefer den 
Boten, der immer zu feinen Vertrauten gehört hatte, 
erfannte, als Kerzen angezündet waren, las er den 
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Brief, welcher folgendermaſſen lautete: 

‚Beliebter " Schwager: fo wie du dies Blatt 
empfangen haft, wirf dich in die Kleider, und eile 
nad) Monte Cavallo in das dir wohl befannte Haus, 
wo wir fhon öfters Rathes pflogen. Etwas hoͤchſt 
Wichtiges hat fich ereignet, melches den frühern Be⸗ | 
ſchluß umftößt, ober tefentlic verändert. Der Bes 
wußte, ben du- eben ſo ſehr liebſt, wie fürchteft, 
rechnet mit Sicherheit auf bein pünktliches Erfcheis 
nen. Morgen, wie du es felber weißt, ift alles zu 
fpät. Wenn bein Wohl dir lieb ift, fo ſieht dich 
alsbald dein Marcello.” 

In der größten Eite Meidete ſich Peretti an, 
und ließ den ‚jüngern Diener weden, ber ihn‘ mit 
einer Fackel begleiten follte. Guido hafte indeſſen 
das Haus munter gemacht, und die erfchrediten Frauen 
warfen ſich fehnell in die Kleider. 

Peretti Fam ihnen ſchwankend fchon auf dem . 
Vorſaal entgegen. Lieber Sohn, rief Donna Julia 
in Angft, Eönnt ihe wirklich die Abficht haben, jetzt 
in fpäter Naht noch auszugehn? | 

Ich muß, ermieberte der junge Mann, laßt 
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mich, ich habe Eile, und werde alsbald wieder kehren. 

Vittoria ſagte: wenn ich uͤber dich etwas vermag, 
Francesco, fo bleibſt du im Haufe Du weißt es 
felbft, wie unſicher die Stadt ift, und wie mir Guide 
fagt, iſt e8 der nichtswuͤrdige Mancini, der dich in 
fo verdächtigee Stunde abhelt. Erwarte wenigfiens 
den Morgen, wenn bein Geſchaͤft denn fo nöthig 
ift, und wir reifen lieber einige Stunden, ober einen 
Tag fpäter nach Tivoli, 

Du Eennft die Umſtaͤnde nicht! rief der —* 
ſtete Peretti, dem der Boden brannte, ſich eiligſt 
auf dem beſtimmten Platz einzufinden, wo, wie er 
vorausſetzte, ſein maͤchtiger Goͤnner ihn erwartete. 
Was ſprecht ihr mir von Mancini? Dein eigner 
Bruder, Marcello iſt es, der mich ſo dringend zu 
ſich entbietet. Vielleicht kann ich ihn vom Bann 
loͤſen; vielleicht gilt es ſein Leben. * 

So wie der Name Marcello nur genannt wurde, 
ſchrie Donna Julia laut auf, heftig erſchreckend. — 
Alfo der Unglüdliche, Verlorne, wagt es doch wie 
ber, die verbotene Stabt zu betreten? Er bringt fein 
Haupt zum Block. 
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So dumm ift er nicht, antwortete Peretti; ei - 
was! er iſt wohl fchon -öfter bier geweſen, und hat 
fünf Tage hier in meinem Laufe gewohnt, wovon 
ihr freilich nichts habt wiſſen Dürfen. 

O Gott! Gott! Sefus Maria! fo ſteht «6? 
ſchrie Donna Julia ganz und gar aus ber Faſſung. 
Ein kalter Todesſchweiß rann ihe in großen Tropfen 
von der Stirn über das leichenblaffe Angeficht, das 
Haupthaar, weiß und braun gemifcht, floß aus der 
leicht geſchuͤrzten Kopfbinde nieder, fie flürzte jest, 
die Hände in Verzweiflung vingend auf bie Knie 
und faßte trampfhaft den Mantel des fortftrebenden 
Francesco, um ihn feft zu halten. She müßt blei⸗ 
ben! rief ihre bebende Stimme, bei allen Heiligen 
beſchwoͤre ich euch, denn ihe rennt, ich feh’ es, in 
euer Verderben. — Tochter! Wittoria! Eniee mit 
mir, und flehe mit mir, mit Thraͤnen und Schluch⸗ 
zen flehe den Hartnaͤckigen, den Wahnſinnigen an, 
daß er bei uns bleibt. 

Sie ſtellte ſich hoch aufrecht und erhob ſich noch 
auf den Zehen, und druͤckte mit beiden Haͤnden, dieſe 
auf die Schultern preſſend, die Tochter mit gewalti⸗ 
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- ger Kraft auf den Boden nieder. Vittoria folgte 
dein Zwange nur mit haldem Willen. Du bleibſt! 
tief Virginia-nun. Sünder! bu bleibft! Mein Fluch 
folgt dir, Unfinniger, wenn du die Schwelle über: 
ſchreiteſt! Sind nicht Ketten da, um den Rafenden, 
den Böfewicht an die Mauern zu fchlieffen ? 

Erblaßt flanden die Diener umher, und fchaus 
ten mit Entfegen und zitternden Lippen diefer furcht- 
baren Ecene zu. Die alte Amme bekreuzte fi und 
‚betete halb laut. Peretti aber flieg mit dem Fuß 
nah PVittoria, riß den Mantel fo gewaltig aus den 
Händen der Mutter, daß biefe zurädtaumelte, und 
mit den Ellenbogen auf ben marmormen Fußboden 
ſchlug. So fprang er über die Thuͤrſchwelle umd 
Vitoria fendete einen tödtenden Blid dem Wüthen 
den nad. 

Auf der Straffe angefommen, ſchuͤttelte fid 
Peretti ſchaudernd, murmelte: die Weiber find voll 
füßen Weines, und meine Uebermüchige fprid;t mir, , 
ale wenn fie Alles wüßte. Nun, morgen bin id 
ihrer los. ‚ 

Ein feiner Regen fiel, die Fackel leuchtete qual: 
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mend und roth in der Dunkelheit. So kamen beide 
unten bei Monte Cavallo an, Da fielen zugleich 
drei Schüffe und Peretti flürzte nieder. Der Die: 
ner entfprang. Dunkle Geftalten näherten fich dem 
auf dem Boden liegenden, welcher nur matt min: 
felte. Sieben Schwerdter fuhren durch feinen Bu⸗ 
fen, er zuckte nicht mehr, Die, Mörder uͤberzeugten 
fi von feinem Tode und entfernten ſich ſtillſchwei⸗ 
gend in verfchiedenen Richtungen. 


Der Diener war, nachdem er die Fackel aus— 

gelöfcht hatte, mit Entfegen nad) dem Haufe zurüd 
gerannt. Hier waren alle noch in heftigfter Bewe⸗ 
gung und Aufreizung. DO weicher Schug, rief Donna 
Julia aus, mar und diefer ſchwaͤchliche Juͤngling? 
Pittoria, noch fo unangekleidet wie ſie gemefen, faß 
in einer Ede, und Iehnte das Haupt in die Hand, 
ben Arm auf den Zifch geftügt. 

Nun brachte man bie Leiche, die der Diener 
mit den Übrigen Leuten auf einer Bahre von ber 
Straffe geholt hatte, Caporale, der ſchon das Ge: 
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nicht gefund, ohne doch Trank zu fein. Mein Vater, 
der von dem Zuflande des Federigo Accoromboni its 
nigft gerührt war, rief mie immer wieder zu: fie), 
du Verwilderte, Undankbare, dies iſt aͤchte Treue und 
Liebe! — Als die Stürme der Leidenfchaft hinter mir 
Lagen, bemädhtigte ſich ein unendliches Mitleiden mei 
nes Gemüthes, und ich mußte das Herz, das für 
mid) ſchon geblutet hatte, in das meinige ſchließen. 
— &o ward ich eine Accoromboni und durch dien 
wackern, tugendhaften Mann die Mutter von vielm 
Kindern, — Meine Teidenfchaftliche Liebe aber bat 
er nie befeffen. — Lebt wohl, theurer Freund; wir 
ſehn uns, vielleicht, in Tivoli wieder. — 

Sie verfügte fi) in dad Haus, um auch zut 
nahen Abreife Anſtalten zu treffen. 
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Fauftes Kapitel, 





Am Donnerſtage war man froͤhlich bei Tiſch 
verſammelt, Caporale ergoͤzte alle Anweſenden durch 
heitre Erzaͤhlungen, und nur Donna Julia war nach⸗ 
denkend und nahm am Scherz bes Dichters nur wer 
nig Theil. Peretti war außsgelaffen, wie man ihr 
nur felten gefehn hatte, und die Frauen tadelten es 
im Stillen, daß er ſich bes heiffen eins im Ues 
bermaaß erfreute. Die Dienerfchaft war ſchon zum 
Theil in Zivoli und die legten Wagen, die am Mor- 
gen des folgenden Tages abgehn follten, flanden auch 
ſchon aufgepadt im Hofraum. 

Caporale trennte ſich diesmal, er mußte felber 
nicht warum, ungern von der Geſellſchaft. Ex zoͤ⸗ 
gerte noch beim Abſchied. Beklemmt -und mit ei: 
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nem Eeufzer verließ er endlich das Haus, 

Man ging zeitiger fchlafen, als gemöhnlich, um 
am Morgen deſto früher wach fein zu koͤnnen. Schon 
war Vittoria in ihe Gemach gegangen und die be 
kuͤmmerte Mutter fchlief ſchon, Peretti, der die mb 
fernteften Zimmer oben bewohnte, hatte ſich, da er 
beraufcht war, früher als alle niedergelegt, Nur dr 
nige Diener waren noch wach. 

Da Mopfte es laut und ungeflüm an das Thor, 
wie wenn jemand in Eile wichtige Nachrichten bringt, 
Der Diener öffnete, und verwunderte fich im tik 
len, daß der rohe, unftäte Mancini, einer der ver 
daͤchtigſten Geſellen in Rom, fo dreiſt und fo ſpaͤt 
eintreten dürfe. Er muͤſſe augenblicks den Her, 
Signor Peretti fprechen, ein wichtiges, hoͤchſt wich⸗ 
tiges Blatt habe er ihm zu uͤberreichen. Da Mt 
freche Bote nicht abließ, fo führte - der alte Guido 
den Ungeftümen in das Schlafzimmer feines Her, 
Es war nicht leicht, den mweinbetüubten Peretti zu 
ermuntern. Als es endlich gelang, und diefer den 
Boten, der immer zu feinen Vertrauten gehört hatte, 
erfannte, als Kerzen angezündet waren, las er dm 
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Brief, welcher folgendermaffen’ lautete: 

„Beliebter " Schwager: fo wie du dies Blatt 
empfangen haft, wirf dich in die Kleider, und eile 
nad) Monte Eavallo in das dir wohl befannte Haus, 
wo wir ſchon oͤfters Rathes pflogen. Etwas hoͤchſt 
Wichtiges hat ſich ereignet, welches den fruͤhern Bes. 
ſchluß umſtoͤßt, ober weſentlich verändert. Der Bes 
wußte, ben du- eben fo fehr liebſt, wie fürchteft, 
rechnet - mit Sicherheit auf dein pünktliches Erfchei- 
nen. Morgen, wie du es felber weißt, ift alles zu 
frät. Wenn dein Wohl dir lieb ift, fo ſieht dich 
alsbald dein Marcello. 

In der geößten Eile kleidete ſich Peretti an, 
und ließ den jüngern Diener wecken, ber ihn‘ mit 
einer Fackel begleiten follte. Guido hatte indeffen 
das Haus munter gemacht, und die erfchrediten Srauen 
warfen ſich fchnell in die Kleider, 

Peretti kam ihnen ſchwankend fchon auf dem . 
Vorſaal entgegen. Lieber Sohn, rief Donna Julia 
in Angſt, Eönnt ihre wirklich die Abficht haben, jeßt 
in fpäter Nacht noch auszugehn? | 
— Sch muß, ermiederte der junge Mann, laßt 
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mich, ich habe Eile, und werde alsbald wieder kehren. 

Vittoria ſagte: wenn ich uͤber dich etwas vermag, 
Francesco, fo bleibſt du im Hauſe. Du weißt es 
ſelbſt, wie unſicher die Stadt iſt, und wie mir Guido 
ſagt, iſt es der nichtswuͤrdige Mancini, der dich in 
ſo verdaͤchtiger Stunde abholt. Erwarte wenigſtens 
den Morgen, wenn dein Geſchaͤft denn ſo noͤthig 
iſt, und wir reiſen lieber einige Stunden, oder einen 
Tag ſpaͤter nach Tivoli. 

Du kennſt die Umſtaͤnde nicht! rief der weing- 
ſtete Peretti, dem der Boden brannute, ſich eiligſt 
auf dem beſtimmten Platz einzufinden, wo, wie er 
vorausſetzte, ſein maͤchtiger Goͤnner ihn erwartete. 
Was ſprecht ihr mir von Mancini? Dein eigner 
Bruder, Marcello iſt es, der mich ſo dringend zu 
ſich entbietet. Vielleicht kann ich ihn vom Bann 
loͤſen; vielleicht gilt es ſein Leben. * 

So wie der Name Marcello nur genannt wurde, 
fhrie Donna Julia laut auf, heftig erſchreckend. — 
Alfo der Ungluͤckliche, Verlorne, wagt es doch wie 
ber, die verbotene Stadt zu betreten? Er bringt fein 
Haupt zum Blod. 
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So dumm ift er nicht, antroortete Peretti; ei - 
was! er iſt wohl fchon ‘öfter hier gewefen, und hat 
fünf Zage bier in meinem Laufe getvohnt, wovon 
ihr freilich nichts habt wiſſen dürfen. 

D Gott! Gar! Jeſus Maria! fo ſteht «6? 
ſchrie Donna Julia ganz und gar aus der Faflung. 
Ein kalter Todesſchweiß rann ihr in großen Tropfen 
von der Stirn über das Leichenblaffe Angeficht, das 
Haupthaar, weiß und braun gemifcht, floß aus ber: 
leicht gefchürzten Kopfbinde nieder, fie flürzte jetzt, 
die Hände in Verzweiflung ringend auf die Knie 
und faßte krampfhaft den Mantel des fortftrebenden 
Stancesco, um ihn feſt zu halten. Ihr müßt blei⸗ 
ben! rief ihre bebende Stimme, bei allen Heiligen 
beſchwoͤre ich euch, denn ihr rennt, ich feh’ es, in 
euer Verderben. — Tochter! Vittoria! kniee mit 
mir, und flehe mit mir, mit Thrinen und Schluchs 
jen flehe den Hartnaͤckigen, den Wahnſinnigen an, 
daß er bei uns bleibt. 

Sie ſtellte ſich hoch aufrecht und erhob ſich noch 
auf den Zehen, und druͤckte mit beiden Haͤnden, diefe 
auf die Schultern preſſend, die Tochter mit gewalti⸗ 
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- ger Kraft auf den Boden nieder. Vittoria folgte 
dein Zwange nur mit halbem Willen. Du bleibſt! 
tief Virginia-nun. Sünder! du bleibft! Mein Fluch 
folgt dir, Unfinniger, wenn du die Schwelle übers 
ſchreiteſt! Sind nicht Ketten da, um den Rafenden, 
den Böfewicht an die Mauern zu fchlieffen? 

Erblaßt ftanden die Diener umher, und fchaus 
ten mit Entfegen und zitternden Lippen diefer furcht⸗ 
baren Ecene zu. Die alte Amme befceuzte fi und 
betete halb laut. Perettl aber flieg mit dem Zuß 
nah Vittoria, riß den Mantel fo gewaltig aus dem 
Händen der Mutter, daß biefe zurädtaumelte, und 
mit den Ellenbogen auf ben marmornen Fußboden 
ſchlug. So fprang er über die Thuͤrſchwelle und 
Vittoria fendete einen tödtenden Blick dem Wuͤthen⸗ 
den nad). 

Auf der Straffe angefommen, ſchuͤttelte ſich 
Peretti fchaubernd, murmelte: die Weiber find vol 


füßen Weines, und meine Uebermüchige ſpricht mir, , 


als wenn fie Alles wüßte. Nun, morgen bin id 
ihrer los. 
Ein feiner Regen fiel, die Fackel leuchtete qual: 


+ 
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mend und roth in der Dunkelheit. So kamen beide 
unten bei Monte Cavallo an. Da fielen zugleich 
drei Schüffe und Peretti flürzte nieder. Der Die: 
ner entfprang. Dunkle Geftalten näherten fich dem 
auf dem Boden liegenden, welcher nur matt min: 
felte. Sieben Schwerdter fuhren durch feinen Bu⸗ 
fen, er zudte nicht mehr, Die Mörder uͤberzeugten 
fih von feinem Tode und entfernten fi ſtillſchwei⸗ 
gend in verfchiedenen Richtungen. 


— 


Der Diener war, nachdem er die Fackel aus 
gelöfcht hatte, mit Entfegen nad) dem Haufe zurüd 
gerannt, Hier waren alle noch in heftigfter Bewe⸗ 
gung und Aufreizung. D weicher Schuß, rief Donna 
Julia aus, war und diefer ſchwaͤchliche Juͤngling? 
Vittoria, noch fo unangekleidet wie-fie geweſen, ſaß 
in einer Ede, und Iehnte das Haupt in die Hand, 
den Arm auf den Zifch geftügt. 

Nun brachte man die Leiche, die der Diener 
mit den Übrigen Leuten auf einer Bahre von der 
Straffe geholt hatte. Caporale, der ſchon das Ge: 
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rücht vernommen hatte, Fam wieder; alle waren 
flumm: ober nur einzelne Spiben wurden nur im 
Saal vernommen. est ward Montalto gemeldet. Der 
kranke gebüdte Greis ſetzte ſich, ohne die andern zu 
begruͤßen, auf den Boden zum Leichnam nieder. Er 
faßte deſſen Hand und benezte fie mit Thraͤnen. Man 
hatte ihn nie vor andern Menfchen weinen fehn. — Dann 
erhob er fih und tröftete Gattin und Mutter. Mit 
fheindarer Ruhe ſprach er von den Schickungen, de 
nen fich alle Menfchen unterwerfen, und die Hand 
des Vaters kuͤſſen müffen, auch wenn fie nach un 
ferer Meinung, etwas zu firenge zuͤchtige. 

As er in feine Wohnung zurüd gekehrt war, 
begaben ſich die Zrauernden, Troſtloſen auch wieder 
auf ihre Enger. 

Don der Reife nach Zivoli war nicht mehr die 
Rede. 


— — — — 








Schftes Gapitel. 





Ganz Rom war diefes Mordes wegen in Bes 
wegung. Da man die XThäter in finfterer Nacht 
nicht hatte ergreifen koͤnnen, da Niemand fie gefehn 
hatte, fo .erfchöpfte fich jedermann um fo mehr in 
Vermuthungen. Leidenfchaft und feindfelige Gefin- 
nung, Partheihaß und Vorliche machten fid) bei dies 
ſem tragifhen Vorfall geltend, und hundert verfchie- 
dene Namen wurden genannt, fo wie viele Vornehme 
angeklagt und von andern vertheidigt. 

Der alte Cardinal faß noch angekfeidet am früh: 
ftien Morgen auf feinem Zimmer, Echred und Kum- 
mer batten es ihm nicht erlauben wollen, ſich auf 
fein Lager zu werfen und den Schlaf zu fuchen. 
Beine Dimmer hatten ihm vieles, und mancherlei 
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durch einander erzaͤhlt, widerſprechende Geruͤchte und 
Fabeln, aber auch Thatſachen, die mit der Wahr⸗ 
heit überein kamen. — Alſo dieſer Menſch, ſagte 
er zu ſich ſelber, dieſer verruchte Marcello, — 'er 
ift der Mörder, ober der Eingemeihte des Complotts ! 
Er, dem ih mid als Wohlthäter erwies, den ich 
damald vom Tode rettete, um den ich mein Gefühl 
des Mechtes unterdrücte, mir bittre Vorwürfe im 
Gewiſſen feinethalb machte, — nun ja, nun hat 
er es mir vergolten, und ich muß mir in meinem 
ſtillen Innern fagen: daß mir Recht gefchieht, 
daß der Himmel ſo meine ſuͤndliche Nachgiebigkeit 
beſtraft; freilich ſchwer, hart: — ſo wird mir meine 
Liebe, mein Mitleiden vergolten, daß ich einmal der 
Ruͤhrung meines Herzens, den weinenden Klagen 
einer Mutter nachgegeben. — Er weinte bitterlich und 
legte fein Haupt zwifchen ben Armen auf den Tifc, 
auf welchem viele Papiere lagen, die er noch nicht 
angefehen hatte. 

As er fih am Weinen gefittigt, faß er auf: 
recht, um bem Pabſt den Vortrag uͤber wichtige 
Geſchaͤfte halten zu koͤnnen. So trafen ihn in ſei 
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ner Ruhe mit trocknem Auge und foeſten Plick Hei 
der Arbeit, die ihn beſuchenden Cardinaͤle. Der 
Mevdicaͤer war ſehr geruͤhrt und -Boromäus Fonnte 
ihn nur, von Thraͤnen unterbrochen, begruͤßen. Dieſe 
amd andre Cardinaͤle bewunderten feine Standhaf—⸗ 
tigkeit und Exgebung in den Willen des Schickſals. 
Feſt und ungebengt trat Montalto in die Verſamm⸗ 
lung der Cardinaͤle, gefaßt und Scheinbar ruhig: 
Freund und Feind begruͤftten ihn dort mit der herz⸗ 
lichſten Ruͤhrung, viele reichten ihm die Hand, und 
keiner mar, ber ihm nicht ſeine aufrichtige Theil⸗ 
nahme hewieſen haͤtte. Selbſt Farneſe, und bie Par⸗ 
thei, die ſich bis dahin immer die Miene gegeben 
hatte, ihn zu verachten, aͤußerte ihre Verehrung und 
Bewunderumg über diefe, mie fie fagten, mehr als 
menſchliche Faſſung. 

As Montalto in das Zimmer des Pahſtes tigt, 
ging ihm der. alte Gregor entgegen, dechte ihm bie 
Hand und meinte hexzlich. Wir wollen, ſagte er 
Daun, .biefen, abſcheulichen Meuchelmord mit der 
öhten. Strenge und Gruͤndlichkeit unterſuchen, und 
feid. verſichert, ‚alter bewaͤhrter Freund, ve Schul⸗ 


Accorombona. II. 
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dige, mag er auch fein, wer er will, foll zu eurer 
Genugthuung furchtbar beflraft werben. 

Heiligfter Vater, erwieberte Montalto erſchuͤttert, 
wenn miein Wort etwas gilt und meine Bitte, fo 
laffen wir diefe traurige Gefchichte völlig ruhn, und 
übergeben fie, wo möglich, der Vergeſſenheit. Ich 
mag nicht die WVeramlaffung geben, daß neue Haͤn⸗ 
dei und Verwirrungen entflehn, unvermuthete Ente 


deddungen, die die jegigen Faktionen verftärken und . 


andere erfchaffen koͤnnten. Laſſen wir dem Herrn 
bie Strafe, der mir nad) feiner Weisheit und Liebe 
diefen Kummer in meinem Alter gefendet bat. 

Der Pabft fah den Redenden mit einem großen, 
verwamderten Blide an. — Sie gingen zu ben Ges 
fhäften über, und als diefe geendigt waren, und 
andere Gardinäle eintraten, fagte er zu einigen von 
diefen: dieſer Montalto ift ein eben fo großer als 
Buger Dann: fein unerſchuͤtterlicher Gleichmuth vers 
dient die allerhöchfte Bewundexung. 

Go gingen einige Tage vorüber, Peretti wer, 


nach dem Wunfche feines Oheims, mit menigem 


Pomp, um das Auffehen nicht zu verſtaͤrken, beer⸗ 


” 
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diget worden. Eine ſtille dumpfe Trauer herrſchte 
in der Familie Accoromboni, ſie nahmen nicht alle 
Beſuche an, welche ihnen von Theilnehmenden ge⸗ 
macht wurden, viele aber, die ſich bisher laut ge⸗ 
nug zu den Freunden des Hauſes gerechnet hatten, 
blieben aus, ſo wie der Cardinal Farneſe; manche 
gaben nur ſchriftlich ihre trauernde Begruͤßung ab, 
und Bracciano war bei einem kurzen Beſuche ſo er⸗ 
ſchuͤttert, daß er ſich bald wieder entfernen mußte, 
und Vittoria keine Beruhigung von ihm empfangen 
konnte. | 
Diefe war endlich durch das Uebermaaß ber 
vielen, fie beſtuͤrmenden Gefühle, völlig aufgelößt. 
Shure Nächte waren fchlaflod, die Nahrung ftärkte 
und erquidte fie nicht, und fo, nad) einem kurzen 
Steberzuftande ſank fie in eine ſtumpfe Bewuſttloſig⸗ 
keit. Sie war nicht mehr fähig, ihr Schickſal zu 
überdenken, ſich aller Umftände zu erinmern, die fie 
fo nad) und nad, in diefe abfcheuliche Lage gewor⸗ 
fen hatten. Diefe gewaltfame Wendung ihres Les 
bens haste fie fo plöglich überrafcht, daß fie noch 
feines freien Entfchluffes fähig war. Ihr Gemüth, 
2. 
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das fie für fo reich gehalten hatte, ſchien ihr mm 
. völlig verarmt: fie Tah mit Entfegen in biefe immer 
Leere, und begriff nicht, wohin alle diefe Kräfte 
entſchwunden waren, bie ihr fonft immer Halt gege: 
ben, bie Gefühle, von benen fie in allen Lagen, 
feibft in der Werzweiflung Troſt empfangen hatte. 

Wozu, rief fie in nächtlicher Einſamkeit in ih⸗ 
rem ftarren Unmuth auf, habe ich mid) benn im: 
mer für beſſer, als viele andre gehalten, wenn jetzt 
der Brunnen des Lebens To völlig in mir verfiegt? 
— Ich glaubte ja’ immer, von den Mufen begün: 
fligt zu fein, und mic in unmittelbarer Beruͤhrung 
mit yöttlichen Kräften zu befinden; warum geftatte 
ich denn nun ber :tobten Enlten Erde die Herrſchaft 
Über meinen Seit, und rufe nicht jene Bundeöge 
noffen zu Huͤlfe, bie mir in Stunden des Leber: 
muthes froͤhlich und laͤchelnd beiſtanden? 

Sie ſetzte ſich nieder, that einige Griffe auf 
ihrer Laute und. ſchrieb dann ein Gedicht in Terzi⸗ 
nen, deſſen Inhalt ohngefaͤhr folgender war: 

Ernſt und Trauer des Lebens. 

Vielleicht ſagt man mit Recht, wir ſeien alle 
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verbannte Geifter, die, unwuͤrdig ihres höheren Gluͤk⸗ 
kes, ſich auflehnend gegen bie Liebe, in den Zuftand 
verfenkt wurden, der mit dem Zobde verwandt ift und 
den wie Menſchen unfer Leben nennen. 

So marhfen denn, gedeihen wir, und unfere 
Jugend iſt ein Traum, der in uns webt. Rofenger⸗ 
woͤlk vor dem Aufgang der erften heißen Sonne, 

Nun, da wir jagdfähig find, treten die Dämonen 
mit WBaibmannsgeräth in das. Revier, die: Dunde 
von der Reine los jagen Eiäffend den armen Hirſch, 
bis er zerfleifcht, ermüdet, Blut ſchwitzend, unter 
ihren Biſſen nieder finft. 

So figt der Fifcher laͤchelnd, ſchlautuͤckiſch am 
Fluß und ſenkt den lodenden Köder hinein. Der 
arme, bunte Fifeh, er fpielt an der Angel, gereizt - 
verfchlinge er den Hamen, und am Gaumen wich 
er aus feinem. Element mit dem grauſamen Haken 
herauf geriffen. j 

Das Kind fpielt mit dem unfchuldigen Lamm, 
beide hüpfen im Fruͤhlingslicht. Doc im Buſche 
ſteht ſchon lauernd der Schlaͤchter, und wezt fein 
blutgieriges Meffer. 
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Giebt es etwas anders, denn Verluſt? denn 
jeder Gewinn wird uns nur geliehen, damit der 
Schmerz des Verliehrens folge. So ſcherzen grau⸗ 
ſame Menſchen mit Kindern: ſchenken ihnen glaͤn⸗ 
zende Sachen zum Schein, und wenn dieſe ſich recht 
daran freuen, entreißen ſie ſie ihnen wieder, und la⸗ 
chen ihrer Thraͤnen. 

So werden uns Eitern, Geſchwiſter, durch den 
unerbittlichen. Tod entriffen, die Lieben Jugendfreunde, 
— alles war nur Spielzeug, und liegt zertruͤmmert 
im Staube. 

O fchlimmer! andre, fie leben und weben nod 
in ihrer Geſtalt, Verbrechen, Unfinn, bat fie uns 
von der Bruſt gerifien, und wir zittern bei jedem 
Windhauc, der uns leidige Nachricht von ihnen zus 
wehen möchte. 

Am fuͤrcherlichſten — wenn wie baffen und 
verachten muͤſſen, wo bafjelbe Mutterbiat uns zu: 
ſchreit: du ſollſt lieben! Welche Sprache, welche 
Tonweiſe ermißt dieſen Schmerz! 

Solon gab kein Geſetz gegen Vatermord, weil 
ſich die Natur des Menſchen dahin nicht verirren 
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koͤnne. — &o verfagt die von Gott uns offenbarte 
Sprache den Ausdruck diefem. Sammer. 

Das Herz fliebt ab und bericht — ber Geufzer 
fhreit — bie Verzweiflung fieht flarr. Das tft die 
Sprache: — So brüllt in oͤder Wuͤſte der verhun⸗ 
gernde Löwe nach Raub, und bie fummen Seifen hal: 
len ‚zitternd wieder. 

Armer Derettil Was warſt du mir? Was konnt’ 
ich dir bedeuten? Wie in lebloſer Maſchiene kein 
Rad vom anbern weiß, und doch das eine das an⸗ 
dere treibt, fo lief mit uns neben einander das Ge⸗ 
triebe unſers Dafeins. 

Und du bift dahin! Dir und der Welt entrifs 
fen, nicht mir. Eigenfinn, Verblendung trieb dich 


. deinem ſchaudervollen Untergange entgegen, bie Hem⸗ 


mung , die warnende der Freunde, zerbrachſt bu uns 
geſtuͤm. 

Und aͤngſtigende Ahndung weht um mich. Mir 
dunkt, ich ſehe die unſichtbaren Dämonen ſchaden⸗ 
froh lachen und die gierigen Zaͤhne fletſchen. Der 
Glanz der weißen Hauer blitzt leuchtend buch die 
Nacht. 
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Sie werden der Unfchuldigen nachzagen — ſchen 
trieft das Blut. aus meinem Herzen — bie Witte⸗ 
rung macht fie nur luſterner mmd milder. — Sch 
finke nieder, todesmatt. 


— — — — — 


Der biedre, herzliche Caporale zeigte ſich auch 
jetzt wieder als det treueſte Freund. Er kam taͤg⸗ 
lich, toöftete, verweilte bei den Trauernden, und 
ließ ſich von keinem Geſchwaͤtz, von keiner Berleum⸗ 
dung irre machen. In ſolcher Fluth der Verwirrniß 
erkannte Vittoria, ſo wie ihre Mutter den Werth 
eines ſolchen Mannes, der in den Augen der Welt 
nicht glaͤnzte. 

So trat er auch an einem Morgen in das Zim— 
mer der Trauernden. Er war tiefſinnig, ihm ſchien 
etwas ſehr Schweres auf dem Herzen zu laſten. 

Wie ſeid ihr heut ſo anders, alter Freund, be⸗ 
gann endlich die Muster, iſt Euch ein unglue zu⸗ 
geſtoßen ẽ 

Ja wohl, erwiederte der Dichter, und ein fol⸗ 
ches, daß ich davon ganz zu Boden gedruͤckt werde. 
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Es lebt hier in Rom ſeit einiger Zeit ein Cavalier 
aus England, ein Katholif, ber feiner Mekigion we⸗ 
gen, wie er vorgiebt, aus feinem Lande verbannt 
if. Da ich aber fohe, daß er mit den einflußreiche 
ften Cardinaͤlen und Prälaten in Verbindung ſteht, 
und mit dem Governador in eimem zientlich vertrats 
ten Verhaͤltniß Tebt, fo vermuthe ich vielmehr, er if 
ein maskirter Beobachter und Unterhändler für feine 
verftändige und politiſche Königin, Diefer Wann 
bat mich feit einiger Zeit in fein Herz gefchlöffen und 
intereſſirt ſich, weil ich viel von Euch erzählte, 
für euer Schickſal. So Habe ih denn durch 
diefen Ritter Carre etwas erfahren, das. für euch 
von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt. Der edle Mon⸗ 
talto wuͤnſcht, daß diefe Unthat und das Ungluͤck 
vergeffen und verfchwiegen bieibe, was die Urheber 
betrifft, wer fie auch fein mögen und was fie beab⸗ 
fichtiget haben, O biefer Alte ift eben fo Flug ale 
großmuͤthig. Er will fich Beine Feinde erregen, ba 
. ihm bei eimem Wechfel der NRogierung, maͤchtige Has 
mitten hemmend entgegen treten Bönnten, obgleich 
im alle die Gerichte, Vermuthungen und Verleum⸗ 
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dungen nicht unbelannt geblieben find, unb er auch 
im Stillen feine Meinung und Ueberzeugung gefaßt 
hat. Die Medicher wollen aber die Sache nicht auf 
ſich beruhen laſſen, und Farnefe hat fi zu dem klu⸗ 
gen Ferdinand gefelt, fo wie ber fromme Borros 
maͤus; ihmen folgen noch einige Unbebeutende, welche 
meinen, die Ehre des Staates verlange, daß biefes 
Verbrechen unterfucht und geſtraft werde. Der Pabft, 
welcher erbittert ift und vom Schidfal_ Montaltos 
tief gerührt, laͤßt ihnen freie Hand. Der elende 
Mancini, der an jenem Abend die Bothfchaft brachte, 
ift gefangen, oder hat fi fangen laſſen, bei ihm 
bat man noch jenen Zettel von Marcellos Hand ge⸗ 
funden; der Verkaͤufliche ſoll auf der Folter ſchon al⸗ 
lerhand ausgeſagt haben, was, mie ich glaube, ihm 
in den Mund gelegt ift, und fo ift man im Be 
geiff, Tugend und: Ehre ber edelſten Menfchen zu 
verunglimpfen. So bat benn auch, natürlich beſto⸗ 
hen, jener Balentini, von welchem Peretti damals 
ſchwer verwundet warb, einen Brief eingefendet, in 
welchem er fich ſelbſt zur Mordthat bekannt, weil 
er fchon feit lange Peretti gehaßt habe, und nun noch 
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von Schönheit, Huld, Ueberredung, und taufend -fols 
Ger Herclichkeiten zur That getrieben fei, von jenen, 
die er angedeutet habe, die er aber auch beftimmter 
bezeichnen koͤnne. 

Redet ganz aus, vief die Mutter, fchon auffer 
Faſſung geſetzt. 

Ihr wißt, fuhr Caporale mit bewegter Stimme 
fort, daß ihr nach den Geſetzen hier in dieſem Hauſe 
nicht bleiben koͤnnt, denn da Peretti ohne Erben ge⸗ 
ſtorben iſt, fo. fällt es, mit allem Zubehoͤr an Mon: 
talto zuruͤck. Euch bleibt alſo nichts uͤbrig, als euch 
in eure fruͤhere Wohnung zu begeben, oder euch 
beide unter den Schutz des Biſchofs, eures aͤlteſten 
Sohnes zu ſtellen, der jetzt das Saupt der Fami⸗ 
lie iſt. 

Auf keinen Hal! rief Vittoria und fland em⸗ 
pört vom Seffel auf; als Sklavin waͤre ic dann 
verhandelt. Sich habe mir laͤngſt gedacht, was bie 
elenden Menfchen vermuthen und ausfchwagen mer: 
den, und die am.giftigften, die am beften bie Wahr⸗ 
heit wiffen. 

So if es, fagte Caporale, den Mächtigen, 
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der es vor feinem Gewiffen berantsvorten mag, was 
ee gethan hut, wird man nicht beſchuldigen, man 
wird es nicht wagen, in biefem Prozeffe nur feinen 
Namen zu nennen. Co ergießt fich dann bie ganze 
Fluch der Schmaͤhung auf arme, wehrloſe Weiber, 
die ohne Schutz daſtehn, ganz Preis gegeben dem 
Stumm und Unwetter bee Verleumdung. Da- ihr 
fo ganz ohnmaͤchtig feid, und euer Heines Haus euch 
kein Afpt geben kann, fo mäßt ihr euch durchaus 
unter den Schutz eines Großen fiellen. Doch if 
der tugendhafte Farneſe, dee jest ber Benaltigfe 
| waͤre, ganz von euch adgefallen. 

So bleibt uns nur, rief Vittoria aus, ber 
Palaſt des Herzogs von Braceiano übrig. 

Das war aud mein Gedanke, antwortete Gas 
porale — 

Wird er uns aber im dieſer Medrängniß aufs 
nehmen, und feinen Namen Preis‘ geben wollen? — 

Ah komme von ihm her, meine Anoft um 
ech trieben mid) zu ihm: er Effnet euch feine Thuͤr, 
und ihr feid dort wenigſtens für den Augenblick vor 
Schimpf und Gewaltthat fiber. — 
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Die Mutter irrte verwildert im Saal umher und 
rang bie Hände. — So wird ed. ja aber, rief fir aus, 
nur beftätigt, Daß er dee Urheber des Srevels ift, daß 
wir am ihn wußten. und ihn bewilligten, dag meim 
Tochter feine Geliebte ift, daß ich Akte, Ungluͤckſelige, 
die Kupplerinn vorfleilte, und mein jünfter, Flami⸗ 
nio, Rich auch deswegen bat ablaufen und bezahlen 
(affen. Nun find ja Dttavio und Farneſe die Tu⸗ 
gendhafteften und wir bie Verbrecher. D Simmel! 
Himmel! wie hart, wie geaufam beitraffl du meinem 
Stolz, mit dem. ich früher auf meine ‚Kinder hinſah 
. Mohn, wohin. bat uns das Nothwendige, Gute, wer 
hin das Schickſal gefuͤhrt, daß wir nun in diefem eher⸗ 
nen Netze gefangen liegen, und aͤlle unſre Glieder 
toͤdtlich gelaͤhmt ſind. O du unbefleckter Ruf meines 
tugendhaften Hauſes! — Es bleibt uns nichts als 
Verzweiflung und Untergang. | 

Faſſung, Mutter, ſagte Bittoria in trer groß 
artigen Weife, bad Nächte, Nothwendigſte muͤſſen 
wir auch jegt eben fo, wie damals ergreifen. Kount 
ih den Entſchluß zu jener unglüdfeligen Vermaͤh⸗ 
lung faffen, weil es die unerbittliche Nothwendigkeit 
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fo forderte, fo Tann ich mich auch jegt biefem Zwange 
beugen. Verleumdung! befledter Ruf! O wohl ift 
Ehre und guter Name ein unſchaͤtzbares Kleinod, 
aber Freund und Feind bat uns fo in dieſe fuͤrch⸗ 
teslihe Enge hinein gezwaͤngt, fo an die Felfen ge 
druͤckt, daß weder Vorfchritt noch Ruͤckweg möglich 
ift, daß ich mid, gefangen gebe. Nur fierben will 
ich nicht, nicht jegt endigen, tie ich ed ehemals vers 
mocht hätte, weil ich das Leben kennen gelernt babe, 


- amd weil idy es von der Zeit erwarte, bie oft biffig 


und felbft gerecht iſt, daß fie mich und die Meinigen 
wieder laͤutre. — Wir nehmen alfo' den großmuͤthi⸗ 
gen Schutz Braccianos an, und werden uns als 
Fluͤchtige, in dieſer Stunde noch im feinen Palaſt 
begeben. 
So gefchah es. Farneſe wuͤthete, als er diefe 
Kuͤhnheit erfuhr, weil er geglaubt hatte, weder der 
Herzog noch die eingefchüdjferte Familie würde eines 
ſolchen Entſchluſſes fähig fein: er hatte gehofft, bie 
armen Unterdrädten wärben ohne alle Bedingung feis 
ner Gnade und Gewalt anheim fallen muͤſſen. 

Bracciano war anf eine gewiſſe Art erfreut, die 
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Geliebte in feinem Haufe und Schutze zu willen, dod) 
täufchte er fich auch nicht über die Gefahr, dee er fels 
ber ausgefegt fei, wenn die Regierung jede Ruͤckſicht 
fallen laffe und bie Unterfuhung mit Strenge auf 
das Aeufferfte treibe. Indeſſen ſprach er Vittorien 
Muth ein und verhieß, daß er alle ſeine Gewalt da⸗ 
ran ſetzen wolle, daß nichts Schreckliches eintreten 
koͤnne. 

Die Gerichte durften es nicht wagen, ſeinen 
Palaſt zu betreten, aber der Governador erſchien ſel⸗ 
ber bei ihm, um Vittoria zu dem geiſtlichen Gericht 
der Cardinaͤte vorzuladen. 

Im Saale des Vatikans hatten ſich die Rich⸗ 
ter verſammelt. Woran als Praͤſident der Cardinal 
Farneſe, ihm zunächft Carl Borromaͤus und Ferdi⸗ 
nand der Medicher. Noch waren andre Garbinäle 
und Bifchöfe zugegen, fo mie einige Schreiber und 
Richter der Curie. Man wollte vorläufig bie Ange 
Hagte und ſcheinbar Schuldige verhoͤren, um nach den 
Auſſagen und Bekenntniſſen nachher den eigentlichen 
Prozeß zu beginnen, Durch Proteltion war es dem 
Ritter Carre gelungen, auch bei dieſem Werhör zus 


— 
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gelaſſen zu werben, denn er mar ſehr begierig, dieſe 
Vittoria, von der gang Rom ſproch, Aber weiche Die 
Auffagen fo verſchieden lauteten, " perſanlich kenmen zu 
lernen. 

Ale erfimmten, afß fie ſtatt einer. Trauernden, 
Demüthigen, bie fie exwärtet haiten, die hohe Geſtalt 
im vollen Glanz ihrer blendenden Schönheit ſtolz her⸗ 
eintreten ſahen. Sie hatte ſich in ihre reichſten Ge⸗ 
waͤnder gekleidet und ein koͤſtlicher Schmuck ſchim⸗ 
merte von Hals und Nacken. Farmeſe erſchrak faſt, 
denn er geſtand ſich, daß er dieſe hlaſſe Schoͤnheit 
noch nie fo im erhabenen Reitz geſehn habe. 

Auf dieſe Weil, bagann Barromaͤus, erſcheint 
‚Ihr, die Simbige, in dieſer erlauchten Verſammlung? 
ftatt trauernde Wittwe, wie eine reichgeſchmuͤckte Fuͤr⸗ 
ſtenbraut, ſtatt der buͤſſende Magdalena eine heroiſche 
Judith? Iſt das eure Rene und Zerknirſchung ? Wollt 
ihr auf dieſe Weiſe ben. zuͤrnenden Schatten eurrs 
Gemahls verſoͤthnen? 

Waͤre ich die, antwartete htteria ſtolz und mit 
feſter Stimme, fuͤr die ihr, bie, ſich meine Richter 
nennen, mich ausgeben möchten, fo hätte ich ſchon 
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lange vorher mit Muger und berechneter Heuchelei 
meine Wittwenſchleier und ſchwarzen Trauergewande 
fertig und bereit gehalten, um mit verhuͤlltem Ant⸗ 
litz, mit nachſchleifenden Crepp und Thraͤnen im Auge 
euer Mitleiden und Wohlwollen zu erſchleichen, — 
aber Schreck und Kummer haben mich ſo ploͤzlich 
uͤberraſcht, daß ich ſo kuͤnſtlicher und hergebrachter 
Anſtalten vergaß und mich lieber ſchmuͤckte, weil die⸗ 
ſer Tag meine Unſchuld an das Licht Bringen foll. 
° Ohne einen Win oder die Erlaubniß ihrer Rich: 
ter, nahm fie den Seſſel ein, der allein noch undes 
fest im Saale ſtand. Ä 
Einer der Richter erhob ſich und lad mit lau⸗ 
tee Stimme die Anlage vor. Er erzählte die Vers 
mählung des jungen Peretti, der den gütigen Cheim ' 
vermocht habe, ihn, der To größere Anfprüce hatte, 
mit einer nicht reichen, aber fchönen Dame zu verei⸗ 
nigen, weldye er leidenſchaftlich liebte. Vittoria aber 
babe ſich niemals dankbar bezeigt ſondern den Ge⸗ 
mahl immer nur mit Kälte behandelt. Sie habe es 
vorgezogen, ftatt eines einfamen, ftillen Lebens, wie 
es ihr, als der Nichte eines frommen Cardinals ger 
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gieme, ihr Haus zu einer poelifhen Academie, zum 
Sammelplag von Fremden und Vornehmen zu mas 
den, um bier in Vorlefung, Dichtkunft, Mufit und 
‚ Gefang, fo wie fonderbaren und Ärgerlichen Gefprä- 
hen, die ſich für philoſophiſch ausgaben, zu ſchwel⸗ 
‚gen. Sie und die Mutter hätten den jungen Ges 
mahl fo ſehr vernachläffiget, daß ſich diefer am wohl⸗ 
ften außer feinem Haufe befunden habe. 

Seinen Freunden habe er oft geklagt, wie fehr 
es ihm empfindlich falle, daß er in feiner eignen Fa⸗ 
milie zuruͤck gefegt werde. Nun fei plöglich biefer 
Süngling in der Mitternacht auf eben fo fchrecktiche 
als verrätherifche Weife ermordet worden. Lange babe 
man ſchon davon geflüftert, daß diefe Vittoria ihres 
Mannes los zu werden wünfche, um vielleicht eine 
andre noch vornehmere Ehe zu fchlieffen. Schon ein 
mal fei der verfolgte Peretti von einem Valentini 
foft tödtlich verwundet worden. Seit lange fei ihr 
älterer Bruder, der ehrwuͤrdige Bifchof Ottavio mit 
der Schweſter und Mutter in Zwiſt und habe fie faſt 
niemals befucht, dagegen fei der zweite Bruder Ma: 
riello, der Mörder und Bandit, oft im Hauſe ver- 
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ſteckt gehalten worden. Diefer Marcello habe in je 
ner Macht durch einen Vertrautm den Signor Pes 
retti nach jenem Mordplatze beſchieden: dieſer Ders 
traute, Mancini, habe ausgeſagt, noch beim Abſchiede 
in jener Nacht habe die junge Gemahlinn dem Manne, 
dee zum Tode beſtimmt war, laut ihre Verwuͤnſchun⸗ 
gen nachgeſendet. Die Mutter, Donna Julia habe 
das toͤdtliche Complott mit Klugheit gefuͤhrt, und. Ur⸗ 
ſula, bie alte Amme, ſei Mitwiſſerinn der Bosheit. 
Die Moͤrder ſeien alle, wie dieſer Mancino ausſagte, 
entflohen, der eine von ihnen ein Unterthan eines 
großen, mächtigen Herren, den ex aber nicht nennen 
tönne und wolle. Valentini habe aber ſeitdem ges 
ſchrieben, daß er auf Anftiften die That verübt habe. 
Was fei alfo mwahrfcheinlicher, als dag biefes Mar: 
celo, der offenbar dee Mitwiffer des Mordes fei, wo 
nicht das Haupt des abfcheulichen Complotts, mit ber 
Schweſter Vittoria vereinigt, um den im Wege fie 
benden ungluͤcklichen Peretti zu entfernen, mit dem 
ruchloſen Bruder und der goftlofen Mutter für bie 
Mörder anzufehn feien. 


Jezt erhob ſich vor dem Saale ein lautes Ges 
8° 
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raͤuſch. Die Thuͤren wurden gewaltſam aufgerifien, 
ein großer ſtarker Mann ſtieß mit Ungeflüm die Die⸗ 
ner zuruͤck und trat ſtolz herein. Es war der Her⸗ 
zog Bracciano, in feiner reichften und koſtbarſten 
Fürftenkteidung, mit allen Orden gefchmädt und Kets 
ten und Juwelen auf der Bruſt/ fo wie glänzende 
Steine am Hut. Er verneigte fih nachlaͤßig, als er 
herein trat. 

Viktoria ward roth, als fie ihn erkannte, ſenkte 
dann das Haupt und lächelte ſtill in ſich. Die Cars 
dinaͤle waren bei biefer unvermutheten Erſcheinung 
verlegen und einer der Richter erhob ſich in aͤngſtli⸗ 
her Eile, um für den Fürften einen Seſſel zu fi» 
hen. Er fand keinen und näherte ſich Vittorien, 
als wenn er ihre bedeuten wollte, aufzuftchen und dem 
Höheren Platz zu mahen, Sie fah ihn nicht an 
und biieb ruhig, worauf er Miene machte, als wolle 
er fie vom Seſſel aufheben. Da eilte der Herzog 
herbei, faßte mit flarfer Hand den Arm des Rich 
ters, führte ihn nach ſeinem Sitze zuruͤck und drüdte 
‚ihn haſtig und gemaltfam auf diefen nieder. Die 
rauf nahm er eine Art Fußbank, oder kleinen Sches 
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mel, bee im Winkel ſtand, trug ihn in die Mitte 
des Saals, legte feinen koſtbaren geflidten Mantel 
ab, breitete biefen über das demüthige Brett und 
fegee ſich darauf, ohne im mindeſten feine ſtolze 
Mine zu verändern, | 

Jetzt erhob ſich Vittoria und trat vor ihre Richs 
ter. Ste vermied es, Farneſe anzufchauen, der über 
ihre Gegenwart halb verlegen und halb erfreut mar, 
Wie ſchmerzt es mich, begann fie mit fefter Stimme, 
in dieſer hochehrwürdigen Verfammlung ben tugenbr 
haften Montalto zu vermiffen, bem ich vertraue, der 
mich einft liebte, im deſſen Gegenwart, von feinen 
Blick befenert, es mir noch leichter fein wuͤrde, alle 
diefe leeren gehaltiofen Anklagen nieder zu fchlagen, 
und diefe Verleumdung wie Staub von mir zu ſchuͤt⸗ 
teln. Meine ehrwuͤrdige, tugendhafte Mutter, die 
ihr ganzes Leben nur ihren geliebten Kindern zum 
Opfer gebracht hat, die von allen Freunden und Ber 
Eannten verehrt wurde, dieſe eine Mörberin? Und 
wofür? Weshalb? Dat fie je Rang und Größe auf - 
niedrige, oder gar ſchaͤndliche Weiſe zu erringen ger 
ſucht? Ihr ganzes Keben mit allen feinen Aufopfer 
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rungen fpricht für das Gegentheil. Ich darf wohl 
daran erinnern, denn die Sache ift ja ſtadtkundig, 
wie weder ich noch fie den Bewerbungen jenes jungen, 
reichen und mächtigen Luigi, ber ſich fogar Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten erlauben wollte, nachgab oder entgegen kam. 
War es uns denn um Glanz und Reichthum zu thun, 
ſo wurde er uns ja hier gewiſſermaßen aufgedrungen. 
Der große ehrwuͤrdige Cardinal Farneſe hat meine 
tugendhafte Mutter ſeit vielen Jahren gekannt, ja 
ich darf es ſagen, ohne ſeine Wuͤrde zu kraͤnken, er 
iſt immerdar ihr wahrer Freund geweſen, und hat 
es niemals an Beweiſen der Achtung und des Ver⸗ 
trauens fehlen laſſen. Er mag jetzt dreiſt und ent⸗ 
ſchloſſen ſagen, ob er dieſe abgeſchmackte Anklage 
auch nur fuͤr moͤglich haͤlt. — Ja, ich nenne ſie 
abgeſchmackt, und die hohe Verſammlung verzeihe 
mir dieſen Ausdruck, denn ich finde kein andres 
Wort fuͤr dieſe unzuſammenhaͤngenden, ſich wider⸗ 
ſprechenden Auſſagen. Sei es, ich liebte Peretti 
nicht; — weiß denn der fromme, tugendhafte Bor⸗ 
romaͤus, oder der hohe Medicaͤer, .ob ich irgend 
Urſach hatte, diefen Mann zu lieben? Hat er 
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mic, geliebt % War er ein treuer Ehegatte? Hat er 
mich nicht vieleicht tödlich verlegt und beleidigt? 
Doch, ich will nicht anlagen, wenn ich auch mei⸗ 
nen Wandel nicht zu rechtfertigen brauche, — Mein 
ungluͤcklicher Bender Marcello — ja biefer iſt das 
Ungtüd, der wahre Schmerz meines Lebens, — 
wenn er mit ben Mirdern; wie es fcheint, in Ver 
bindung war, wenn er fie vielleicht führte — To ift 
es doch unbegreiflich, wie auf ein dunkles Wort 
von ihm Peretti fd mwahnfinnig fein konnte, nad 
dem Ort der Veflimmung zu eilen. Er muß die 
fem Marcello alfo doch unbebingt vertraut haben; 
er muß fein Derzensfreund, fein Verbuͤndeter, wer 
weiß zu welcher Frevelthat geweſen fein. Und ich, 
die ich erſt ſpaͤt erfuhr, die ich mich entfegte, als 
ich es vernahm, daß Marcello von Peretti oft in 
unſerm Haufe verſteckt geweſen fei: ich ſoll gegen 
meine Ehre, Wohlfahrt und Leben ein ſolches Com: 
plott geleitet haben? — Sa, ich befenne offen und 
(aut, verwuͤnſcht habe ich diefen Peretti, als er in 
jener furchtbaren Nacht, trog allen Bitten und Mars 
numgen von uns eilte, als meine ehrwuͤrdige Muts 
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er, ‘wie wmabnfinnig vor Schmerz, weinend unb 
ſchluchzend feine Knie umfaßte, und er fie zurüd 
ſtieß. — Man ſtelle doch biefen elenden, veraͤchtli⸗ 
hen Mancini mir ‚gegenüber, er wiederhole, Auge 
im Auge mir, jene furchtbare Anklage — ich weiß, 
ich behaupte eg, er wird vor meinem Blick zu Schan⸗ 
den werden, ber Werächtliche, et wird meine Ancebe 
und Frage nicht ertragen koͤnnen. Man rufe den 
Valentini herbei, der jenen Brief fol geſchrieben has 
ben, Und dann, — wenn ich denn dahin gezwuns 
gen werde, — werde ich auch flatt Abbitte und Ber 
kenntniß eine Anklage anregen Fönnen, bie ‚vielleicht 
den Dreiſteſten und Uebermuͤthigſten, der ſich fo ficher 
dankt, in Verwirrung, ja Betäubung verfegen möchte. 
Ich habe erfahren, mas in jener Nacht vorfiel, als 
der arme, beraufchte Peretti in fein Haus früher 
von jenem Feſtino zuruͤck Eehrte, ald er uns gefagt 
hatte; vielleicht laͤßt es fich wahrfcheinlich machen, 
daß diefe Nacht das Morfpiel zu jener  frübfefigen 
war, die wir alle beklagen. — 

Die lebten Worte hatte fie an den Cardinal 
Farneſe gerichtet, jetzt ging fie ganz nahe zu ihm, 
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und ſahe ihn feſt mit jenem ducchbohrenden Blicke 
ar, deſſen Feuer no Niemand hatte ertragen tin 
nen. Der Alte ward fichtlidy verwirrt, er erblaßte, 
er wollte fic) zufammmenfaflen, und man bemerkte das 
Zittern feiner Hände. Borromaͤus und. Medici, als 
aufmerffame Beobachter,  fahen alles und erriethen 
noch mehr, fie ahndeten jetzt, daß die traurige Bes 
gebenheit ganz anders zufammen hänge, ald man ihs 
nen hatte vorfpiegeln wollen. Borromaͤus ward fo: 
gar beſchaͤmt, und der Medicaͤer befchloß, die Sache 
fo zu wenden, wie er es ſchon vor der Sigung be 
dacht hatte, die nicht flatt gefunden hätte, wenn ber 
fromme erzürnte Pabft wicht mit. zu n groffem Ernſt 
ſie verlangt haͤtte. 

Und meine Lebensweife? fing Vittoria wieder 
an: alſo ſoll es verdächtig, tadelnswuͤrdig fein, fich 


mit Poefie und Philöfophie zu befchäftigen? Mit 


Fremden, einem Taſſo, Caporale und berühmten, ed⸗ 
in Männern, wie dem ernflen Greife Sperome, zu 
verkehren? Aergerliche Gefpräche? Wen haben fie ges 
ärgert? War dies alles doch bie. einzige Urſach, wie 
er es ſelber hundertmal erklaͤrt hat, daß der große 
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Garnefe unfre Famitie fo fleiſſg beſuchte. Sind denn 
etwa geſchminkte oder berüchtigte Buhlerinnen zu uns 
gekommen, wie es doch an To manchen Höfen ges 
ſchieht, die best geduldet, ja bewundert werben, bie 
berrfchen dürfen? — So mag nad) meiner Rechtfer⸗ 
tigung, die ich, wenn ich muß, nody viel beflimmter 
ausfprechen ann, die Berfammiung über midy bes 
ſchlieffen. 

Es war nicht zu verkennen, daß alle in Verle⸗ 
genheit waren, denn fie hatten einen ganz andern Aus⸗ 
gang erwartet. Es ſchien auch dem Befangenſten 
einzuleuchten, daß nur die Tugend fo ſtolz und dreiſt 
fprechen inne. Dan vermuthete, daß ein andres, 
ſchlimmeres Geheinmiß hinter diefem laure. Dan 
fah, wie ſtill und verlegen, faſt demäthig, ber groß 
herzige Carbinal Farneſe war, der in feiner triumphi⸗ 
renden Schabenfreude erft dieſes Verhör am eifrigften 
gefordert hatte. Auch dem nicht Scharffichtigen fie 
len jetzt die Widerſpruͤche in der ſonderbaren Anklage 
auf und alle waren ſtill und ſahen vor ſich nieder. 
Man wußte ja, wie oft Zeugen oder Verbrechern 
Worte in den Mund gelegt wurden, um ihnen auf 
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diefem Wege ihre Verzeihung zu erleichtern, um ir⸗ 
gend einen? Gegner zu ſchaden. War doch auch der 
elende Maneini, der auf ber fharfen Folter alles ſollte 
ausgeſagt haben, ſchon frei gelaſſen, man hatte ihn 
nur verwarnt, das Roͤmiſche Gebiet bei Todesſtrafe 
niemals wieder zu betreten. Wußte man benn bie 
Summe, bie er vielleicht von jenen erhalten hatte, 
denen feine Entfermung nothwendig war? Walentinis 
Selbſt⸗Anklage Hatte noch weniger zu bedeuten. 
Ohne daß es mit einer Sylbe ausgefprochen 
wurde, hatte Vittoria ſchon einen vohftändigen Sieg 
erfochten, worüber der Engländer entzuͤckt war, ben 
die fchöne große Frau und ihre heroifche Entfchloffens 
heit begeiftert hatte. Jetzt erhob ſich ber ſtolze Brac⸗ 
ciano und wendete ſich, nachdem er alle durch eine 
Verbeugung begrüßt hatte, an den Cardinal Zarnefe, 
der fih die Miene gab, als wenn er tieffinnig in 
feinem Gedenkbuch etwas Wichtiges einzeichnete. 
Ihr, verehrter Freund, ſprach Bracciano mit 
fauter Stimme, werdet alfo, wie bie edle Wittwe 
wuͤnſcht, ihre Tugend und: Unfhuld am beften und 
Bräftigften bezeugen koͤnnen. Soll euer Stillſchweigen 
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nicht uͤr Losſprechung gelten, ober verlangt dee hei: 
lige Vater und das Collegium der Cardinaͤke bie Fort⸗ 
ſetzung bes Prozeſſes, fo erkläre ich hiemit, dag ih 
im Stande bin, ben wahren Mörber anzuzeigen, was 
ich auch gewiß thun werde, wenn man mich zum 


Aeußerſten zwingt. Aber zum Aeußerſten, ich wieder⸗ 


hole es, werde ich dann getrieben. Alle meine Macht, 
Mannfchaft, mein Anfehn, meine Reichthümer, meis 
nen Ginfluß werde ich dann rüdfichelos daran ſtrek⸗ 
fen, mitt meinem Gut und Blut eine verleumbete 
Unfſchuid zu vertheidigen und zu erretten. Es komme 
dann, was kommen mag, und meine Gegner mögen 
fih dann ſelber die ‚möglichen Folgen zufchreiben, 
Dann eröffne ic; aber zugleich, wie und wo ich es 
erfahren habe, wozu dieſer arme Peretti von einem 
großen, mächtigen Manne gemißbräucht werden ſollte; 
wird dies weltkundig, fo ſteht es dahin, ob noch ir⸗ 
gend jemand, ſelbſt der edle Oheim, das Schickſal 
des Ungluͤcktichen ſonderlich bedauern wuͤrde. 

Alle verſtummten, und ſahen nach Farneſe, der 
heftig in ſich kaͤmpfte, ſeine Faffung nicht voͤllig zu 
verliehren. Er war vernichtet, denn was Vittorias 
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Rede nur angedeutet, fprady ber Herzog deutlich auß, | 


daß er ſelbſt in jener Macht die fehänbliche Abrede 
angehört hatte. Mit einem folgen Gruß wendete 
fich Bracciano nad) der Thür. Einer der Schreiber 
eilte ihm nach und fagte demuͤthig: Excellenz, ihr 
habt euern Mantel vergeffen: er machte Miene, ihn 
herbei zu holen. Kind, fagte der ſtolze Mann, was 
kuͤmmert Dich das? Laß liegen, ich bin es nicht ges 
wohnt, die Stühle auf denen ich fige, mit mir zu 
nehmen, — &o verließ er den Saal, — 

Sest erhob ſich Farneſe, und fagte, indem er 
die Verſammlung eilig verließ: ih bin in meinem 
Gewiſſen gezwungen, alles das zu beflätigen, mas 
ber edle Herzog oder die verflänbige, tugendhafte Wittiwe 
felbft ausgefagt haben, ich halte fie für völlig un⸗ 
ſchuldig, und erkläre, daß wir durch falfche Angeber 
find getaͤuſcht worden. 

Der Medicaͤer erhob ſich hierauf und ſprach: 
Vittoria Accorombona, verwittwete Peretti, wir ſpre⸗ 
chen euch hiemit jedes Verdachtes an den Mord des 
Gemahles frei, los und ledig. Aber in dieſer unru⸗ 
higen Zeit, verfolgt von maͤchtigen Feinden, wie ihr 
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tere Zimmer bewohnen follte, um weder Bracciane, 
noch andre ihrer Freunde oder Feinde auf einige Zeit 
zu fehn. 

As im Pallaſt der Medicher der Carbinal Fer⸗ 
nando und der Ritter Garre angekommen waren, fagte 
der Leztere: dieſe herrliche Frau ſollte die Königinn eis 
nes großen Reiches fein. ü 
| Man fagt, erwiederte der Medicher, daß fie fih 

fchon jest mit Bracciano verlobt habe, Sei fie übri- 
gend unfchuldig, fo darf doc unſre Familie diefe un: 
Euge Ehe nicht zugeben, damit die rechtmäßigen Kins 
der nicht in der Erbfchaft verkürzt werben. Diefe Mißs 
heirathen haben ſchon Unglüd genug hervor bebradht. 
Sch zitterte, daB fie.mir von meiner jegigen Schmwäges 
rinn, Bianca Gapello ſprechen würde. Aber die Frau 
ift hochbegabt und verftändig. 
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Farneſe unfre Familie ſo fleiſſig beſuchte. Sind denn 
etwa geſchminkte oder beruͤchtigte Buhlerinnen zu uns 
gekommen, wie es doch an ſo manchen Hoͤfen ge⸗ 
ſchieht, die dort geduldet, ja bewundert werden, die 
herrſchen duͤrfen? — So mag nach meiner Rechtfer⸗ 
tigung, die ich, wenn ich muß, noch viel beflimmter 
ausfprechen kann, bie Verſammlung über mid be 
ſchlieſſen. 

Es war nicht zu verkennen, daß alle in Verle⸗ 
genheit waren, denn fie hatten einen ganz andern Aus⸗ 
gang erwartet. Es fehlen auch dem Befangenften 
eimzuleuchten, daß nur die Tugend fo ſtolz und dreiſt 
| fprechen koͤnne. Dan vermuthete, daß ein andres, 
ſchlimmeres Geheimniß hinter diefem laure. Man 
fab, wie ſtill und verlegen, faft demuͤthig, der großs 
herzige Carbinal Farneſe war, ber in feiner triumphi« 
renden Schadenfreude erft dieſes Verhör am eifrigften 
gefordert hatte. Auch dem nicht Scharffidhtigen fie 
len jegt die Widerſpruͤche in der ſonderbaren Anklage 
auf und alle waren ſtill und ſahen vor ſich nieder. 
Man wußte ja, wie oft Zeugen oder Verbrechern 
Worte in den Mund gelegt wurden, um ihnen auf 
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biefem Wege ihre Verzeihung zu erleichtern, um ir⸗ 
gend einent Gegner zu ſchaden. War doch auch der 
elende Mancini, der auf der ſcharfen Folter alles ſollte 
ausgeſagt haben, ſchon frei gelaſſen, man hatte ihn 
nur verwarnt, das Roͤmiſche Gebiet bei Todesſtrafe 
niemals wieder zu betreten. Wußte man denn die 
Summe, die er vielleicht von jenen erhalten hatte, 
benen feine Entfermung nothwendig war? Valentinis 
Selbſt⸗Anklage hatte noch weniger zu bedeuten. 
Ohne daß es mit einer Sylbe ausgeſprochen | 
murbe, hatte Bittoria fchon einen voftändigen Sieg 
erfochten, woruͤber der Engländer entzüdt war, ben 
die fehöne große Frau und ihre heroifche Entſchloſſen⸗ 
heit begeiftert hatte. Segt erhob fich der ſtolze Brac⸗ 
eiano und wendete fich, nachdem er alle durch eine | 
Verbeugung begrüßt hatte, an ben Cardinal Farneſe, 
der ſich die Miene gab, ald wenn ee tieffinnig in 
feinem Gedenkbuch etwas Wichtiges einzeichnete. 
Ihr, vereheter Freund, ſprach Bracciano mit 
fauter Stimme, werdet alfo, wie bie eble Wittwe 
münfcht, ihre Tugend und. Unfchuld am beflen und 
Eräftigften bezeugen koͤnnen. Soll euer Stillſchweigen 
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nicht uͤr Losfprechung gelten, ober verlangt der hei⸗ 
fige Vater und das Collegium der Cardinaͤke die Kart: 
fegung bed Prozeſſes, fo erkläre ich hiemit, daß ih 
im Stande bin, den wahren Mörder anzuzeigen, was 
ich auch gewiß thum werde, wenn man mic) zum 


Aeußerſten zwingt. Aber zum Aeußerſten, ich wie 


hole es, werde ich dann getrieben. Alle meine Macht, 
Mannſchaft, mein Anfehn, meine Reichthümer, meis 
nen Einfluß werde ich dann rüdfichtlos daran fir 
fen, niit meinem Gut und Blut eine verleumdete 
Unfſchuid zu verteidigen und zu erretten. Es komme 
dann, was kommen mag, und meine Gegner mögen 
fich dann felber die möglichen Folgen zufcreiben. 
Dann eröffne ich aber zugleich, wie und wo ih es 
erfahren babe, wozu dieſer arme Peretti von einem 
großen, michtigen Manne gemißbräucht werden foltt; 
wird dies weltkundig, fo ſteht es dahin, ob nod ir 
gend jemand, felbft der edle Oheim, das Scidfal 
des Ungluͤcktichen fonderlich bedauern würde. 

Alle verflummten, und fahen nach Farneſe, der 
heftig in fi kämpfte, feine Faffung nicht völlig zu 
verliehren. Er war vernichtet, denn mas Vittorias 
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Mede nur angedeutet, fprady ber Herzog beutlich aus, 


daß er ſelbſt in jener Nacht die ſchaͤndliche Abrede 
angehört hatte. Mit einem ſtolzen Gruß mendete 
fich Bracciano nad) der Thür. Einer ber Schreiber 
eilte ihm nach und fagte demäthig: Excellenz, ihr 
habt euern Mantel vergeffen: er machte Miene, ihr 
herbei zu holen, Kind, fagte der ſtolze Mann, was 
thmmert- Did) das? Laß liegen, ich bin es nicht ges 
wohnt, die Stähle auf denen ich fige, mit mir zu 
nehmen. — So verließ er den Saal, — 

Segt erhob ſich Farneſe, und fagte, ‚indem er 
bie Verſammlung eilig verließ: ih bin in meinem 
Gewiſſen gezwungen, alles das zu beflätigen, was 
ber edle Herzog oder bie verflänbige, tugendhafte Wittwe 
ſelbſt ausgefagt haben, ich halte fie für völlig un⸗ 
ſchuldig, und erfläre, daß wir durch falfche Angeber 
find getaͤuſcht worden. 

Der Medicaͤer erhob ſich hierauf und ſprach: 
Vittoria Accorombona, verwittwete Peretti, wir ſpre⸗ 
hen euch hiemit jedes Verdachtes an den Mord des 
Gemahles frei, los und ledig. Aber in diefer unru⸗ 
higen Zeit, verfolgt von mächtigen Feinden, wie ihr 
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es feid, bebrängt von gewalttgätigen Bewerbern, die, 
wie ihr felber wißt und ausgefagt habt, Feine Mi 
tel ſcheuen, felbit die ſchrecklichen nicht, ift es unſre 
- Pflicht, euch auf einige Zeit von der Welt abzuſon⸗ 
dern, und euch Sicherheit zu gewähren, Daß euer 
Heines Haus auch diefe nicht verleiht, daß es nicht 
ziemlich iſt, laͤnger im Pallaſt des Herzoges zu verwei⸗ 
len, muß eurem hohen Verſtande ſelber einleuchten. 
Der Governador in eigner hoher Perfon, der Neffe und 
weltliche Stellvertreter unfers heiligen Waters, hat euch 
die Ehre erwieſen, euch) hieher zu führen, er wird euch 
gleichfalls zurück begleiten, und euch einen Theil feiner 
eignen Wohnung, zum Schub, in Eaftell Angelo anwei⸗ 
fen. Nicht als Gefängniß bezieht ihr biefe Burg, fondern 
als wahres Afpl, um euch auch vor Verleumdung, 
wie vor perfönlichen Angriffen zu ſchuͤtzen. Der hei⸗ 
lige Vater wird ſich auch ermeichen laſſen, und euch 
bie völlige ungehemmte Freiheit wieder gewähren, die 
ihr ſcheinbar nur auf einige Zeit werliehrt, wenn ſich 
alle diefe ungeſtuͤmen Wogen verlaufen haben. 
Im Vorſaal empfing ber Governador bie Lodge: 
ſprochnen und führtefienach der Engelsburg, wo fie meh⸗ 
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rere Zimmer bewohnen follte, um weder Bracciano, 
noch andre ihrer Freunde oder Feinde auf einige Zeit 
zu fehn. 

As im Pallaſt der Medicher ver Cardinal Fers 
nando und der Ritter Carte angefommen waren, fagte 
der Leztere: diefe herrliche Frau follte die Königinn eis 
nes großen Reiches fein. 

Man fagt, erwiederte der Medicäer, daß fie fih 
ſchon jest mit Bracciano verlobt habe. Sei fie uͤbri⸗ 
gend unfchuldig, fo darf doch unſre Samilie diefe uns 
kluge Ehe nicht zugeben, damit die rechtmäßigen Kins 
der nicht in der Erbſchaft verfürzt werden. Diefe Miß⸗ 
heirathen haben ſchon Unglüd genug hervor bebracht. 
Ich zitterte, daB fie.mir von meiner jegigen Schwaͤge⸗ 
rinn, Bianca Capello fprechen würde. Aber die Frau 
ift hochbegabt und verftändig. 


Fünftes Buch. 


— — — — — — — 


- 


Uccorombona II, 


—Erſtes Kapitel. 


— — — — 


Es ſchien, als ſolte in Rom und dem Kir— 
chenſtaate mehr Ruhe einkehren und doch zeigte ſich 
ploͤtzlich eine Landplage, die ſchlimmer, als alle fruͤ⸗ 
heren, auch noch das gemeine Volk druͤckte und es zur 
Verzweiflung brachte. Eine Hungersnoth brach ein, 
fo gewaltig und furchtbar, wie man ſich feiner aͤhn⸗ 
lichen erinnern kounte. Es mar dem Armen, dem 
geweinen Manne unmöglich, das zu erſchwingen, 
was nur dad gewoͤhnliche Brodt, die alltaͤglichſten 
und wohlfeilſten Nahrungsmittel koſteten. In fol: 
chem Elende wird bee Menſch zum Thier und es 
laͤßt ſich nichts erdenken, was der aufgereizte wuͤthige 
Poͤbel dann nicht fuͤr ertaubt hält, alle Schranke er⸗ 


ſcheint ihm dann als Grauſamkeit, und jedes Ge⸗ 
9° 
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ſetz als Willkuͤhr und Wahnfinn. 

Alle Welt entfegte fih vor den Greueln, die 
jegt täglich und ſtuͤndlich zur Sprache kamen. Auch 
dem Feigften zwang Nothwehr und Verzweiflung die 
- Waffen in die Hand. Man raubte und flahl, man 
ermordete ſich am lichten Tage, vor aller Augen, und 
die Gerechtigkeit war viel zu ſchwach, dieſen Abſchen⸗ 
lichkeiten Einhalt zu thun. 

Deffentlich zogen bie Banditen in großen Schaw 
ven duch die Stadt. Die Großen quartierten fie in 
ihren Pahäften ein, unter dem Vorwand, daß fit 
ohne biefe Bewachung ihres Lebens nicht ficher fein 
würden. So oft bee Eardinal Farnefe ausfuhr oder 
riet, fei es zum Beſuch, fei es zu - Gefchäften, fü 
begleitete ihn zum Schuß ein Heer gemietheter und 
bemaffneter Banditen, deren Anblick fo fchred erw 
gend war, daß alle Welt mit Entfegen vor ihn 
floh. | Auch die verfchiedenen Partheien diefer Ban 
diten geriethen zumeilen in ben Straßen der Stadt 
in Handgemenge, und- nicht felten blieben die Ev 
fhlagenen auf ben Plägen liegen. 

Der alte Pabft war in Verzweiflung, als « 
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biefen Unfug mit jedem Zage mehr anwachfen fab. 
Er fühlse die Abnahme feiner Kräfte und fein heran⸗ 
nahendes Ende. Er vergoß bittre Thraͤnen, daß alle 
Verſuche dem furchtbaren Unheil und der Verzweif⸗ 
lung bes Volkes Einhalt zu thım, vergeblich waren. 
Alte Klugen und Verftändigen feiner Umgebung, alle 
Entfegloffenen fprah er um Math und Hülfe an. 
Borromäus und ber Medizder riethen, aber. alle 
Mittel, die verfucht und aufgebothen wurden, waren 
zu ſchwach. Diefe furchtbaren Banditen wurden von 
Strafen und Baronen angeführt, die ſich verarmt 
und verzweifelnd zu ihnen gefchlagen: fie machten aus 
Raub und Mord und bezahlter Rache ein ehrenvol⸗ 
led Gerverbe, und ba fie von den größten Baronen, 
Herzogen und Cardinaͤlen in der Stadt öffentlich bee 
ſchuͤtzt und als Freunde anerkannt wurden, ſo uͤber⸗ 
ſtieg, wie es bei ift, ihre Frechheit ade 
Gränzen. 

Auch der. Sohn des Pabftes, Buoncompagno, 
der Governador von Rom fuchte feinem ehrwuͤrdi⸗ 
gen Vater zu helfen und ibm Math zu ertheilen, 
Glaubt mir, fagte diefer in einer traufichen Stunde 


— 
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zu ihm, diefes Uebel iſt mehr in bee Stadt, als 
außerhalb ber Mauern: Diefe Frevler unb freim 
Banden fird alle mit einander einverflanden, fie wer⸗ 
den dadurch reich, daß unſre armen Römer des Hun⸗ 
gertobes fterben. Sie ſtreifen bis vor bie Shore 
Roms und nehmen den Landleuten bie Lebensmittel, 
Mehl, Korn, Gemuͤſe, alles, was biefe zur Stadt 
führen. Dann laſſen fie es durch bie Ihrigen zu 
ungeheuren Preifen auf den Märkten verfaufen. Das 
Bolt weiß es ach, und Häftert nicht diefe Boͤſewich⸗ 
ter, fonbern die ſchwache Regierung. Es ift keine 
andre Hülfe, wir müffen einmal mit Strenge, Ge 
mwalt, ja wem es nicht ander& möglich iſt, mit 
Grauſamkeit einfpreitn. Die meiften Palaͤſte ſind 
mit. diefem Raubgefindel angefuͤllt, fie mohnen ficher 
barin, wie in Feftungen, machen ihre Ausfälle, pläme 
den, morden und kehren öffentlich in diefe zuchd, 

Der Pabft war felber ſchon längft diefer Ueber: 
zeugung gemwefen. Jetzt Tießen er und der Gouver⸗ 
neur ben Oberſten ber Häfcher Roms, den Bari⸗ 
gel Bozela zu fich entbieten. Ihm ward ftrenge 
anbefohlen, alle Häfcher um fich zu verfammeln, neue 
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anzumerben, und fle zu bewaffnen. ein Auftrag 
war, alle Banbiten, die fich betreffen ließen, in ber 

Stadt zu ergreifen, unb biejenigen, die fich in den 
| Palaͤſten verſteckt hielten, aus biefen mit Güte oder 
Gewalt heraus zu nehmen, weil bie Gerechtigkeit des 
Afpis biefen Haͤuſern fhon laͤngft von den Päbften 
genommen fei, es alfo nur ein fchäblicher Mißbrauch - 
heiſſe, wenn bie Adüchen unter diefem nichtigen Vor⸗ 
wande Moͤrdern und Räubern einen Zufluchtsort ges. 
flatten wollten. 

Der Barigell folgte dem Befehl, und man hoffte, . 
endlidy dem Uebel geſteuert zu ſehn. Die Hungers⸗ 
noth ließ endlich nach, aber aus dieſer Maaßregel 
erzeugte fich neues Ungluͤck. 

Dan hatte wieberum mit dem berüchtigten Pics 
colomini Tapituliren müflen, ber bie zahlreichſten 
Banden, viele Herren und bellente unter ihnen, 
führte, und mit Rom in emem foͤrmlichen Kriege 
begriffen war. Er zog fich wieder in das Florenti⸗ 
nifche Gebiet zurück, dankte für jest viele feiner 
Soͤldlinge ab, und verſprach ſich ruhig zu verhalten, 

Auch mit andern Anführen wurde unterhans 
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delt, und fo fonnte Rom wieder etwas freier atbs 
men, allgemach fiel wieder der hohe Preis der Les 
bensmittel‘, und man hoffte auf Ruhe 

Set glaubte man fich Eräftig genug, mit jenen 
Banditen, die zu Zeiten fich in Rom felbft aufhiel⸗ 
ten, dreifler verfahren zu können. E8 war ein Haus 
» ausgeraubt, einige der Frevler waren gefangen wor: 
den und andre hatten ſich in den Palaſt des 
Raimund Orſini gerettet, um bier eine Zuflucht zu 
ſuchen. Der Barigell, der durch die neuften Vor⸗ 
fälle mehe Muth bekommen haste: und der durch den 
ſtrengen Befehl des Governador, wie des Pabſtes bes 
vollmächtigt war, drang mit. feinen Haͤſchern in das 
Haus, um die Flüchtigen zu fordern und in das 
Gefaͤngniß zu führen. Der Graf war abweſend und 
mit einigen Freunden auf einem Spazierritt begrifs 
fin. Die Diener weigerten fi, die Banditen her: 
auözugeben und beriefen ſich auf das Recht des Afgis 
und bie Unverleglichkeit des Haufes. Der Anfüh 
ver widerſprach, das Mecht fei laͤngſt aufgehoben und 
vernichtet, und kein Menfch. dürfe ſich feiner rechts 
mäßigen Obrigkeit widerſetzen. Während dieſes Strei⸗ 
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tes und Zankes Fam Graf Raimund mit feinen Ges 
moffen vom Spazietrit zuruͤck. Der junge Mann 
war nicht ganz fo wild und ungeflüm, wie fein 
Bruder, Luigi, aber nicht minder ſtolz und. hochfah⸗ 
rend, auf feinen Adel und die Hoheit feines Blutes 
eitel, und unfähig eine Beleidigung, oder was er die 
Verlegung feiner Rechte nannte, zu erdulden. Er 
erfiaunte, den Obrifien ber Häfcher mit feinem. Ges 
folge in feinem Daufe zu finden. Er zwang. fid 
erft höflich zu fein, und erfunbigte fich nach der Urs 
fache diefes Beſuchs. Der Barigell antwortete, daß 
er auf allerhöchften Befehl verfchiedene Banditen vers 
lange, bie der Graf ihm ausliefern möge, 

. Sch erfkaune, Mann, Über eure Dreiſtigkeit, 
‚tief Graf Raimund: habt ihr vergeffen, wem diefer 
Palaft gehört, und wer ich bin? Duͤrft ihr mem 
angebornes Recht fo frech verletzen, und mit diefen 
euren faubern Geſellen über die Schwelle. meines 
Haufes ſchreiten? | 

Here Graf, rief ihm Bozela entgegen, mein 
und euer Gebieter iſt der erlauchte Governador, von 
Seiner paͤbſtlichen Heiligkeit gar nicht einmal zu 
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ſprechen. Auf deren ausbrüdlichen Befehl bin ic 
hier, und fo mie ich biefen allerhoͤchſten Gewalten 
Gehorſam leiften muß, werdet ihr es auch. 

Weide neue, nie erhörte Sprachel rief ber ers 
bitterte Graf. Woher diefe Frechheit? Ich befehle 
euch, -augenblids men Haus zu raͤumen, und jene 
beiden Gefangenen fogleich in Freiheit zu fegen, wenn 
ihr nicht meinen Bern und eure Büchtigung erfah⸗ 
ren wollt. 

Büdhtigung ? fehrie jetzt im Jaͤhzorn Bozela. 
Wer feid ihr den eigentlich, ihe eines Männchen, 
daß ihr alfo fpredhen dieft 

est machte fich. ber eine WBegleiter des Gras 
fen, Rufticucei, auch ein junger Mann, berbei, fo 
wie der beitte, Graf Savelli, ein Schwager Raise 
munds. Sie waren beforgt, daß Orſini fi in feis 
nem Born vergefien koͤnnte und ritten je&t ganz nahe 
zu ihrem Freunde heran. 

Männchen? fchrie Raimund erboßtz wenn ic 
jegt meinen Dieneen dort befehle, euch zu züchtigen, 
Unverfchämter, fo bekommt ihr nur, was euch ges " 
buͤhrt. Dankt es meiner Mäfigung und Großmuth, 








139 


daß es nicht gefchieht, „weil ihr meinem Zorme zu 
niedrig ſeid. 

Ruſticucci wollte vermitteln, Savelli neth ab⸗ 
zuſteigen, aber ſchon hatte ſich das Volk bei dem 
lauten Gezaͤnk verſammelt, und draͤngte ſich an das 
Haus, die Diener, die fih im Palaſt befanden, 
maren durch die Haͤſcher abgefchnitten von ihren Her⸗ 
ren, und konnten nicht durchdringen, zum dieſen beim _ 
Abſteigen zu helſen. So fchrie jegt Alles durchein⸗ 
ander, und Im Vollsgebränge bemerkte man den als 
ten gebrechlichen Montalto, ber fic vergeblich bes 
firebte, die freie Straſſe zu gewinnen, um zur Kirche, 
die er beſuchen wollte, hin zu lenken. Nun hatte 
der Barigello auch ſchon alle Fafſung verloren una 
ſchrie mit feiner dommernden Stimme: Ihr, dee Dar 
Raimund? Großmuͤthig? Elender Wicht! ihre ſeid 
ſelber eben ſo ſchlimm, wie jenes Geſindel, denn ihr 
beſchirmt dieſe Raͤuber und Moͤrder, ihr zieht Vor⸗ 
theil von dieſen Landfluͤchtigen, ihr ſeid ein Empoͤrer 
und Rebell gegen eure Obrigkeit und unſern heilig⸗ 
ſten Vater, und wenn ich wollte, ſo koͤnnte ich euch 
ſelber als Gefangenen in ben Kerker werfen, und 


140 


wenn ich es jetzt nicht thue, fo bin ih, als Amts⸗ 
verwalter, der Großmuͤthige gegen euch! . 

Nichtswuͤrdiger Hund! Beſtie! ſchrie der Graf, 
von Wuch ganz auſſer ſich: die Canaille will wie 
ein Prinz reden, 

Und mit dieſen Worten holte er mit der Reit 
peitfche aus, und ſchlug von oben dem nahe ftehens 
den Barigello fo heftig über das Antlig, daß diefer 
im erften Augenblick glaubte, blind zu fein. As 
der ploͤtzliche reiffende Schmerz, der ihn betäubt hatte, 
entwichen war, fah er fidy nach feinen Leuten um, 
winkte, umd auf dies fruͤher verabredete Zeichen don⸗ 
nerten zehn Schüffe aus den ſcharf geladenen Dops 
pelhaken. Ein Schuß ging dicht: dem Cardinal Mon⸗ 
talto vorüber; entfegt ſprang das Volk anf bie Seite, 
die Sraße ward für den Augenblick frei. Der junge 
Ruſticucci Ing, aus der Bruft Hutend, feinem Roffe 
hinten ber, er griff ohnmaͤchtig mit den Händen 
‚ auf die Steine, al6 wenn er fi) aufrichten wollte, 
das Pferd ſchlug Hinten aus, fprang feitwärt® und 
fchleppte ihn eine Sttecke uͤber das Pflafter „bis er 

als Leiche nieberfiel, Graf Raimund war todten: 
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bleich, er biutete ftark, auch in ber Beuft getzoffen, 
feine Leute hoben ihn vom Roß und trugen ben 
Ohnmädhtigen nach feinem Zimmer, andere Diener 
rannten nad) Aerzten. Savelli hing über den Hals 
feines Pferdes vorn, er nannte wimmernd den Na⸗ 
men feines Schwagers, Luigi Orfini, ein Stallmeifter 
empfing ihn in feinen Armen, und ba er ebenfalls 
ohne Befinnung war, warb er auch, indem er viel 
Blut verlor, in den Palaſt getragen. 

Ein ftummes Untfegen hatte ſich des Volkes 
bemächtigt. Aber, fo ſehr diefe geringen Menfchen 
vom Adel waren gequält und mißhandelt worden, fo 
beteachteten fie doch mit Grauen biefe blutige That 
der Haͤſcher. Die Sünglinge, bie fo ſchmaͤhlich ens 
digen. mußten, dauerten fie fo fehr, bag fie Thraͤnen 
vergoffen, und fich nicht fafjen konnten, mie fie mit 
ihren Augen etwas fo Ungeheures erlebt und. gefehn 
hatten, mas ihnen felbft nach der That als etwas 
Unmögliches erſchien. 

Der Barigell führte mit. feinen Häfchern .die 
Gefangenen triumphirend in das Gefaͤngniß, denn 
es fiel im Hauſe keinem mehr ein, die Banditen zu 
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verweigern, da fie vollauf mit ihren ſterbenden Ges 
bieten zu thun hatten. 


x 


— — — — — 


Vittoria lebte voͤllig einſam und zuruͤck gezogen, 
aber nicht ala eine Gefangene im Caſtell. Ihre Zim 
mer waren angenehm geſchmuͤckt, zwar nur mit dis 
ner Ausſicht in den innern Hof, aber doch nidt um 
erfreulih. Dee Gouverneur befichte fie zuweilen, 
und zeigte ihe die größte Hochachtung, defien Eins 
tenant Vitelli, ein jüngerer Mann mifchte einig 
Zärtlichkeit, ja Leidenſchaft in den Ausdruck feine 
. Verehrung, weil ee von der Schönheit KWitterid, 
die er früher noch niemals gefehn hatte, bezaubert 
war. Bie verfland recht gut, daß diefe Gefangen 
nehmung, wie fie e8 mit allem Anſtand doch war, ft 
vom Herzog trennen foße, damit wicht geſchehe, ma} 
die Familie und auc die Medicaͤer fürdgteten, de) 
er ſich mit ihr vermaͤhle, und ſo auf neue Cr 
viele von den Guͤtern der Bracciano übergehen moͤch 
ten. Da fie aus dem ihr angebrohten Prozeß mil 
Sriumph gefsheitten war, fo uͤberließ fie der Zeit 
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ihr kuͤnftiges Schidfal zu entwideln. Sie war jetzt 
damit zufrieden, daß fie die Verlobte des Mannes 
war, den fie verehrte und liebte, 
Daß ihre Mutter, wie man ihr fagte, nicht 
wohl fei, betrübte fie innigft, da es ihr unmöglich 
wor, fie zu pflegen und zu troͤſten. Sonft wies fie 
alle Befuche, die zuweilen die Erlaubniß des Gos 
vernadors erhielten, zuruͤck, denn da fie den Herzog 
Bracciano nicht fehen follte, er auch Beinen Verſuch 
machte, bei ihe einzubringen, fo wollte fie Fein ans 
deres menfchliches Angeſicht ſchauen, außer ihre Waͤch⸗ 
ter und die alten Freumde ihrer Ainhheit, Guido um 
Urfula, welche fie mit fich genommen hatte. 
Bracciano hatte dem Pabſt und dem Medicher 
verfprechen müßen, jest feine Verbindung mit Bir 
torien aufzugeben. Unter dieſer Bedingung hatte man 
die Anklage füllen laſſen, die Gerichte unterbrüct, 
keine andre Zeugen verhört, und Vittoria feibft auf 
anfländige Weiſe bewacht. Bracciano fah ein, daß, 
wenn er nicht nachgaͤbe, und zum allgemeinen Aer⸗ 
gerniß unmittelbar nach des Gatten Tode fich mit 
der Wittwe wermählte, ber verlegte Pabſt unerbitt⸗ 
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lich, feine Familie unverſoͤbnlich ſein, und er alle Gunſt 
des Volkes verlieren wuͤrde. Alles, was boshafte 
Feinde gegen bie Accoromboni aufbringen Tonnten, 
erhielt dann eine große - Wahrfcheinlichkeit, und da 
nur die Äußere Thatſache erfchien und die innerfln 
geiſtigen Urfachen,. das moraliſche Getriebe verborgen 
bleiben mußten, ſo fegten fich beide dem allgemeinm 
Abſcheu aus, und es entftand dann die Frage, od 
ber Herzog, trotz feiner Stellung, mächtig genug ſei, 
ber Gabale gegen über Vittorien vor Schande, Ein 
ferkerung, vielleicht gar fchimpflichen Tod zu fchügen 
ja ob er nicht felbft, überwältigt, den Sturz theilen | 
würde. So waren e8 denn doch bie Umftände, wel⸗ 
| hen diefe beiden ſtarken Naturen nachgeben - mußten. 
Sie beugten nur ungern den ſtolzen Nacken, abe 
das Schickſal, das fie feibft herbei gerufen hatten, be 
zwang fie dennoch. 

In diefer ruhigen, faſt anmuthigen Sinfemkit 
war alle Bitterkeit aus dem Gemuͤth Vittorias vr 
ſchwunden. Sie erlebte jetzt den Zuſtand, in welchem 
auch ber ſtarke Geiſt ſich nicht ungern einer unbe 
dingten Paſſivitaͤt hingiebt. Dies iſt kein Verzo⸗ 
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gen, ſich Aufgeben, oder ohnmaͤchtiges Verzweifeln, 
ſondern die Seele taucht ſich willig wie in einen er⸗ 
quickenden Schlaf, in ein behagliches Vergeſſen unter, 
um wieder neue Kraͤfte fuͤr andre, vielleicht nahe 
Stuͤrme zu ſammeln. 

Nur einmal war ihr Zorn in ſeiner ganzen 
Staͤrke wieder aufgewacht. Der alteſte Bruder, Otta⸗ 
vio, hatte ſich, mit Erlaubniß des Gouverneurs, bei 
ihr melden laſſen, und dringend ein Geſpraͤch verlangt. 
Sie war nicht zufrieden damit, ihn kurz abzuweiſen, 
ſondern ſchickte ihm noch ein Billett, voll Bitterkeit 
durch den Diener, in welchem ſie ihm von neuem 
ſeine Schlechtigkeit vorwarf. Man ſagte ihr, daß er 
mit fehr bekuͤmmerten Mienen ſich entfernt habe. 


Accorombona. IT. 10 





Zweites Kapitel. 
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Ganz Rom mar in der heftigftn Bewegung. 
Der Adel, der das, was gefchehn war, für Verlet⸗ 
zung aller feiner Rechte, für Beſchimpfung und ges 
mwaltthätigen Mord erklaͤrte, vottete fi) in ben Haͤu⸗ 
fern, Strafen und auf den Plägen zufammen; auch 
die feindfeligften verföhnten fih und ſchwuren Race 
und Vergeltung. Die Bürger verfchloffen fi in 
ihren Häufern, weil. fie einen gemwaltfamen Ausbrud) 
fuͤrchteten. Die Regierung war ungemwiß, was fie 
thun follte, der Barigell war mit feinee Mannfchaft 
altenthalben auf Wacht. u 

Es fehlte dem Adel nur ein Daupt, um bie 
verfchiedenen ſchwankenden Entfchlüffe auszuführen, 
und zu diefem ſchwang ſich durch Wuth und unge: 
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bändigte Wildheit Luigi Orfini auf. Die alten Ba⸗ 
rone und Grafen, felbft dee Geiftlichen viele, bil« 
ligten die Rache, von welchen alle durchglüht waren, 
wenn jene auch felber Keinen thätigen Antheil nehmen 
wollten. Luigi mar derjenige, welcher ſich mit Mecht 
von allen am meiften gekraͤnkt fühlen konnte. Schon 
am folgenden Tage war Raimund, fein Bruder, fo 
wie fein Schwager Savelli, an den Wunden geſtor⸗ 
ben; fie wurden zugleich mit dem jungen Ruſticucci 
mit groſſem Pomp und vielem Tumult und unter 
Geſchrei und heftigen Meben beerdiget. Im Palaft 
des Luigi hatten fich nach dem Begräbniß alle jıms 
gen Adlichen von den verfchledenen Familien verſam⸗ 
melt. Die junge Gattin Luigi's flebte unıfonft. 
Du haft es mie fo feierlich verfprochen, fagte fie, 
dich aller jener gewaltfamen Thaten, aller jener Wilde 
heit völlig zu entwoͤhnen, die deinen Namen fo bes 
rüchtigt gemacht haben: ich habe deinem heiligen Wort 
vertrat und mein Schidfal an das deinige geknuͤpft; 
und nım. follen jene ſchadenfrohen Prophezeiungen 
meiner Feindinnen dennoch in Erfüllung gehn, daß 


du deinen graufamen Sirm niemals Anderen Eönnteft? 
2 10° 
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Ich befchwöre dich, bleibe diefer abfcheulichen Unters 
nehmung fern, vermweile bei mir, rathe deinen juns 
gen ungeſtuͤmen Freunden ab, denn beine Stimme 
gilt alles bei ihnen. Wohin foll diefer Aufruhe 
führen? Und wenn du fanft? Wenn jene fiegen und 
die Megierung dich bannt, oder gefangen feßt, oder 
gar — | 

Wie! fehrie er im wildeften Zorn, dulden folls 
ten wir es, wir Fürften und Barone, daß dieſe ges 
- meinen, elenden, feigen Söldlinge uns fo ungeftraft 
mordeten? Uns wie das Vieh hinfchlachteten ? Und 
wenn ich in Stüde gerifien merbe, wenn Pabft und 
Sardinäle und Rom untergehn, fo müflen wir uns 
rächen. Dahin follte e8 kommen, daß wir die Skla⸗ 
ven von Häfchern würden? Und wir die Hände in 
den Schooß legen? O du bift eine Savelli, bu 
bift das Hochherzige Weib nicht, für das ich dich ers 
kannt habe, wenn du mir im’ Ernſt eine folche Nie: 
dertraͤchtigkeit anrathen kannſt! Und wo iſt die Ge⸗ 
fahr? Du wirſt ſehn, wie leicht, wie ſchnell dies Ge⸗ 
ſindel von ung zertruͤmmert wird. 

Er verließ fie und fein Gemüth jauchzte. Er 
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mochte wohl nur eine Gelegenheit, einen Vorwand 
erwartet haben, um feine Wuth, die. immerdar im 
ihm brannte, entzügeln zu können. Nun warb bie 
verfammelte Menge nad) verfchiedenen Paldften und 
Straſſen gefendet und plöglich ſtuͤrzten die Juͤnglinge 
von verichiedenen Punkten, mit. Cchwerdt, Dold 
und Schießgewehr bewaffnet, auf Pläge und Gaſſen 
hinaus. Orſini Tief zuerſt auf die Wacht zu, bie 
der Barigel um ſich verfammelt hatte. Toben, Schreien, 
das Knallen der Gewehre, die Wehklage der Fallen⸗ 
den, alles erregte den zitternden Bürgern, bie aus 
ihren fichern Häufern der Metzelei zufahen, Schauder 
und Entfegen. Mancher der Edlen fiel, aber diefe 
Hauptwacht war vernichtet; der Barigell, als er feine 
Leute fallen fah, entfloh mit wenigen -Lebenden, bie 
fih nad) verfchiedenen Richtungen zerflceuten. 

Aus andern Straffen ſtroͤmten dem blutberon⸗ 
nen Luigi fliehende Häfcher und ihre Verfolger ente 
gegen. Alle diefe Shirren wurden überwältigt und 
graufam, ſchnell, unter Hohngelaͤchter maſſakrirt. 
Welche Freude, rief Luigi im Taumel zu ſeinen 
Begleitern, welche Luſt muß das vor zehn Jahren in 
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Paris geweſen fein, als man auf biefe Weile bie 
Bartholomäus» Nacht feierte, als jedermann auf diefe 
verdammten Hugemotten loshieb und ſtach, und von 
dem verruchten ketzeriſchen Blut heiß uͤbergoſſen wurde! 
Wo ſich nur ein Haͤſcher zeigte, wurde er dieſ⸗ 
ſeit und jenſeit der Tiber nieder gemacht: es war 
keine Straſſe, die nicht vom Blute des Mordes bes 
let wurde. Mancher Wandernde, der nicht in fei- 
nem Haufe geblieben war, ward nieber geftoffen, teil 
fich die Wuͤthenden auf Frage und Antwort nice 
einlieſſen, umb ihn für einen verfleideten Feind ans 
nehmen, Wo ſich die Partheien der Rafenden be 
gegneten , druͤckten fie einander die Hände, umarm⸗ 
ten fi und frohlodten tiber ihr gelungenes Werk. 
— Allenthalben lagen Leichen, ober Sterbenbe, bie 
fi in ihren Schmerzen kruͤmmten und die klaffen⸗ 
den Wunden zu bedien fuchten. Aber nirgend mar- 
Mitleid. 
Bracciano fah aus feinem hohen Gemad vieles 
von dieſem Unheil und hatte es den Seinigen ſtrenge 
verboten, aus dem Daufe zu gehn, und an biefem 
WMordfeſte Theil zu nehmen. 
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Als Luigi ſchon die ganze Stadt durchraſet 
hatte und von allen ſeinen Begleitern getrennt war, 
ſah er noch einen Haͤſcher in ein kleines Haus hinein 
ſpringen, um ſich dort zu verbergen. Die Wohnung 
war ihm nicht unbekannt und er ſprang dem Fliehenden 
nach. Dieſer rann durch das Vorgemach und ſtuͤrzte 
ſich in eins dee innern Zimmer: Luigi ihm nach mit 
dem gefehwungenen Dolch. Unter ein Ruhebett wollte der 
Zitternde ſich verkriechen, doch hatte ihn der Wuͤthende 
ſchon ereilt, und ſtieß ihm den Dolch in die Bruſt. 
Ein Blutſtrom, ein kurzes Roͤcheln, und er war vers 
fhieden. Nun erhob er den Blick und ſah vor fi 
auf dem Ruhebette ein Weſen figen, das ihm ent⸗ 
feste, fo wenig ee Sucht und Grauen kannte. Es 
war ein Weib, das ihm mie ein Gefpenft erfchien. 
Ein ſchwarzer Blick aus dem tief eingefallenen Auge 
fuhr ſtechend in das feine, die Wangen aſchgrau und 
eingefunten, das greife lange Haar ungelämmt und 
ohne Ordnung über die Bruft haͤngend, Naden und 
Arme vermagert. 

Um des Himmels ⸗Willen, fchrie Zuigi, und 
ſchlug die Haͤnde zuſammen; erſt jetzt erkenne ich 
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euch, ihr feid Donna Julia! 

Und warum nicht? antwortete fie mit hbeiferer 
Stimme: irgend was muß ber Menſch fein, und ich 
habe diefe mühfelige Rolle übernommen. 

Ihr Aermſte! rief Luigi innigſt bewegt, — 
alfo fo weit ift es mit euch gefommen? Wo iſt 
nun euer Gluͤck? Wo die Bewunderer, die hier in 
diefem Zimmer eure und eurer Tochter Gedichte lobs 
priefen? Nicht wahr, die Wermählung mit biefem 
Peretti ift herrlich ausgegangen? Eure Klugheit hat 
Wunder ausgerichtet! Iſt das die flolze, herrifche 
Donna, die ed damals wagte, mie fo herbe Worte 
zu fagen? Die poetifhen Werke eures Uebermuthes 
haben menig gefruchtet. 

Eines eurer fhönen Werke, antwortete fie, habt 
ihre mie bier überreicht, — fie wies auf den Leich⸗ 
nam — und euer Ende ift auch noch nicht gekom⸗ 
men, — aber es wird — glaubt mir — die Stunde 
wird kommen, wo euer Weib ſich die Haare aus⸗ 
vauft, daß fie die eurige ift: im dumpfen, engen, fin 
fteen Kerker werdet ihr ſchmachvoll verfcheiden, und 
Stadt und Land werden ein Jubelgeſchrei anſtimmen, 
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daß der Boͤſewicht endlich ſich ſeinen verdienten Lohn 
ſelbſt herbei geholt hat. — 

Mit Schauder verließ Luigi die Deopetinn, 
indem er noch einmal das Zimmer mufterte, in wels 
hem er früher mit der hohen Jungfrau als Freund 
und Feind gemefen mar, wo er noch zulegt, als er 
zuerft Peretti erblickte, jene Zornworte ausfließ, die 
doch, fo fehr die Familie Accoromboni geſunken war, 
ſich nicht erfüllt hatten. — 

Die Regierung Roms war in der größten Verle⸗ 
genheit. Der alte Pabft, von Natur ein weicher Mann, 
und eben fo ſchwach, hatte alle Faſſung verlohren. 
Ihn gereuten die Befehle, die er gegeben hatte, denn 
er hatte diefen Aufftand nicht "erwartet, der noch ges 
fährlicher werden konnte. Dazu ängftigten ihn Schas 
denfrohe, mie ber Cardinal Farneſe, der feine Bes 
fuͤrchtung ausſprach, ganz Rom könne in eine allges 
meine Empörung ausbrechen, die Pabft wie Regie 
rung zur Flucht zwaͤngen, wenn fie ſich nicht in Tod 
und Verderben begeben wollten, denn alle Bürger, 
auch die Landleute drohten, die Parthei des Adels zu 


ergreifen. 


Bu 

Montalto, Serdinand der Medicaͤer und Carl 
Borromäus waren im einfamen Zimmer verfammelt, 
um biefe Begebenheit zu befprechen. Es ift Leine 
Hilfe, fagte Montalto, der heilige Vater ift alu 
ſchwach, er hat Feine Kraft den übermäthigen Adel 
zu bändigen. Er beweint den Befehl, ben er kuͤrzlich 
dem Oberhqupt der Sbirren gegeben hat. 

Ja wohl, fagte Fernando, und er ſchmaͤht un 
fre Regierung, den Governador, ben er body fo ine 
nig liebt und fi) und uns alle, denn fo eben bat er 
das Todesurtheil für die wenigen Shirren unterfchries 
ben, die fich in feinen Palafl geflüchtet haben, und 
er läßt fie als Empörer und Rebellen hinrichten, bie 
fi) ‚gegen ihn und bie Stadt eigenmächtig aufgelehnt 
haben, Wie muß nun ber Uebermush jener zuͤgello⸗ 
fen Adelsfugend, biefes rohen Volkes wachfen, wenn 
ihnen der Souverain, vor dem fie zittern müßten, 
öffentlich fo fchimpfliche Abbitte thut, indem er Dies 
jenigen feiner Diener ſchmaͤhlich aufopfert, bie nicht 
gethan haben als feinen Befehlen Folge leiften. 

Es tft nichts .mehr darüber zu ſprechen, fügte 
Borromaͤus hinzu: der Barigell, ein braver muthiger 
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Mann, hat ſich nach der Gränze gerettet. Man bat 
fchon Hingefendet, um ihn ausliefeen zu lafien, und 
ein peinlicher Prozeß foll ihn wegen Veruntreuung 
von Geldern, wegen einer geheimen Verbindung mit 
einem andern Obriften, einem gewiſſen Antonio in 
Subiaco, und Berrath und Einverftändnig mit Ban⸗ 
diten gemacht werden. Ihm wird auch der Kopf abs 
gefchlagen, wegen .veralteter undeutlicher Klagepunkte, 
weil man e8 nicht wagt , den Verfländigen wegen des 
legten Unglüds zur Rede zu fielen. So wird die: 
fem jungen Volk gefchmeichelt und allen Patrioten 
fo wie dem Auslande- unfte Bchwaͤche aufgedeckt. 
Und werden denn dieſe grauſamen Suͤhnopfer jene 
Unbändigen zufrieden ſtellen? Ic glaube es nicht. 
Man weißt ihnen ia felber die Bahn an, auf wel⸗ 
cher fie immer mehr und mehr fordern Binnen. Ich 
-fürchte noch Schlimmer, — — 

Vittoria ſaß indeſſen ruhig in ihrem behaglichen 
Gefaͤngniß. Sie hatte, von biden Mauern befchügt, 
fetbft nidyts vom Tumult in den Straßen, keinen 
Laut des wilden Gefchreis, nichts von dem Gewehr⸗ 
feuer vernommen. Während dieſes Aufruhre, ins 
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deffen der Gouverneur, und Vitelli, befien Stellver⸗ 
treter, im Stillen Anftalten trafen, das Caſtell zu 
vertheidigen, falls die Müthigen in ihrer Frechheit 
einen Angriff wagen follten, fchrieb und dichtete fie | 
in ihrem flillen Zimmer. — Iſt mir nicht fein Ans 
denken, dacıte fie, ein Paradies und Himmelreich? 
Er finnt hieher, ich fehe und höre ihn immerdar, 
denn feine Gedanken Elingen in meinem Deren 
wieder, 

Und bin ich nicht glüdlih? Meine Feinde vers 
flummt, ihre Angriffe zuruͤck gefchlagen, meine Ker⸗ 
£ermeifter fein, artig, gefällig: jeder erlaubte Wunſch 
wird mir erfüllt, fo mie ich ihn ausgeſprochen habe. 

— Wie gluͤcklich, aͤrmſter Taſſo, bin ich, wenn ic 
mein Schidfal an dem deinigen mefje! 

Zweimal hat dich dein böfer Dämon zurüd ge 
jagt, nad) dem verhaßten Ferrara. Alle Warnungss 
flimmen hörteft du nicht, das leife Fluͤſtern deines 
Genius überfchrie deine Leidenfchaft. Nun ſchmachteſt 
du, Edelfter, in dumpfer, finftrer, enger Celle, Preis 
gegeben den hämifchen Launen deiner Wächter. Wenn 
bu finnft und dichteft, bift du vom Geheul der Wahn⸗ 


N. 
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finnigen betäubt, bie in beiner Naͤhe haufen. Du, 
ein Thor, ein Wahnwigiger! Im Narrenhäufe feflge- 
halten! Und die frech Blödfinnigen, die Aberwigigen 
draußen in Sreiheit, dich befachend, tiber dich fpot: 
tend, wenn fie dem Kerker vorüber gehn, hoͤhniſch 
und mitleldig die Achfeln zucdend. — Und jener 
ſchwatzende Malespina giebt verfiümmelt fein Wert 
heraus , um dem Armen ben legten Troſt zu raus 
ben, eigenmäctig, ungeftagt, und fendet e8 mir, 
das fchöne und in dieſem Zuftande fo traurige Werk, 
dem Goͤtterbildniß ähnlih, dem Haupt und Arme 


fehlen — und der Schwäger fhreibt mir, daß ee 


doch befier fo gethan fei, als wenn das Gedicht ganz 
verlohren gehe, fein Derzog habe ihn zu der Heraus: . 
gabe gedrängt, Bianca habe es auch fo herzlich ges 
wuͤnſcht. Mit Heeresmacht follten die Guten auss 
rüden, um al’ die Tyrannei, die Aberweisheit, bie 
fchlecht verhehlte Schadenfreude, um alles dies Ges 
wuͤrm zu zertreten und zu zerftören. 

Jetzt trat Vitelli, der Lieutnant herein. Er 
erzählte Vittorien, nachdem die Ruhe ſcheinbar wies 
dee her geftellt war, vom Tumult und. Morde. Sept 
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hat der heilige Bater, befchloß er, alle Factionen 
vurdy die Opfer befänftigt, Die er ben Empoͤrern ge: 
bracht bat. 

D Luigi! rief Bitteria aus, diefer böfe Geift, 
diefer Entſetzliche iſt mir befannt, und der Himmel 
wird es mir gewaͤhren, daß ich fein Antlig niemals 
wieder erblicke. In ihm iſt Wuth und Roheit vers 
koͤrpert, und ſein Weſen iſt um ſo furchtbarer, weil 
er auch mit hoͤflichem Gleiffen den feinen Mann, den 
Galanten fpielen kann. Wenn er am freundlichſten 
lacht, finnt er auf das Abfcheulichfie. 

Ihr eifert zu ſehr fchöne Frau, antwortete Bis 
telli, dieſer Luigi- wird wohl, wie es bei ben meis 
fin Menſchen der Fall ift, zu feinen Thaten mehr 
durch die äußern Umftände, als durch feine innere 
Boßheit getrieben. Was die ſchlechten Menfchen thun, 
darf man wicht immer ihrem Character zufchreiben. 
Mir find einmal fo in unſter Schwachheit, daß mir 
vieles nicht unterlaffen oder vermeiden können, wenn 
wir auch wollen. So, was jet ber heilige Water 
amt 9 tete Gouverneur haben thun müffen, fie 

Hlag, zu welchem fle nothgedrungen 
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die Hand erheben. — Lebt wohl, der Pabft hat mid) 
rufen laſſen. 

Mann! rief Vittoria geingflige — nad) allem, 
was ihr mir eben erzählt habt, nach diefen kuͤrzlich 
verübten Greueln, werdet ihr euch doch nicht in den 
Straßen von Rom fehen laſſen wollen? Laßt euch 
warnen‘, Freund, Rein, ihr geht heute nicht aus, 
der Pabft wird eure Entſchuldigung annehmen, und 
der Gouverneur ſollte es euch verbiethen, heute 
einen Fuß aus dem Caſtell zu ſetzen. 

Vitelli laͤchelte und ſagte: Weiberfurcht! 

So ſeid ihr Maͤnner, antwortete ſie, alle ſeid 
ihr fo: — als wenn wir Frauen nur Weſen der 
Furcht und Bildniſſe der Angſt waͤren! Es giebt ein 
Zagen, das eben ſo weiſe, als maͤnnlich iſt: Toll⸗ 
kuͤhnheit und Leichtſinn muß man nicht mit dem Na⸗ 
men Muth ſtempeln wollen. Bleibt heute in euern 
Zimmern, wenn ich nicht Todesangſt um euch er⸗ 
dulden ſoll: denn ich ſehe einen ſchwarzen, tuͤckiſchen 
Geiſt hinter euch ſtehn, welcher grinſet und hohn⸗ 
lacht. — 

Gluͤcklich, antwortete der junge Mann, daß 
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hat der heilige Vater, befchloß er, alle Factionen 
durch die Opfer befänftige, die er ben Empörem ge 
bracht hat. 

D Luigi! vief Vittoria aus, diefer böfe Geiſt, 
dieſer Entfegliche ift mir befannt, und der Himmel 
wird ed mir gewähren, daß ich fein Antlig niemals 
wieder erblide. In ihm ift Wuch und Roheit ven 
Eörpert, und fein Weſen ift um fo furchtbarer, weil 
er auch mit hoͤflichem Gleiſſen den feinen Dann, den 
Galanten fpielen kann. Wenn er am freundlichften 
lacht, finnt er auf das Abſcheulichſte. 

| She eifert zu fehr fchöne Frau, antwortete Bis 
telft, diefer Luigi wird wohl, mie es bei den weis 
fien Menfchen der Sal ift, zu ſeinen Thaten mehr 
durch die aͤußern Umſtaͤnde, als durch ſeine innere 
Bosheit getrieben. Was die ſchlechten Menſchen thun, 
darf man nicht immer ihrem Character zuſchreiben. 
Mir find einmal fo in unfrer Schwachheit, daß mie 
vieles nicht unterlaffen oder vermeiden koͤnnen, wenn 
wir auch wollen. So, was jest ber heilige Water 
und der verehrte Gouverneur haben hun müffen, fie 
bemeinen den Schlag, zu welchem fle nothgebrungen 
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die Hand erheben. — Lebt wohl, der Pabft hat mich 
rufen laffen. 

Mann! rief Vittoria geaͤngſtigt — nad) allem, 
was ihe mir eben erzählt habt, nach dieſen kuͤrzlich 
verübten Greueln, werdet ihr euch doch nicht in den 
Straßen von Rom fehen laffen wollen? Laßt euch 
warnen:, Freund. Mein, ihr geht heute nicht aus, 
der Pabft wird eure Entſchuldigung annehmen, und 
der Gouverneur follte es euch verbiethen, heute 
einen Fuß aus dem Caſtell zu ſetzen. 

Vitelli laͤchelte und ſagte: Weiberfurcht! 

So ſeid ihr Maͤnner, antwortete ſie, alle ſeid 
ihr fo: — als wenn wir Frauen nur Weſen der 
Furcht und Bildniffe der Angft wären! Es giebt ein 
Zagen, das eben fo weife, als männlich if: Zoll: 
kuͤhnheit und Leichtfinn muß man nicht mit dem Nas 
men Muth flempeln wollen. Bleibt heute in euern 
Zimmern, wenn ich nicht Zobesangft um euch er⸗ 
dulden fol: denn ich fehe einen ſchwarzen, tüdifchen 
Geift Hinter euch ftehn, welcher grinfet und hohn⸗ 
lacht. — 

Gluͤcklich, antwortete dee junge- Mann, ba 
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ihr ſo warmen Antheil an meinem Schickſale nehmt. 

O keine Phraſen! rief ſie aus; zu dergleichen 
iſt die Zeit allzu ernſt. Wenn ich mir euer ſanf⸗ 
tes Antlig, euer edles weiches Weſen dieſem !Ruigi 
und feinen wilden Genofjen gegenüber denke! Bleibt, 
mein Freund, wir wollen lefen und mufiziren , ihr 
habt dies befreite Serufalem, wie wir ed nun eiw 
mal befigen, noch nicht zu Ende gelefen. Seid nidt 
halsftarrig aus einer mißverftandenen Männtichkeit. 

Vitelli lächelte wieder, Lüfte ihre zärtlich die 
Hand und hüpfte zur Thür. Auf Wiederfehn! rief 
er zuruͤck. 

Sie können nicht ernfthaft fein, diefe Männer, 
fügte Vittoria zu fih: uns gegen über fol immer 
Liebe und Zärtlichkeit gefpielt werden, auch in Mo 
menten, mo es völlig unziemlich iſt. Auch das ges 
hört zu den Drangfalen von uns armen Weibern, 
daß wir keinen Achten, unbeftochenen Sreund unter 
den Männern finden koͤnnen. Diefe ſcheinbare Ber: 
götterung, in demfelben Augenblid, wo fie uns ge: 
ringe achten. So biefer fanfte, liebenswürbige Bir 
telli. Fuͤr den Poften, der ibm von Water unb 
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Großvater. anvertraut iſt, müßte er etras mehr von 
einem Helden haben, - Es gäbe Leinen männlichen, 
aͤchten Freund, fo fagte ich eben? — O dm guter, 
getreuer Gaporale, wie muß ich bei dir abbitten! — 

Vitelli fuhr zum Pabfl, um deſſen Befehle zu 
empfangen. Man wollte, da bie Stabt wieber ru⸗ 
big war, gegen die Banditen auf dem ‚Sande, .bie 
ganze Städte eingehfchert hatten, mit Strenge. vers 
fahren. Nur war e8 bebenklih, daß nach dieſem 
Zumulte kein Barigell und Haͤſcher in ben Pro⸗ 
vinzen ſich mollte gebrauchen laffen: in der ‚Stadt 
waren fie für dieſen Augenblid alle vertilgt,. und es 
war zu fürchten, daß firh neue zu biefem gefahrvol⸗ 
len Dienſt ſchwerlich würden anmwerben laſſen. Dan 
rathſchlagte, ob nicht Banditen, denen man unbe 
_ dingte Ammeſtie gewaͤhrte, am beſten zu gebrauchen 
waͤren, um die Ruhe einigermaßen wieder her zu 
ſtellen. Doch erſchien dieſer Verſuch auch wieder all⸗ 
zu mißlich, weil fi) dadurch die Regierung völlig 
in. ihre Haͤnde lieferte. Im aͤußerſten Ball mußte 
man ſich auf dit bewaffneten Kaufen, auf die Sol 
daten und felhft die wenigen Schweizer, fo wit auf 
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die Freiwilligen verlaffen, die bei dringender Gefahr 
‚aufgerufen wurden. 

Dee Pabſt fagte endlich dem geliebten Vitelli 
Lebewohl. Er trat an das Fenſter, um ihm nach⸗ 
zuſehn. Vitelli beſtieg ſeinen kleinen offenen Wagen, 
und gruͤßte noch einmal ehrerdietig zum Palaſt hin 
anf. Indem trat über den Plag Luigi Orfini mit 
feinem abfäjeulichen "Begleiter, dem Grafen Pignas 
tello auf das Fuhrwerk zu. Diefer Pignatello trug 
wieber ein felches fchmarzes Wamms und den Feder⸗ 
but, wie ihn früher Pepofi im Gebirge gefehn hatte. 
Seit einiger Zeit war er Orſinis Herzens freund ge⸗ 
worden, und ließ ſich von dieſem zu den verruchte⸗ 
ſten Dienſten gebrauchen. Vitelli wurde blaß, als 
er des Luigi anſichtig wurde, doch befahl er ſeinem 
Stallmeifler, dieſen beiden ſorglos aber ſchnell vor⸗ 
über zu fahren. In demſelben Augenblick aber ſchrie 
Orſini: halt! und griff in ben Zügel, fo daß das 
Pferd ſtill ſtand. Bugfeich erhalte ein Schuß, und 
Bitelli ſtuͤrzte, von dem Piſtol bes Pignatello getrof: 
fen, zuruͤk, daß das Haupt uͤber den kleinen Wa— 
gen hing. Dein Vater, ſchrie Orſini, iſt der. Schurke, 





163 


der den verruchten Rath gegeben hat, den Adel von 
niedertraͤchtigen Haͤſchern ermorden zu laſſen: nimm 
dies zum Lohn. — Sie entfernten ſich, langſamen 
Schrittes, noch trotzig zum Palaſt hinauf draͤuend. 
— Der Stallmeiſter fuͤhrte beſtuͤrzt den Leichnam 
ſeines Herrn in den Palaſt des Pabſtes zuruͤck. 
Der Pabſt, als er die verruchte That ſah, war 
einem ſeiner Camiriere, der hinter ihm ſtand, in die 
Arme geſtuͤrzt. — Dieſer Anblick hatte ihn zu ploͤtz⸗ 
lich uͤberraſcht, und ihn mit Entſetzen erfuͤllt. So 
weit war es gediehen? So wenig hatte ſeine zu nach⸗ 
giebige Milde auf dieſe verhaͤrteten Herzen gewirkt? 
Es war natürlich, daß dieſe Unthat ganz Rom 
von neuem aufregte, Diefer Mord erſchreckte ſelbſt 
die Freunde Orſinis, viele ſeiner Parthei fielen von 
ihm ab, und ſchalten mit lauter Stimme und oͤffent⸗ 
lich dieſen Frevel. Als Luigi dies gewahr ward, wie 


die Mehrzahl der Empoͤrer ſich von ihm wendete, 


konnte er ſelber ſein Schickſal ſich voraus ſagen. Dies 

entmuthigte ihn aber nicht, ſondern er lachte laut und 

rief den Braven, die ihm treu geblieben waren zu: 

nun beginne ich alſo ein Leben, daß ich mir eigent⸗ 
11° 
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lich ſeit lange gewuͤnſcht habe. Wie Piccolomini, wie 
Sciarra fuͤhre ich nun offnen Krieg mit meinem Va⸗ 
terlande. Man wird mir meine Haͤuſer und Guͤter 
nehmen, man wird den Bann uͤber mich ſprechen, und 
mein Todesurtheil, wenn ich mich wieder im Roͤmi⸗ 
ſchen Gebiet‘ betreffen laſſe. Immerhin! meine Gat⸗ 
tinn ſende ich nach Venedig und folge ihr kuͤnftig 
vielleicht nach. Bis dahin find wir freie Männer 
in Wald und Gebirge, quartiren uns ein, ohne ans 
zuftagen: die Neben bes Weinberge, das Wild der 
Jaͤger, die Weiber in den Gaftellen, alles tft unfer, 
und Schwerdt,; Doldy und Feuer unfre Brüder. — 

So verließ er mit fo viel Geld und Juwelen, 
als er eilig zufanımen raffen konnte, die Stadt. — 
Als der Pabft fi wieder erholt, und die Megentn 
bes Staates berufen hatte, ward befchloffen, daß 
Luigi Orfini als Meuter, Rebell und Meuchelmörder 
“auf ewige Zeit aus dem Gebiet des Römifchen Stan 
tes und aller Provinzen verbannt fein follte, ein 
Preis ward aufjerdem auf feinen Kopf gefegt, ıumd 
ein groffee Lohn, dem verheiffen, ber ihn todt oder 
lebendig herbeifchaffen würde. — Man rechnete hier 
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bei auf die Banditen und feine Raubgefellen felbft. 

Als Vittoria die Mordthat erfuhr, war fie kaum 
verwundert und nicht erfchroden, weil ihr voraus fer 
hender Geift ihr dieſes Ende gefagt hatte. Sie 
weinte mit dem Gouverneur, ber ptoͤtzlich ein troſt⸗ 
loſes Geſchick auf ſich herein brechen fah. 


— — —— — 
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Orittes Kapitel. 





Mit allen feinen Gefellen, Vornehmen und Ge 
ringen, begab ſich der Graf Luigi Orſini in bie 
freie Sandfhaft, um dem Staate, dem er fih em 
pört hatte, fo vielen Schaden zuzufügen, als es in 
feiner Gewalt ftand. Man vernahm bald die Klas 
gen über Befchädigungen, die er an den Städten ımd 
Landbewohnern ausübte. Auch rüftete er ein Schiff 
aus, um die See zu beunruhigen und bie Fahrzeuge, 
welche nad) Rom feegelten, aufzufangen. Auch warb 
er neue Banden, und verftärkte fih durch Galeeren⸗ 
Sklaven, die theils ihre Strafzeit überftanden, theils 
ſich empört und mit Gewalt befreit hatten. 

Der nächte nach Luigi im Commando ber 
Banden mar der Graf Pignatello, „der. grauſame 
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Mörder des Vitelli, fo wie der Graf Ubaldi aus 
Arezzo, ebenfalls ein vermegner Menfch, der auf: uns 
wuͤrdige Art fein Vermögen verfchwendet hatte und 
jegt in Verzweiflung und leichtfinniger Frechheit keine 
Ruͤckſicht der Menſchlichkeit mehr. anerkannte. 

Ein befferer Menſch war buch Verarmung und 
traurige Schickfale in die Gefellfchaft dieſer Verwor⸗ 
fenen gerathen, dee Graf Francesco Montomelfino, 
Er mar von mittleren Sahren, wohlgebaut, ſtark und 
fein Weſen hatte den Ausdrud eines edlen Mannes. 
Auch ihn hatte Ungluͤck und Verzweiflung, aber nicht 
Bosheit diefen Banden und einem Luigi zugefuͤhrt. 
Es war eine von det Erſcheinungen in der menſch⸗ 
lichen Natur, welche öfter wieberkehrt, daß Orſini 
fi) mit Vertrauen, ja Liebe, an diefen befferen Mann 
anſchloß, der ihm ſo unaͤhnlich war, den er mehr 
achten mußte,‘ als fich felber: Graf Montomellmo 
war ihm bald fo unentbehrlich, daß er keine Stunde 
ohne ihm leben konnte und er in deſſen Geſellſchaft 
fogar feine Gattin und ale früderen Freunde, bie 
ihm nicht gefolgt waren, vergaß. | 

Unter den Galeerenſklaven hatte fich auch jener 
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junge Camille Mattei, der Neffe des alten Prieſters 
Vincenz in Tivoli, eingefunden. Er wagte es nicht 
nachdem er feine Steafzeit überfanden, nad) Rom 
zu feinen Eitern zuruͤckzukehren, da ihn Schande und 
Schmach bebedte, und er nicht hoffen konnte, auf 
gend eine Weife in feine frühere Stellung zurüd 
zu kehren. Ein glühender Haß gegen die Familie 
Accoromboni war in ihm entbrannt, fo tie gegen 
alle. Bornehmen, und da er mußte, wie ſehr die ſtolze 
Vittoria den Luigi Orfini verabfcheute, fo hatte er 
ſich diefem und feinen Freibeutern am liebflen anges 
ſchloſſen. 

Von Marcello hatte man nur wenig erfahren 
koͤnnen. Das Gerücht fagte, bag er ſich beim Heere 
bes Piccolomini befinde, welches bald in den Floren⸗ 
tinifchen, bald. in den Neapolitaniſchen Staaten ums 
freifte und oft wieder bie Graͤnzen bes Roͤmiſchen 
Gebietes beunruhigte, | - 

Als Flaminio fi in Rom wifrder nach feiner 
Mutter umfah, um ihr Huͤlfe zu bringen, war fie 
ohne Spur verſchwunden, und jebe Forſchung und 
Nachfrage vergeblich: In der Verwirrung ihres Geiftes 
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hatte fich die unglädfeelige Matrone ſcheu und tief 
dekuͤmmert von aller DMieufchen zuruͤck gezogen. Sie 
zuͤrnte fich und aller Welt, den Menfchen wie dem 
Himmel, weil fie ſich nicht ſtill ergeben und fügen 
Fonnte, fondern ihe Gefühl ihe zurief, daß in ihrem 
Ungluͤck ie vom Schickſal das herbeſte Unrecht zuges 
fügt fei. So ließ fie auch oft ihren liebevollen Sohn, 
Flaminio, abmweifen, und wollte ihn nicht ſprechen, 
weil fie über feine weiche und charakterloſe Unbe⸗ 
ſtimuntheit zürnte: auch auf den Herzog Bracciano 
war fie erboßt, und wies mit. ſchnoͤden : Worten alle 
Huͤlfe zuruͤck, die er ihr großmäthig anbot; denn fie 
meinte, ev hätte ſich bei biefer Entwickelung der gro⸗ 
Gen Begebenheit mit mehr Kraft und Kuͤhnheit bes 
tragen follen. Gegen ben Bifchof, ihren aͤlteſten Sohn, 
gab fie ihren Daß offen und; fie fah ihn nicht wies . 
der, fo oft er auch bei ihr einzubringen ſuchte. So/, 
von aller Welt verlaſſen und Freunden wie Feinden 
unſichtbar geworden, war fie nun endlich, ohne Spur, 
verſchwunden. — | 

Auch in der Landſchaft war allenthaiben. die 
Kunde erfhollen von der Ermordung Vitellls, der 
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Empörung bes Orſini, und der Berhaftung der Wits 
toria Peretti, fo tole von ber Anklage gegen fie. Das 
Volk welches ſich fo geen mit Märchen trägt umd dieſe 
am Tiebften glaubt, verband damit tauſend unmögliche 
Bosheiten, und wunderbare Zufälle: von Bezauberumg, 
Gift, Geſpenſtern und Geſtaͤndniſſen auf der Folter 
war die Rede, und in der kleinen Stadt Tivoli, in 
welcher die Samtlie Accoromboni oft gewohnt hatte 
und in Ihe gewiffermaßen einheimiſch war, wurde am 
meiften über diefe neuften Begebenheiten gefchwagt 
und geurtheilt, verſchieden und mannigfaltig, je nach⸗ 
dem man den Angeklagten freundlich und feindlich ge⸗ 


ſinnt war. Doch hatte auch bier das Maͤrchen 


bei den meiſten Eingang gefunden, Vittoria habe durch 
einen Liebestrank den Herzog Bracciano bezaubert, 
auf dieſelbe Weiſe den jungen Luigi Orſini unfinnig 
gerracht, ben Gemahl Peretti durdy ben Bruder ums 
bringen laſſen, fo mie fie den Garbimal Farneſe habe 
vergiften wollen und jegt ſitze fie mit der Mutter im 
Gaftell gefangen, weil fie der Pabſt in Eurzer Zeit 
beide als Heren öffentlich wolle verbsennen laſſen. — 

Der alte Pfarrer Vincenz - wandelte langſam 
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duch die Stadt und überlegte fich diefe tollen und 
thörichten Erzählungen, fo wie fo Manches, was er 
in feinem Leben ſchon gefehn und erfahren hatte, Al⸗ 
les, fagte er zu ſich, gleicht dieſem Teverone hier. 
Da oben fließt er glatt und freumbdlich, die Ufer mit 
ihren Gebuͤſchen und Huͤgeln ſpiegein Tich in der kla⸗ 
ren Fluth, fie kommt näher und rennt, und rennt, 
immer fchneer, nım ftürzt fie tnogend, unaufhaltfam, 
braufend, in Magen und Verwuͤnſchungen tief hin⸗ 
unter in ben Abgrund. — Wie freundlich, erquicklich 
lebten fie hier und fchienen fo Ficher und feit, ſtolz 
und ferbftftändig. Und nun, — zu hoch wollten. fie | 
hinaus, — die Ebne war ihnen zu gering, und nun 
diefer Abſturtz! 

Er ſtand jet vor einem zierlichen Haufe, wel⸗ 
ches einzeln lag. Er war ſeit lange nicht dieſen Wäns 
den, die mit Epheu bewachfen waren, vorbei gegans 
gen. Nun ward er hier duch ein felffames Getön _ 
feft gehalten. Er hörte nemlich mit heiferer Stimme 
einzelne Strofen aus Volksliedern übertrieben laut und 
kreiſchend fingen, dann plögliche Stille, ohme die Melos 
die zu befchließen — Aufſchrei, Schluchyen, — bann wie⸗ 


es 


172 


der Geſang, von lauten Flächen und Verwuͤnſchun⸗ 
gen unterbrochen. Jetzt that es einen harten Fall, 
und nun vernahm ber Alte Winfeln und Schluchzen 
und vielfältige Klagelaute. Die Fenſter waren ger 
gm die Sonne verſchloſſen, er Eonnte nicht. hinein 
fehn,. ob ſich hiew ein Ungluͤck zugetragen hate. Er 
näherte ſich der Thür, fie war-nicht verriegelt, und 
er trat in das freundliche Haus, welches nicht zu eis 
nem Aufenthalt des Elends beflimmt fchien, mit zoͤ⸗ 
gernder Zucht und „einem leifen Schauer hinein. 
Das Winſeln und Schluchzen ließ ſich nach einer 
Paufe wieder vernehmen. So oͤffnete cr entſchlofſen 
die Thuͤr des Zimmers, aus welchem er den Ton ver⸗ 
nahm und trat in das halb dunkle Gemach. 
Bedarf jemand einer menſchlichen Huͤlfe? frug 
er mit gedaͤmpfter aͤngſtlicher Stimme — und fuhe 
mit lautem Schrei, ſich entſetzend, zuruͤck, denn eine 
große weibliche Geſtalt lag ausgeſtreckt auf dem Bo⸗ 
den, die man fuͤr eine Leiche haͤtte halten koͤnnen, 
wenn nicht die ſchwarzen feurigen Augen im kreide⸗ 
weißen, alten, ganz abgemagerten Geſicht ſich heftig 
bewegt haͤtten. — Wer iſt da? Welcher Sterbliche? 
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fagte bie mächtige Geftalt, und erhob ſich langſam 
vom Boden. Ihr greifes langes Haar fehüttete ſich 
bei der Bewegung uͤber das Geficht, fi ſie laͤchelte furcht⸗ 
bar und warf es nun ganz uͤber das Antlitz hinuͤber, 
buͤckte ſich nach vorn und nahm ein Gebetbuch vom 
Ruhebette auf, ſtellte ſich gekruͤmmt ſo in die Mitte 
des Zinmers, als wenn ſie in Andacht leſen wollte, 
und ſah in dieſer Geſtaltung einem wilden reißenden 
Thiere, oder einem Ungeheuer nicht unaͤhnlich. Nun 
fahr fie mit einem Sprunge auf den alten Prieſter 
los und ſchrie: nun, warum weichſt du nicht dem 
Banne, wenn du doch ein Geſpenſt bift? 

Nichts weniger, ſagte der Alte mit erzwunges 
ner Ruhe, ich bin ein ganz. gemöhnficher Menfch, 
and wollte der Himmel, daß ich euch fo betitteln 
Eönnte, Aber mir fcheint, - ald wenn ihr gewaltig 
über‘ die Strenge gefchlagen hüttet. — Seid ihr 
denn nicht, mit Verlaub, jene Dame Julia Accoroms 
boni, die fonft mit ihrer fhönen Tochter hier in 
biefem Haufe wohnte, das ich freilich ee jegt wies 
ber erkenne? 

Meine: ‚Rochter? tief die Wahnfinnige, und fest 
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ſich mit Majeſtaͤt auf einen hohen Seffel. Sie nahm 
einen Kranz, von Stroh geflochten, und rüdte ihn 
auf den grauen Scheitel zurecht, indem fie bie Maſſe 
der verwirrten Haare uͤber den Ruͤcken warf — meine 
Tochter? elender Sclave! wie wagſt du es, dieſe nur 
zu nennen? Sie iſt die weltberuͤhmte Kaiſerin Se 
mitamis, und ſitzt da droben unter goldenem Bal⸗ 
dachin, hoch, hoch in ihren ſchwebenden Gaͤrten, und 
ſinnt, fo wie fie bie Elfenbein Hand an bie glaͤn⸗ 
zend weiße Stirn legt, und ſich mit der andern auf 


den goldenen Scepter flügt, auf neue Weltwunder. 


D ſolch himmliſches Bid von Schönheit, Würde 
md Majeftät ift noch niemals auf Erben gefehen 
worden und Rafael, der große Maler, hat vorgeftern 
bei unferm Pluto um bie Erlaubniß nachgefucht, daß 
er aus feinem Grabe fommen und bie Himmiſqhe 
malen duͤrfe. 

Laßt die Dummheiten, liebe, ungluͤckſelige Frau 
Julia, ſagte der Prieſter, deſſen Sinne halb verwirrt was 
ren: der Himmel hat euch heimgeſucht, fuͤgt euch ſei⸗ 


nem Willen in gelinder Demuth, und er wird euch euern 


Verſtand, der recht anſehnlich war, wieder geben. 
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Meine Königreiche foll er mir zuruͤck geben! 
tief fie mit Ungeſtuͤm: — aber ftil — fehon bat 
mein David, mein Sohn den Rieſen Üübermunden 
— nun geht er, der gefalbte König mit feiner tap⸗ 
fern Schaar umd ſtreift duch das Gebirge — fie 
bewirthen, fie fücchten ibn, — der Here hat ihn ges 
ſalbt durch Samuel feinen Hoheprieſter — er wird 
den Saul überwinden, und dann wirb David vor 
alem Wolke gekrönt. Dann führt er bie Mutter, 
die Unbekannte, Verſchleierte, zu feinem Thron, umd 
alle Völker beten fie an, bie Unfterbliche, die folhe 
Kinder zur Welt gebracht hat. 

Was die Gottlofe für Reden führt! rief Vin⸗ 
cenz unmwillig aus: verflndigt euch nicht-an der Schrift 
und dem heiligem Wort. Der verruchte Marcello 
fol wie Dauid fein, der koͤnigliche Prophet? Der 
Auserwählte des Herrn? Wo ſteht das gefchrieben? 
Banditen und Mörder find Feine Deilige: mit Blut, 
nicht. vom Samuel find fie mit dem heiligen Dei ge⸗ 
ſalbt und getauft. 

Was? rief ſie, ſprang auf, und griff den 
Erſchrockenen heftig bei der Hand; ſeid ihr ein Levit, 
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und verſteht bie Geſetze und Prophezeiungen fo gan; 
und gar nicht? Habt Ihe vom Daniel gelefen? ber 
ein Liebling bes Könige war? feht, Einfältiger, das 
ift mein Sohn Flaminlo, er mit dem flammenden 
römifchen Geift, jegt Geheimfchreiber bei dem groffen 
Tyrannen SHelofernes. Und der fromme Biſchof 
mein Sohn, der groffe Kirchenpfeiler, beredter mie 
Ehryſoſtomus, gelehrter wie Origines, heiliger als 
Auguſtin; er wird morgen zum Pabſt ermählt vom 
heiligen Geiſt. | 

Nun, das fehlte uns gerade noch, fagte Vin 
conz murrend. Sündiges Weib! rief er, haltet inne, 
ift e8 nicht genug, daß ihr felber tafend -feid, müßt 





ihr mich auch noch toll machen? 


Gelinde, Männchen, ermiederte fie mit jenem 


furchtbaren Lächeln der Wahnwitzigen, und flxeichelte 


ihn unter dem Kinn: — fprecht nicht fo mit der be 
ruͤhmten Kornelia, — wißt ihe? Mein Sohn, de 
Cajus Gracchus ift viel ungeflümer, als jener Ältere, 
der Tiberius, er läßt euch fogleich ‚hintichten, wenn 
ich euch. bei - ihm verklage. Dann werdet ihr vom 
tarpejiſchen Felſen gleich hier nahe bei in den Waſ⸗ 
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ferftrüm. hinunter geworfen. Das haben wir hier 
recht bequem, — Acht ſehrie fie — und fprang ploͤtz⸗ 
lich auf und rannte heulend durch das Gemach, alle 
Stähle und Seſſel packte fir an — Huͤlfe! Huͤlfe! 
rief ſie — ſie verſinkt, meine Tochter! mein Kind! 
der Moͤrder, der verruchte, der ſchaͤndliche Camille 
bat fie hinein geſtuͤrzt! 

Warum nilht gar! ſchrie ihr der Geiſtliche ent⸗ 
gegen! — nehmt Vernunft an, kurioſes, altes Weih, 
oder jeder Menſch muß euch fuͤr toll halten/ wenn 
ihr ſo alberne Dinge ſprecht! 

Nun, ſo/laß und tanzen, Schatz! ſagte fie, wenn 
es denn wirklich nicht fo böfe gemeint ifl. — Sie 
fprang auf, und fiel gleich wieder in den Seſſel. 
Rein, ſagte fie matt, mein Gebein iſt zu ſchwach 
geworden, der Gram hat mich ausgehött. Ich kann“ 
auch sicht mehr fingen. Wißt ihr, meine fchönen 
Derfe? Fa, mein befreites Jeruſalem Haben fie nun 
auch ‚heraus gegeben, und mich aben ein in den 
Narrenthurm geſperrt: ihr feht «8, mit den Verruͤck⸗ 
ten, wovon ihr einer ſeid, muß id nun ſprechen 
und peetifike Academien halten. Nun impmepifire 

Accoronibona. II. 2 
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gkid, über ein Thema, dad ich euch gebe will. 

Das ginge mir ab, fagte Binecenz: ich verdedit 
und die da klug. 

Wie Aſtraͤa die Welt fo ganz und gar verlafe 
Sen hat! fuhr die Alte fort. D über den rend, 
die Schandihat, die ſich ſeitdem entwickelt. Wie bie Uns 
ſchuld nun unterdrüdt wird: wie ber Arme blutet: 
das Geſetz den Gerechten zerfchneibet und Bosheit 
und Ftrevel in Purpur gekleidet gebt. Den Farneſe 
wollen fle zum Pabſt machen, dann wird Luigi Ge: 





vernador von Rom und Alle die Meinigen find bem | 


Untergang geweiht! Betet, daß Chriſtus umd Maria 
uns die Afſtraͤa wieder ſchicken. 

- Einen Funden Verſtand ſollten fie an euch wen- 
den, fagte jener: aber fie denken vielleicht, das wäre 
doch nur ein weg geworfnes But. 

As er fah, daß bie Kranke ſich etwas bermbigt 
hatte, war es ihm auch möglich, verflänbiger und 
eindringlicher mit Ihe zu reden. Sie hoͤrte ihn an 
und hegriff: fein Wohlwollen, ba jet nach jener Er⸗ 
Higung,_bie gute Stunde bei ihr herrſchte. Sie brachte 
ihr Haar in Ordnung, warf einen Mantel -icher, und 
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verſprach, mit Belafienheit den Willen des Himmels 
zu tragen. I 

Ihre Dienerin kam, eine junge, einfältige 
Bauern: Bagd, die ihr dad wenige von Speife und 
Trank brachte, welches fie genoß. Mur biefe, bie 
ihe nie amtwortete, ſich uͤber ihce tollen Beben weder 
verwunderte, noch fie anhoͤrte, durfte zu ihr, ſonſt 
war vor aller Welt ihre Thuͤr verriegelt, und Nie⸗ 
mend, ſelbſt die Einwohner von Tivoli wußten es, 
daß die Signora Julia, weiche fie ehemals wohl ge⸗ 
kannt hatten, ſich in ihrer Naͤhe aufhielt. 

So gewoͤhnte der redliche Vincenz bie arme 
Kranke an feine Gegenwart, und es ſchien in man⸗ 
cher Stunde, als mann dieſer, freilich zu ihrem Schmerz. 
Vernunft und Bewußtſein zuruͤck kehret. 

Oft zankten fie wieder heftig, benn er wollte 
es wie dulden, daß fein Neffe, der unſchuldige Bar 
wild, Urſache am Unglüde dee Familie fein ſolle. 
Verglich fie twieder ben abtruͤnnigen Marcello mit 
David, fo gerieth der Priefter außer fih, fo daß es 
in folhen Momenten ſchwer zu entfcheiden fein moch⸗ 


te, wer von beiden der Xhörichte fei. Denn, wenn 
Ä ia 
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er ihr die mythologiſchen und geſchichtlichen Thor⸗ 
heiten chriſtlich nachſah, wenn fie ſich bald.diefe bald 
jene große Koͤnigin, oder Juno, Minerva, manch⸗ 
mal Niobe nannte, ſo war er deſto ſtrenger und un⸗ 
erbittlicher, wenn ſie in die Geheimniße der Religion 
anmaßend hinein griff, und ſich und den ihrigen die 
großen ‚heiligen Perſonen der Bibel oder Legende an⸗ 
eignen wollte. Da fie feine Unverföhnlichkeit in die 
fem Punkte kennen Icente, entwoͤhnte fie ſich auch 
dieſes Frevels und begnägte fich mit der weltlichen 
Geſchichte und der heibnifchen Poeſie. — Aber, ob 
erachtet dieſer Thorheit, ward fie auf diefem Wege 
müde, und felbft chriſtlichet und vernünftiger, — 
Hätte ich je von mir geglaubt, fagte der Priefler zu 
ſich ſelbſt, als er an einem Abend von ıbe ging, 
daß ich noch. einmal fo ein flarfer Heiden⸗Bekehrer 
werden könnte? Und daß fi) wirklich dad zumeilen 
Beelzebub durch Satan vertreiben laͤßt? Vielleicht 
haben aber auch andre, viel groͤßere Maͤnner als ich 
Aermſter, ſchon ehemals dieſe Kuͤnſte geuͤbt und ihre 
heilſame Wirkung erfahren. 
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Biertes Kapitel. 


Obgleich der Pabft Gregor nicht krank mar, 
fo konnte doch jedermann bemerken, daß in feinem 
hohen Alter feine Kräfte fihtbar abnahmen. Vielerlei 
Bewegungen, Verbindungen, mancherlei Verſprechen 
waren gefhehn und im Collegium ber‘ Carbinäle, fo 
wie unter den Prälaten und den Gefandten der frem⸗ 
den Mächte vorgefallen. Alles vüftete fi fchon auf 
den Fan einer fo wichtigen Veränderung. Der Nes 
pote, oder Sohn des Pabſtes, Buocampagno, der 
- Stadthalter von Rom und Oberbefehlshaber des Roͤ⸗ 
mifchen Heeres hatte Urſach, am meiften bei einem‘ 
vorfallenden Wechfel beforgt zu fein. Der Pabft, der 
immer gern vechtlid und im chriftlichen Sinne hans 
delte, war nicht darauf ausgegangen, fo ſehr er und 
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mit Leidenfchaft diefen Buoncompagno liebte, ihn zu 
einem unabhängigen Fürften zu machen, und er 
fprady den Ungebuldigen, der Höher hinauf zu ſtei⸗ 
gen wünfchte, oft zufrieden, und rieth ihm, ſich mit 
. - feinem bedeutenden Poften zu begnügen. 

Um nicht zu viel zu wagen, hatte ber Statt: 
halter ſich mit dem Großherzoge von Florenz ver: 
ſoͤhnt, der ihn haßte, und alle Zerwuͤrfniſſe, aus 
welchen die Entzweiung hervorgegangen war, hatte 
Buocampagno jetzt durch die Vermittelung des klu⸗ 
gen Cardinals Ferdinand beigelegt. 

Vittoria leiſtete dem Governador oft Geſellſchaft, 
um ihn aufzuheitern, und dieſer fand ſtuͤndlich Ge⸗ 
legenheit, ihren Verſtand und feſten Character zu 
bewundern. Selten nur ward eine ausgeleſene kleine 
Vereinigung von Freunden hinzu gelaſſen, weil der 
Statthalter von ſeiner Milde und Freundſchaft nicht 
viel reden machen wollte, da der Pabſt unverſoͤhn⸗ 
lich ſchien, und Vittorien noch eben fo fehr, wie im 
Moment ber Anklage, zürnte. Diefe erfuhr von 
diefem Haffe bes Oberhauptes nichts und hoffte von 
einem Zage zum andern ihre völlige Freiheit zu ers 
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halten, fie fuchte fich daher an ihren geliebten Dich⸗ 
teen und eignen Arbeiten zu erheitern, fie fang und 
war gegen bie Dimerfchaft und alle Menſchen, bie 
mit ihe in Veruͤhrung kamen, meittheilend und 
freundlich. 

Nur gegen den einen hatte ſie ihren bittern Zorn 
nicht verhehlen koͤnnen und moͤgen, gegen ihren aͤl⸗ 
teſſen Bruder Ottavio. Dieſer Ungluͤckſelige, von 
den Furien bes Stolzes und Hochmuthes ımabläffig 
verfolgt, hatte ſich kuͤrzlich mit ihr verföhnen wol⸗ 
len, als fie ihn mit fo vieler Bitterkeit abgewieſen 
hatte. Eichen feit einiger Zeit fühlte er fich gekraͤnkt 
und ungluͤcklich, da alles, mas er gehofft und ger 
wuͤnſcht hatte, fich nicht der Erfüllung nähern wollte, 
Die Parthei des Montalte wies ihn von fich, wegen 
des Bruders Marcello und des Unterganges des Pes 
retti, auch der Pabſt war ihm erzuͤrnt, und bie 
Slorentiner, die fid) mit andern dem Medicaͤer ans 
ſchloſſen, vermieden ihn ebenfalls. Es mar ſchon 
jegt ziemlich ausgemacht, weil die Verbindung gegen 
ben Mächtigen allzuſtark war, daß bei Erledigung 
des paͤbſtlichen Gtuhles nicht dem Farneſe die hohe 
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Stelle zugetheilt würde. Dies ſchmerzte den Bi: 
ſchof Dttavio, weil er darauf wie auf eine fefte Hoff: 
nung gebaut, und darnach feinen ganzen Lebens 
plan eingerichtet hatte. Noch mehr aber ward er 
gekraͤnkt, daß fi) Farneſe nicht nur völlig von ihm ° 
abwendete, ſondern ihm auc, Öffentlich feine Feind⸗ 
ſchaft erklärte. Der Gardinal, welcher gern fede 
Bpur. feines Verhaͤltniſſes zu Peretti, Bittoria und 
ihrer Mutter in Bergeffenheit bringen mollte, behans 
beite feinen Schmeichler Ottavio als einen Verdaͤch⸗ 
tigen, der vieleicht in Verbindung mit feinen Fein: 
den geftanden habe, um ihm in ber öffentlichen Meis 
nung zu fehaden. Er mochte fetbft davon überzeugt 
fein, daß Ottavio ein zweideutiger Gharacter fei, da 
er gefehn, tie er fich gegen die eigne Kamilie hatte 
brauchen laffen. Dem Herzog Bracciano und allen 
Freunden diefes großen Haufes durfte Ottavio fich 
nicht nähern, weil ihn der Fuͤrſt, der feinen Character 
kannte und alles Boͤſe wußte, das er der Schweſter 
batte zufügen wollen, haßte. Selbſt Flaminio, der 
juͤngſte Bruder und der Vertraute Braccianos, wollte 
- ihn micht fehn, auch die kranke Mutter hatte ihn 
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mit Bermünfchungen zuruͤck gewieſen, und ſich vor 
ihm verſchlofſen. So war fein Herz halb gebrochen, 
als er noch erfuhr, die Mutter ſei ohne Spur ver⸗ 
ſchwunden. Lange waren alle Nachforſchungen ver⸗ 
geblich, endlich ſagte ihm ein dunkles Geruͤcht, daß 
fie ſich wahrſcheinlich nad) Tivoli gewendet habe. — 

&o ſah man nad einiger Zeit einen kranken 
blaſſen Mann in Twoli mit ſchwankenden, unges 
wifjen Schritten umberirren. Er lehnte fi oft, wie 
erfchöpft, an einen Baum ober eine Mauer: er fchien 
viel zu finnen und fich mancher Dinge mit Trauer 
und Leid zu erinnern. Schon lange hatte den wie 
im Schwindel Umtaumelnden der alte Pfarrer Vin⸗ 
cenz von ſeinem Fenſter aus beobachtet. Da der 
Kranke jetzt einer Ohnmacht nahe ſchien, ſo trat er 
aus ſeiner Thuͤr, um ihm Beiſtand zu leiſten. Tre⸗ 
tet zu mir ein, kranker Herr, ſagte der Prieſter, er⸗ 
quickt euch in meiner kleinen Huͤtte, und laßt mich, 
wenn ihr es beduͤrft, den guten Apotheker herbei ru⸗ 
fen. — Ren, erwiederte jener, ſetzt euch, wenn ihr 
Zeit habt, ein wenig zu mir, auf dieſe Steinbank, 
und beantwortet mir einige Fragen. 


a 


Gern, fagte der Priefler. — Wißt ihr denn 
vielleicht, ob ſich eine Donna Julia Aecorombona bier 
im Orte aufhaͤlt und mo fie ihre Wohnung genom⸗ 
men bat? | | 

Sept erſt erkannte, faſt mit Entfegen, der Alte 
dieſen Fragenden. In biefer unſcheinbaren kuͤmmer⸗ 
lichen Geſtalt, ſo ganz zerbrochen und ohne Wuͤrde, 
ſaß jener hochmuͤthige, ſtarke, ſtraff aufgerichtete Ot⸗ 
tavio neben ihm, der, als er nur noch Abt war, den 
armſeligen Priefter von oben herab kaum eines Blik⸗ 
kes gewuͤrdiget hatte. Ein Schauer über den Wan 
del menſchlicher Schickſale und die Unbeftändigkeit des 
Gluͤckes ergriff ihn: es koſtete ihm Mühe, ſich zu fahr 
fen und feine Erſchuͤtterung zu verbergen: 

Ihr wißt alfo, fing der Biſchof mit ſchwacher 
Stimme wieder an, wo biefe Donna Julia fich aufs 
hält und koͤnnt mich zu ihrer Wohnung führen? 

Gewiß, fagte der Priefter, and) bin ich ber ein- 
zige, ben fie feither gefehm und gefprochen hatte. 

Sch war an jenem Haufe, fagte Ottavio, aber 
alles war verfchloffen. und feft verriegelt. Wie geht 
es ihr? Iſt fie genefen und mehr beruhigt? 
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Jetzt if fie ganz ruhig, antwortete Vincenz. 

Pan fo ge oir, bach geht mi vorerſt einen 
Becher Waſſer. 

Kommt, geehrter, chrwrdiger Her, tief Vincenz, 
indem er haflig aufftand, würdigt meine Hütte, his 
ein zu teten, genießt etwas und erſtarkt euch mit eb 
nem Trunke Weins. 

Nein, ſagte Ottavio, nur Waſſer. Jener ging 
in das Haus, und jetzt erinnerte ſich auch Ottavie, 
daß dieſer jener armſelige Prieſter ſei, den er vormals, 
als einen unwiſſenden, geringen Menſchen ſchnoͤde be⸗ 
han delt habe. Der Alte kam mit dem Waſſer, das 
er in ſeinem zierlichſten Becher auf einem Unterſatz 
brachte. Zitternd vor Ruͤhrung nahm der Biſchof das 
Gefaͤß, dankte und trank. Er gab den Becher zuruͤck 
und blickte in den klaren blauen Himmel hinauf, — 
. Wie hart und undankbar find wir Menfhen doch, 
fage er dann: welcher Wohlſchmack, welche Wonne, 
ja welche lautre Offenbarung enthuͤllt fi dem Dur⸗ 
Hemden, Matten, in einer einzigen Welle des kuͤhlen 
Elementes. In Kunſt und Wiſſenſchaft, In hochger 
thuͤrmten Tempeln und Palaͤſten, oder einzig in der 
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Scheift und ihren begeifteenden Auslegern fuchen wir 
das Wort des Eigen —.und fehn ihn immerbar 
dicht neben uns, wo wir auch fein mögen, er winkt, 
er reicht uns bie Hand, und immerdar will der Stolz 
unfers pharifätfchen Herzens ihn nur finden, mo Weite 
und Würde, Pracht uud Wiſſenſchaft, Geremonie und 
Weihrauch ihn uns kenntlich machen folln. — Sühet 
mic) jetzt, mein lieber Sopfenmb, ber mich erquict 
hat. — 

Sie gingen durch die Stadt. — Hier verliehren 
fie bie Häufer und Wohnungen, fägte der Bifchof 

— iſt fie denn fo weit weg gezogen? 

Wir find gleich zur Stelle, fagte der Dirt 
wehmüthig. — | 

Dert!.— Ste näheren ſich dem Kirchhof. Ein 
Hügel war neu, und mit friſchem Rafen belegt. — 
Hier ſchlaͤft fie, fagte Bincenz: endlich hat ihr mil 
bes Herz Ruhe gefunden, da unten ſteht es ftill. — 

Mit einem irren Blick ſah Dttavio feinen Be 
gleiter on, fan? dann in bie Knie, weinte laut unb 
heftig und umarmte das Grab. Vincenz entfernte 
ſich und fegte ſich teauernd hinter einen Bufch, um 
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den Ungluͤckſeligen nicht gu beobachten; oder feine ein⸗ 
ſamen Gebete zu ſtoͤten. — Vernichtend, das Herz zer⸗ 
ſchneidend drängten ſich jetzt wie ſtuͤrmende Hagelſchauer 
alle Erinnerungen der Jugend und Kindheit in das 
Gemuͤth des Betenden. Wie die Mutter ihn immer 
geliebt, wie ſo willig ſie ihm ſo manchen Genuß, 
Bequemlichkeit, ja oft das Unentbehrliche in ihrem 
bedraͤngten Witthum aufgeopfert hatte, um ihm nur 
die Bahn des Lebens und der Wiſſenſchaft zu ebnen: 
wie fie ſich feines Fottſchritte, feines Gedeihens ges 
freut; wie er ihr Stolz geweſen, wie ſie auf ihn ihr 
irdiſches Gluͤck und die ganze Hoffnung ihrer Zukunft 
habe bauen wollm. Welche Wonne es der Mutter 
geweſen, wenn fie ihm duch ein Geſchenk, zumeilen 
ein koſtbares, habe uͤberraſchen und erfreuen Finnen, 
an feinem Nammötage , dann, als er die Prieſter⸗ 
weihe erhalten, welche Entzuͤcken in: Ihrem. Ange 
glaͤnzte, als er nun Abt geworden. — Und Ei! 
Wie Stoiz, Mochmoih und Häcte ihn fruͤh dem 
muͤtterlichen Hauſe abgewandt, wie et immerder Ihre 
Sorgfalt und Liebe verkanmt habe. ——D ja! rief⸗er, 
indem er imnigſt bewegt Die Hamde rang: — ja, wir 


Kinder find Ungeheuer: ſtatt ber Liebe und Verch—⸗ 
wung faugen wir Undank, Verſchmaͤhung aus der Bruſt 


und dem Herzen unferee Muͤtter. O wie viel Vers 


worfenheit niftet in unferan Gerüch: — ach! md 
dem Mann dort, ja dem Himmtl da oben war ich 
eben noch in Wuͤhrung dankbar für den Schluck kuͤh⸗ 
ten Waffen, den mir ber Fremde gönnen wollte — 
mb ihr, dieſer hochherzigen Mutter, die ganz Lich, 


been Beben ımmunterbeochen Aufopferung für bie Sie 


der mar, — tie haben wir ihr gelohnt! Und ich der 
Verruchtefte, ſchlimmer als Marcello! ichl — Sa, 
jest, ba es zu ſpaͤt iſt, möche ich zu ihren Süßen 
hinſinken, und mich auflöfen in reumuͤthigen Thraͤ⸗ 
0m. — Und fie — koͤnnte fie ſich jetzt unter dieſe 


geimen Decke ihres Bettes erheben — durch einm | 
Bid, ein Wort, eine Thraͤne waͤre fie mie verfähet, 


ganz wur Liebe und Mutter wieder, — ja fie vohrbe 
alle. Schmerzen, bie fie mmeinethalb erbuldet, für Ge 
winn, für Freude achten, wem meine Liebe ihr, wie 


ein Gefält meiner frühen unſchuldigen Kindheit, wie 


der kehrte. — Und er, den wir ſtanuelnd Gott nen 
nen — das Liebeherz aller Weiten — er follte füh 
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weniger des reuenden Suͤnders erbarmen? — 

.. Er haste ſich auf das Grab hingeworfen, umd 
Eonnte fich in Thraͤnen nicht erfättigen. Aber ihm 
ward wohl, . Die flarre, eherne Schaale, die wie 
ein Panzer fein Herz umſchloſſen hatte, zerſprang 
und brach, und alles Harte in ihm, Töfte ſich ſchmel⸗ 
zend in diefem Erguß der Thränenfülle Er hatte 
in diefen großen Momenten bie Welt und ſich völs 
fig überwunden. — | 

Der Prieſter glaubte fchon, weil Ottavio fich 
nicht wieder erhob, er fei zur Leiche getvorden. Als 
ee ſich näherte, fchante ihm vom Grabhügel ein vers . 
Märtes Angeſicht entgegen, eine Begeiſterung des 
Schmerzes leuchtete in allen Zügen, und fo wie die 
Zeichen ber Krankheit verſchwunden waren, glaͤnzte 
das Antlitz, wie bas eines ferlig Sterbenden, ber 
fchon- im todten Ohr die Stimme ber Engel vers 
nimmt. Vincen;, erfchüttert, war im Begriff nie 
der zu Enien, und um ben Segen bes zu bitten, 
der ihm ehemals fo feindlic gegenüber fand. — 

Könnt ihr mich, fagte der Biſchoſ, für bie we⸗ 
wigen Stunden obes Sage, bie ich noch zu leben 


in 


habe, in eurem Hauſe aufnehmen, wollt ihr meine 
Berichte hören und mich Als geifklichen Water zu mei: 
ner tedifchen Auflöfung vorbereiten? — 

Bincenz weinte und tüßte ihm die Hand — 
Soll ich nicht zur Stadt fenden, fagte er, ſoll nicht 
einer ber Großen zu euch kommen? Wollt ihr euch 
nicht felbft nach Rom begeben ? 

- Nichts von all’ dem, fagte Dttavio fanft laͤ⸗ 
cheind, und faßte den Alten unter dem Arm, um 
fid) von ihm führen zu laffen. So fehritten fie lang 
Sam nad) dem Bleinen Haufe. . 

In feinen legten Stunden behandelte der DB: 
ſchof den Priefter als feinen rettenden Engel und 
tiobenden Vater. Er ergoß ihm fein ganzes Der, 
beichtete ihm alle feine Verirrungen, Fehler und Sim- 
den, empfing von ihm Abfolution und die Sakıe- 
mente. Der demüthige Prieſter drückte ihm die 
Augen zu, und beerdigte ihn dann dicht neben feiner 
Mutter, wie Ottavio es gemünfcht hatte, 

Alles, was er bei fih tung, Gold, Juwelen, 
und Koſtbarkeiten, ale feine Habe in Rom ver 
machte pr. in feinem Teſtament Bincenz, dem Freund 
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feiner letzten Stunden. Diefer ward durch dies Erbe 
wohlhabend und konnte dadurch fein bekuͤmmertes 
Alter aufheitern und ſich und andern Armen eine 
beffere Pflege zukammen laſſen. Er ſelbſt legte aber 
auch das Harte und Schroffe ſeines Charakters ab, 
und feine Liebe, bie ſich unter einem faſt wilden 
Aeußern verborgen hatte, zeigte fih nun weich und 
offen als chriſtliche Liebe, — 

Indeſſen rear in Rom ber Pabft Gregor in 
diefen Tagen geſtorben. Die Cardinaͤle vereinigten 
fi) zum Conclave, und alles war in der höchften 
Spannung, wer an feine Stelle treten wuͤrde. Viele 
jnbelten über den Tod Gregors, weil fie feine Schwäche 
und Unentfshloffenheit für die Urſache aller jener Leis 
den Biekten, die den Staat während feiner Regierung 
bedrüdt hatten, Andre, bie feine Liebe und Wohl⸗ 
thätigkeit. erfahren hatten, beklagten das Hinſcheiden 
des. menfihenfreunblichen Fuͤrſten. 

So wie der Tod des Pabſtes bekannt gemacht 
war, fuhr den Herzog Braceciano, der auf biefen 
Fall [han alles vorbereitet hatte, in allem Prunk 
feines Standes, und non Grafen, Baronen und 

Accorombona. II. 15 7 
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Edelleuten, bie von ihm abhängig waren, fo tie 
mit einer großen Schaar von Dienern, die Vorneh⸗ 
men in ofibaten Kleidern, die geringeren in ſchim⸗ 
mernden Gewändern vor das Caſtell. In diefer 
wichtigen, Eritifchen Zeit Eonnte es der Gouverneur 
nicht tagen, ihm und feinem Gefolge ben Einzug 
zu verweigern. en 

Buoncompagno war in Verwirrung, als der 
große Dann mit dem Anftande eines Herrfchers und 
Fuͤrſten zu ihm trat. Ich verlange von Euch meine 
Gemahlin ‚'fagte er im befehlenden Ton. 

Der Gouverneur wollte ſich entſchuldigen, bat 
um Aufſchub, meinte, der neu erwählte Pabft dürfte 
vielleicht feine Nachgiebigkeit ſchelten, und rieth, die 
neue Wahl abzuwarten, damit er dann vom Herr⸗ 
ſcher deſſen Befehle empfangen Tönne. 

Zwiſchen Zorn und Lachen antwortete Bracci⸗ 
ano: mein edler Freund, denn das ſeid ihr, und 
werdet ihr bleiben, der Pabſt iſt geſtorben, wir ha⸗ 
ben jetzt in Rom keinen Herrſcher, es bleibt zwei⸗ 
felhaft, ob der neue euch in eurer Wuͤrde beſtaͤtigen 
wird. Jetzt iſt alſo keine Regierung, und der Fuͤrſt, 
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in beffen Hand ich mein Verfprechen gab, mich nicht 
zu vermählen, iſt verfchieden. Ihr wißt, wie oft 
während: des Conclave das unruhige Bolt zu Meus 
terei und Aufruhr ausgebrochen iſt: verſagt ihr jegt 
beflimmt mein rechtmaͤßiges Verlangen, fo werde id) 
nicht ſcheuen, mir mit Gewalt zu nehmen, was nad 
menfchlichen und göttlichen Gefegen mein ift. Wollt 
ihe es wagen, In biefen Zagen der Anarchie es zu 
einem Kriege zmwifchen uns kommen zu laffen? Wollt 
ihr euch meinen und der Meinigen unausloͤſchlichen 
Haß zuziehn, der ihr vielleicht bald unſere Huͤlfe 
brauchen koͤnnt? Dieſe, wie meine Freundſchaft und 
Liebe bleibt euch verſichert, wenn ihr euch jetzt als 
ein verſtaͤndiger und nachgiebiger Freund zeigt. 

Der Gouverneur hatte weiter keine Antwort: er 
ſagte nur, wie ihm Vittoria unaufgefordert bezeugen 
werde, mit welcher Hochachtung, wie einer Tochter, 
er ihr in dieſer traurigen Zeit begegnet ſei. Er fuͤhrte 
ihn hierauf ſelbſt in die Zimmer der Gefangenen 
und ließ fie nach einigen Bezeugungen ber Hoͤflich⸗ 
keit allein, indem er die fchöne Gefangene als "frei 


dem Gemahle feierlich übergab. — 
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Beide umarmten fih im Freude und Ruͤhrung 
meinend. So hat die Zeit, fagte ber Herzog, doch 
endlich die glänzende Woge herauf gewaͤlzt, Die mein 
Süd, meme Ceeligkeit trägt. Nicht wahr, das 
Leben ift doch ein großes Geſchenk, ein himmliſches 
MWonnrgepeimniß jenes ewigen, unnennbaren Geiftes? 
3a, er liebt feine Gefchöpfe, und mir wollen es 
dankbar erkennen. 

Wenn uns nur nicht immer, fügte Bittoria, 
in diefen groffen Diomenten ein fonderkarer Schwins 
bei ergriffe. Es if Fein Zagen, Fein Zweifeln, Feine 
Ungersißheit unfrer Selbſt, auch Feine Furcht vor 
Gegenwart und Zukunft, — min, mein Geliebte, 

nur, ald wenn dem Dichter im Moment der hoͤch 
ften Begeifterung, wenn er alle feine glühendgn Stro: 
fen in die Eaiten. raufhen möchte — ploͤtzlich die 
goldne Lyra in der Hand zerbraͤche, umd feine filberne 
Stimme durch Heiferkeit ftumm gemacht würde — 
fo fehlt uns Sterblichen ber Ausdruck für das hoͤchſte 
Gluͤck, die Freude ift mit dem Schmerze zu geſchwiſter⸗ 
lich verwandt; für Ungluͤck und Leid find taufend 
_ SFühlungen in uns, 





, 

Gedankenreiche, melankoliſche Braut, ſagte der 
Herzog laͤchelnd, fo moͤchten wie uns dem Krebſe 
vergleichen, bee ungeſchickte Glieder zum tüdmärte 
Kriechen, -aber Feine zum Vorſchreiten hat. 

Er umarmte fie herzlich mit einem glühenden 
Kuß und führte fie hinab, um mit Ihe den Wagen 
zu befleigen. 

Der Biſchof erwartete fie ſchon im Daft Ju 
ber Kapelle ward von ähm die Traumg frierlich voll: 
zogen. Die Braut war geſthmuͤckt und in ben reich 
ſten Kleidern. Gie trug, weil es der Herzog ger 
wimfcht hatte, dieſelben Gewande, mit denen fie am 
Zage ihres ſogenannten VBerbörs war bekleidet gewer - 
fen; ihe Benehmen, an jenem Tage hatte ihn fo 
entzuͤckt, daß es fie wirber. in ber nehmlichen Tracht 
ſehn wellte, | 

Die Priefter entfernten F und nur wenige der 
Vortrauteſten verfanmmelten. ſich im aufgeſchmuͤcten 
Saal. Bracciano war weit davon entfernt, ein 
groſſes prächtiges Vermaͤhlungofeſt zu feiern, er vers 
mied an dieſem Tage ſeines Gluͤckes die groffe, vor 
nehme und geſchwaͤtzige Geſellſchaft. Die Menge 
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wäre ihm an biefem. Zage laͤſtig geweſen. So Iub 
er nur einige feiner Verwandten, von beren Erge: 
benheit und Liebe er überzeugt war, und feinen 
Schwager, Flaminio, ben ee heut feiner Dienfte als 
Geheimſchreiber entließ und ihm, damit er ein felbfl- 
ſtaͤndiger Monn fein koͤnne, ein bedeutendes Vermoͤ⸗ 
gen bergab: Caporale, der freue Freund, ber fid 
in Rom befand, ward. nicht vergeffen. 

So mar gerade nur die Zahl der Mufen am 
Tiſch und das Mahl, das nicht zu lange waͤhrte, 
word unter Scherz, Lachen, und ernften Geſpraͤchen 
genoffen. Der Herzog hatte es, als einen beſonde⸗ 
ven Luxus erfonnen, daß fie nur von fchönen Mäd- 
hen bedient wurden, die alle poetifch, als Nymphen, 
ober Göttinnen ber Kubel leicht umd bunt bekleidet 
waren. Caporale war fo glüdlih, fo heiter, fein 
Geficht fo lachend, als wenn er felbft der gluͤckliche 
Bräutigam gewefen wäre. Aber er triumphirte, daß 
fi) nun doch, trog aller Hemmung und bes Un 
gluͤcks, das erfüllt hatte, was fein Herzenswunſch im⸗ 
mer für feine Freunde gewefen war. Er jauchzte 
darüber, baß er zuerft, und obne ihn zu kennen, ben 
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edlen Freund in das Haus der fhönen Gelichten ein: 
geführt hatte. Diefe betrachtete. er mit immer wach 
fenden Erſtaumen, beun fie war, mas auch der Her⸗ 
zog behauptete, noch fehöner geworden, und in ihrer 
ſtrahlenden Majeftät ſchimmerte laͤchelnd eine fo ſuͤſſe 
Jungftaͤnlichkeit, daß nicht, bloß der Bräutigam "tn 
ihrem Anblick entzuͤkt und mie trunfen fich verlor, 
Ale Dienerinnen, fo ſchoͤn und reigend fie in Blu⸗ 
menkraͤnzen unb poetiſchen Gewaͤndern glaͤnzten, ſo 
lieblich und holdſelig fie auch waren, ſo lockend Bu⸗ 
ſen, Nacken und Schultern leuchteten, waren in der 
Naͤhe Vittorias doch nur wie dienende Sklavinven, 
und ihr Licht ward von dieſem Sonnenglanz durch⸗ 
aus verfinſtert und dunkel, 

Caporale ließ beim Bankett und Naͤchtiſch bie 
Roſenkraͤnze herein. bringen, bie man quf feine Ans 
ordnung geflochten hatte. . Mach altee Weiſe mußte 
fich jeber mit einem ſchmuͤcken und nun wurden auch 
bie Dienerinnen entlaffen. Jetzt ertemporirte Capo⸗ 
rale ein Lied und fang es herzlich, wenn auch mi 
etwas heiferer Stimme, Jeder Saft folgte. dem Bei⸗ 
fpiel und nur Bracciane, an ben Bufen feines Weis 
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bes gelehnt, ſagte, dieſer ſtumme Ausdtuck feines 
Gefuͤhts ſei dus wahre uud beſte Gedicht, das er 
aus feinem Herzen. im feine Augen, uber nicht auf 
feine Zunge hinauf bringen koͤnne. 

Vittoria improvifite ohngefaͤht in folgender 
SWeiſe, Indem fie bie Laute ergriff und .in ſchoͤner, 
maleifcher Haltung mie Ihrer Silberſtimme fang: 

Gicht et Wörter? Lebt und webt bie unſterb⸗ 
liche Luft noch deoben im. Olympk? Komm, du ern⸗ 
fer, truͤber Zweifler, und ſiehe ums bier und unſer 
Gluͤck. Kannſt du ſchaurn, und iſt dein Auge nicht 
btöde vom Erdenſtaub, bein Geiſt nit ſtumpf vom 
irdiſch trüben Geſchaͤft — ſo fiehe dort die holde 
Kypria ſtehn und lachen, mit Amor, ber zu uns 
heruͤber ſchalkhaft blickt: auch der magdliche Bacchus 
iſt zugegen, er, von allen Goͤttern ber Jungfrau am 
aͤhmichſten. — Wenn. ihr Much genug habt, ihm 
in’s Auge gu: ſchauen, fo wagt «6, und feht ben 
mächtigen Jupiter an, den. Vater ber Geſchicke, und 
die hochedle Juno, die auch in guter Laune ein We⸗ 
niges von Eiferfucht bemerken laͤßt. — Huͤtet euch, 
es mit dieſer Beſchuͤtzerin bee Ehe zu verderben, benn 
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auch den Keus bezwingt - fie endlich. Wer ft ſtark 
genug, dem Schmollen zu widerſtehn? — Belhlige 
du mid Regent, mein Auserwählter, der Wider⸗ 
{Hein des Hohen, bed Uebermenſchlichen, daß Beine 
neibifihe, dich Mebende Gottheit. uns jemals entzweit. 

As es Abend war, trennte mar ſich und bie 
Weichen geleiteten die Braut zus Kammer, um fle 
zu entlleiben. Als Bracciand dutch Huͤlfe feines al⸗ 
ten Ramnterbieners bie Dülle. von fich warf, fagte 
Der Herzog: was fehle die, alte Freund, daß ich 
dich fo bewegt fehen- muß? Kat jemmb div etwas 
Leides zagefuigt ẽ 

D nein, erlauchter Here, ſagte ‚ber Xu; im 
Seenchen „ ich freue mich eures hohen Gluͤkes. O 
mein gnaͤdiger Fuͤrſt, es WM ja eine Goͤttin, die ihr 
heimgefuͤhrt habt, mehr als Armida, oder Helena. 
Wohl mir, daß es mir vor meinem Tode noch ver⸗ 
gönnt war, eine ſolche Schönhelt mit meinem ſchwa⸗ 
chen Auge zu erblicken; und beſecligt ich! daß fie 
euch gehoͤrt, euch die Gattin, mie die Gebieterin! 
Welchet Fuͤrſt, welchet Sterbliche kann ſich ruͤhmen, 
je der Gemahl einer Himmliſchen geweſen zu fen? 
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ja, Venus_foll mehe wie einen Erdgebornen beglückt 
baben — aber bier, Wenus, Suno, Minerva und 
Diana in Ein Wefen verſchmolzen: und biefer Ernſt, 
Zieffinn und diefe Schalkheit und Eindliche Plaubes 
rei, und dies Neden, Witz und groffe Gefinnung. 
| Höre auf, alter Freund, . fagte Bracciano la⸗ 

hend, bu. fängft an zu fhwärmen, und bu wirft 
mich eiferfüchtig machen. | 

Es ift zu viel für einen Menfchen, befchloß 
ber Alte, alles dies in feine Arme zu fafien, und 
es fein Eigenthum zu nennen. 

Die Mädchen,-als fie nach Haufe gingen, ſchwaz⸗ 
ten unter einander auf ähnliche Weiſe. Die eine Tagte 
weinend: ich babe mich für huͤbſch gehalten, man 
hat mich felbft ſchoͤn genannt, — o wie erbaͤrmlich, 
ſchlecht, matt und leblos diefer gegen über. Wenn 
er nicht treu ihr bleibt, verdiene er des ſchimpflich⸗ 
ften Tods zu ſterben. 

Als Bracciano ſich der Thuͤr der Kammer naͤ⸗ 
herte, ſagte er zu ſich: - wer bin ich, daß die Unſterb⸗ 
lichen mir diefe Wonne haben auferbfühen laſſen? Mit 
heitigem Schauer nur, mit echabener Succht, mit wol⸗ 
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luͤſtigem Zagen fann ich euch danken. Das iſt mei- 
nes Lebens wichtigfter Moment. Und hätte ih nur 
für diefen einen Augenblick gelebt, fo wäre mein Les 
ben ein: reiches gemwefen. 


Fünftes Kapitel. 





Nach vielfältigen Verhandlungen, Widerfprüs 
chen, Annäherungen, und in Ausübung jener Künfte, 
welche immerbar die Geſchichte ber Gonclaven, wenn 
fie umſtaͤndlich und wahrhaft erzählt fein Eonnten, fo 
lehrreich machen, ward endlich der Kardinal Montalto 
zum Pabft gewaͤhlt, welcher den Namen Sirtus des 
fünften annahm. 

Viele hatten ihre Stimme für ihn gegeben, weil 
fie ihn für fo ſchwach und unbedeutend hielten, daß 
fie glaubten, in feiner Stelle und feinem Namen res 
gieren zu Eönnen. Einige gaben in ber Ueberzeugung 
nach, er fei fo alt und Eranf, daß er unmöglich lange 
leben könne, und daß alfo der Stihl bald wieder er: 
(edigt fei, und ihnen eine neue Doffnung aufgehn 
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wuͤrdt. Viele wauem für ihn, um nur bem klugen, 


ehrgeitzigen Farneſe entgegen zu ſtreben, und fd. ges 


fchah ‚endlich, mas dee Mebicher vom Anbeginn ges 
wollt hatte, daß Montalto die hoͤchße geiſtliche Mürbe 
ber Chrifienheit erhielt. 

Es hatte dem Greiſe auch bie Heqha chtung bei 
der Wahl geholfen, die er ſich durch ſeine ruhige 
Faſſung beim Tode ſeines Neffen Peretti erworben 
hatte. Und ſo ſah denn Montalto den ehrgeizigen 
Wundertraum feiner Kindheit erfuͤlt, daß er zum 


Theil durch feine Klugheit und Beharrlichkeit auf 


dem Throne faß, vor welchem alle zu feinen Fuͤſſen 
knieen mußten. 

Aber mie erfihrat das Collegium, als fie flatt 
eines ſchwachen, kranken, zagheften Greiſes nun 


ploͤzlich einen ruͤſtigen, ſtarken, gebletenden Kirchen⸗ 


fuͤrſten vor ſich ſahn, der gleich in den erſten Au⸗ 
genblicken deutlich zeigte, daß er zu befehlen wiſſe, 
und Kraft beſitze, ſeine Gebote geltend zu machen. 
Diele, bie ihm zu feiner Wuͤtde geholfen Haken, 


wuͤnſchten, daß es möglich fel, die Wahl ruͤckzaͤngig 


zu machen, und Farneſe, fo mie manche andre, bie 
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dem ſchwachen, ſtets ſchweigenden Montalto fo oft 
ihre Verachtung gezeigt hatten, waren jetzt fehr vers 
legen, als fie fi) vor ihm demüthigen mußten. 
Auch In dee Stadt verbreitete ſich fogleich Furcht 
. und Entfegen. Es war alt hergebrachte Sitte, daß 
am Tage, wenn der neue Pabft gekrönt ward, allen 
Verbrechen in den Gefängniffen Gnade widerfuhr. 
. Dies wurde auch jebt allgemein erwartet, Viele 
Berbannte ſtellten fich freiwillig, um fo an ber Am» 
neftie Theil zu nehmen, und für Immer wegen - früs 
herer, oft vergeſſener Verbrechen, frei geſprochen zu 
werden. Sixtus aber, deſſen' feſter Vorſatz war, 
dieſen Unthaten fuͤr immer einen Damm entgegen 
zu ſetzen, ließ alle, des Todes wuͤrdigen, ſelbſt am 
Tage ſeiner Kroͤnung, oͤffentlich hinrichten. Alle 
Vorbitten, Einreden waren vergeblich. Einen Bur⸗ 
ſchen, der nur maͤßig ſich gegen einen Haͤſcher im 
Wortgezaͤnk vertheidigt hatte, ließ er, ſo ſehr auch 
ſelbſt die vornehmſten Cardinaͤle ſich fuͤr den Ungluͤck⸗ 
lichen verwendeten, haͤngen. — Alle, die ſich im Stil⸗ 
len mancher Vergehen bewußt waren, entflohen aus 
der Stadt. Auf dem Lande wurde auf ſeinem ſtreng⸗ 
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fin Befehl eben fo unerbfttlich verfahren, denn dies 
jenigen, bie feine Gebote nicht befolgten , oder nur 
lau und läffig fie ausrichteten, wurben ſelbſt fuͤr das 
Geſetz in Anſpruch genommen, und er ließ keinem, 
der ſolcher Fehler uͤberwieſen war, Gnade wiederfahren. 

Jedermann ſah ein, daß man ſich in der Per⸗ 
ſon des gebrechlichen, alten und hinfaͤlligen Montalto 
geirrt hatte, und daß man, faſt wider Willen, einen 
ſtrengen und wahren Regenten der Kirche gewaͤhlt 
habe, einen aͤchten Pabſt, der auch, ohne zu zagen, 
wenn er es fuͤr nothwendig hielt, den Tyrannen ſpie⸗ 
len wuͤrde. Es entdeckte ſich nun auch, daß er bis 
jetzt ſein Lebensalter vorſaͤtzlich zu hoch angegeben hat⸗ 
te, denn ſeinen Jahren nach, ſo wie ſeiner jetzt ent⸗ 
wickelten Kraft und Ruͤſtigkeit war bie Auſſitcht, daß 
er lange ben päbftfichen Stuhl befigen koͤnne. 

As die große Audienz angefagt war, begab fich 
auch der Herzog Bracciano mit den andern Großen 
in den Palaſt des Vatikans. Es fehlen, daß dee 
Pabſt ihn gar. nicht beachtete, er redete ihn nicht an, 
überfah ihn, und Bracciano mußte glauben, daß dies 
vorfäzlich gefchehe und ein "Zeichen feines Ungnabe ſei. 
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Beunruhigt wendete ſich der Herzog an den Car⸗ 
dinel Ferdinend von Florenz; ex erſuchte dieſen ihm 
eine Privat⸗Audien; bei Sixtus zu verſchaffen. Der 
Pabſt, ſagte dieſer, iſt vatuͤrlich ungehalten, daß Eure 
Excelenz, gegen euer. feierliches Verſprechen, ſich mit 
Wittoria dennoch vermaͤhlt hat. 

Iſh gab dies. Vexrſprechen, eewiederte Bracciano, 
nur dem Pabft: Gregor, der nicht mehr iſt. Sch 
gab es, weil ich fah, daß ber erzuͤrnte Greis es 
auſſerdem zu gefährlichen Ertxemen treiben würbe, 
die, wenn er ohne Ruͤckſicht handelte, mich. zwängen, 
offen als Rebell ihm gegen über zu treten. Daun 
war das Dafein meiner Gemahlinn gefährdet, und 
ae meine öffentlichen wie heimlichen Feinde Hätten 
ſchnell dieſen rechtlichen Borwand benute, auch mich 
zu ſtuͤrzen und zu vernichten; denn es war wohl 
deutlich, daß die Kabale mehr. gegen mich, als ge: 
den bie arme Vittoria gerichtet .war: benn fie wurde 
bem Pabſt nur bingeftellt, um den Verblenbeten, 
der den ‚Zufammenhang nicht kannte, zu Gemalt: 
ſchritten anzureizen, damit ich in Gefahr kaͤme. Und 
wer weiß, wie es dieſem Farneſe und andern ge⸗ 





209 


riech, wenn fie durch ihren heroiſchen Muth nicht 
biefen Hauptfeind fchanmroth gemacht und gedemuͤ⸗ 
thiger hätte. 

Geſteh' ich es nur, geehrter Schwager, daß 
ich mid) euch auch nicht völlig verſoͤhnen Bann, er⸗ 
wieberte der Medicaͤer. Iſt fie denn fo vorzüglich, 
großartig und tugendhaft, als ihr fie waͤhnt? Hat 
euch die Leidenfchaft nicht verbindet und zu einem 
unziemlichen Schrifte verleitet? Ich rede jetzt nicht 
vom Tode meiner Schweſter, fie tft ihrem Schickſal 
erlegen, ſei es Strafe, fei e8 Krankheit, fie hatte 
fich tief gegen euch verfchuldet, und ihr wißt es 
ſelbſt, wie weder der Fuͤrſt, mein Bruder, noch ich, 
euch nad) dieſem Ungluͤck umfre Steundfchaft entzogen. 
Wir verbanden uns im Gegentheil inniger mit euch 
und eurem Intereſſe. Eures Sohnes wegen, umd 
auf euren Wunfch firengtn wir Mittel und Grebit 
an, um eure Güter von ber Schuldenlaſt zu be 
feeien, die euch druͤckten, die durch eure Großmuth 
und Freigebigkeit fo angehäuft waren. Ihr verfpracht 
auch mir, Vittoria aufzugeben. | 

Eminenz! rief Bracsiano, feib billig und ſetzt 
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mich nicht auf dieſe Weiſe in Verlegenheit, indem 
ihr Worte und Verſprechungen anders nehmt, als 
fie jemals gemeint fein konnten. Bedenkt doch, was 
meine Liebe und Leidenfchaft bedeuten Eönnte, wenn 
ih fo ruhig auf immer bieſem Beſitz meiner anges 
beteten Gemahlin hätte entfagen mögen. Ic mußte 
ja nothivendig vorausfegen, daß ihr, als ein weile 
Mann,. mein Wort fo nahmt, mie es nur gemeint 
fein konnte: daß ich in biefem Zwieſpalt, in biefem 
Fritifchen Moment ihr entfagte, und es duldete, daß 
bie Unfchuldige eingekerkert wurde. Und fie, Bitte 
rin? Sa, wäre fie eine Bianca Capello, oder nur 
entfernt ihr ähnlich, fo wäre dee Handel mit einer 
liſtigen Buhlerin bald gefchloffen geweſen; fie Hätte dann 
die guͤnſtigen Umſtaͤnde, wie jene abgewartet, falls meine 
Schwachheit fuͤr ſie, wie bei jener des Gemahls, fort 
gewaͤhrt haͤtte. Denn ihr wißt und bedauert es ge⸗ 
wiß, verehrter Freund und Schwager, was euer er⸗ 
lauchter Bruder fi) alles für jene hat zu ſchulden 
kommen laſſen. Dort werdet ihr zu ſorgen haben, 
daß nicht untergeſchobene Kinder eure Rechte kraͤn⸗ 
ken. Nicht ſoll mein Virginio je darunter leiden, 
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daß: ich mich in meinem Alter noch den glüdtichften 

aller Menfchen nennen darf. Und euer großer Bas 
ter: gab er nicht in Krankheit und Schwäche nod) 
einer. Leidenſchaft nach, die auch viele, felbft von feis 
nen Freunden, tabeln wollten? Ich bin euch und 
eurem Bruder verbunden, daß ihr die Ordnung in 
mein Hauswefen und Vermögen habt einführen wol⸗ 
len; e8 wird meinen Kindern zu gute‘ kommen. Aber 
arm, ohne Rang und Titel, ein, Bettler möchte ich 
lieber fein, als den Befig meiner Vittoria aufgeben 
die noch tiefer in mein Herz eingewurzelt ift, die ich 
noch leidenfehaftlicher Liebe, feit ich fie meine Gattin 
nenne. She felber würdet fie verehren, wenn ihr fie 
näher Eennen lerntet. — 

Der Medicaͤer ſchien mit dieſer Auseinander⸗ 
ſetzung nicht unzufrieden, und er mußte ſich geſtehn, 
daß Vittoria, ven faſt eben fo edler Abkunft, wie 
jene, ihm verhaßte Bianca, war, und daß ihre Schön: 
heit, Betragen, Tugend und edle Weiſe weit Über die 
Eigenfchaften jener -vorragten und die gealterte Buh⸗ 
lerin in den Schatten ſtellten. — 


Sirttus bewilligte das Geſpraͤch, um welches 
1A” 
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Bracciano angeſucht hatte. Dieſer mußte einige 
Zeit im Vorſaal warten, was ſeinen Stolz aufreizte, 
indem er ſich jener Zeiten erinnerte, in welchen 
er mit Geringſchaͤtzung auf dieſen Montalto hinab 
geſehen hatte. Er wurde eingefuͤhrt, und traf den 
Pabſt allein, in ſeinem Seſſel ſitzend. Als der Her⸗ 
zog die herkoͤmmliche Veneration geuͤbt hatte, ſah ihn 
Sixtus mit feinem ſcharfen hellgrauen Auge blitzend 
an, doch Bracciano war gefaßt und vorbereitet: in⸗ 
dem ich euern Seegen, heiligſter Vater, fuͤr mich 
amd bie Meinigen erflehe, ſprach er, empfehle ih 
mich und uns alle in euern Schug und eure Gnade. 
Die Gnade aber, die ich am höchften ſtelle, ift, daß 
ihr meinen Sohn Virginio , ber ſich den reifen Jah⸗ 
ven nähert, mwürdiget, baß er der Gewahl eurer Ne 
potin, der Tochter eurer verehrten Schweiter Ca 
milla werden möge. Dann fichert ihr auf immer 
das Wohl meiner Samitie und ich kann ruhig fterben. 

Ihr feht nicht aus, wie ein Dann bes Todes, 
anttvorte Sixtus, und ein neu verehlichter Gatte 
follte nit vom Sterben fprechen. Was euren Sohn 
und meine geliebte Nichte betrifft, fo danke ich euch 
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flie euer Anerbieten, durch welches ihr fie ehrt. Und 
fo wünfche ich euch auch zu eurer Berbindung alles 
Gluͤck, obgleih mir diefe ſchoͤne Vittoria mehr. ges 
falten wuͤrde, wenn fie damals, als ſich jenes Un: 
gluͤck ereignete, fi) in ein Kloſter, als fromme Schweſter 
verborgen, und der ſuͤndigen Welt völlig entſagt haͤtte. 

Jetzt ſtand der Pabſt auf und ging mit ſchnel⸗ 
len - Schritten durch den Saal. So eben wurden 
Verbrecher auf dem Plage hingerichtet. Er trat an 
das Fenfter und rief ben Herzog zu, fich Hinan: Seht! 
rief er, auch Banditen und Mörder denen ich nie 
mals, unter keiner Bedingung, Gnade erweifen werde! 
— a! rief er aus, indem feine Eräftige Stimme 
wie Donner tönte und fein bligendes Auge wilder im 
das Geflcht des Herzogs fah — und wenn ein res 
gierender Fuͤrſt, der durchlauchtigfte, fo vor mir 
- fände, fo wuͤrde ich ihm ungefäumt fein Uetheil 
fprechen, und eben fo dort unten an ihm vollſtrek⸗ 
£en laſſen! — Alles fei vergeffen , was meinen Nef- 
fen betrifft, — aber jeder neue Srevel, jede Verbin⸗ 
dung mit Banditen, jede Gewaltthat in - meinen 
Staaten — bei Gott und meiner Ehre und ber des 
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Stuhls — er ſchlug heftig mit der Fauſt auf feine 


Bruft — nur. Strang und Beil follen fie richten, 
ohne Anfehn der Perfon ! 

Bracctano, fo kuͤhn er ſich fühlte, erfchrad! und 
mußte vor diefem Feuerblick fein Auge fcheu niebers 
fehlagen. Die Kämmerer im Vorſaal entfegten fich, 
weil fie nicht wußten, mas vorging, und fie biefe 
Donnerſtimme des Pabfles von“ ihm noch niemals 
vernommen hatten. — Mit ber gewöhnlichen Gere 
monie entfernte fi Bracciano. — 

Was tft dir, Gelichter? fragte Vittoria beforgt, 
als der Herzog in feinen Palaſt zurüd gekommen 
war; du fiehft bleich aus, dein Auge ift ohne Glanz: 
du wirft erkranken. 

Laß, LKiebfte, erwiederte der Garte, ih bin wohl 


und gefund, und dieſe Erſchuͤtterung wird bald vor⸗ 


über gehn. Aber wir verlaffen Rom, ſchon morgen 
mit ber Frühe. 

Vittoria erfiaunte. Ja, fagte Bracciano, id 
habe in Schlachten dicht vor den morderfüllten Ka: 
nonen geflanden, türkifche Säbel bligten tödtlich nahe 
über meinem Haupte, aber bis heute wußte ich nicht, 
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was Zittern fei. Doc der Alte dort im Vatifan 
bruͤllt wie ein wuͤthiger Löwe und hat ben Blick ei⸗ 
nes Tigers. Er lechzt nach Blut und Mord: ibm 
wage ich nicht gegen über zu ſtehn. 
Diefer alte, milde, ſchwaͤchliche Montalto? fagte 
Vittoria lächelnd. 
| Zum Draden ift er hinaus gewachſen, fagte 
der Herzog: unfer Untergang, unfre Hinrichtung 
wuͤrde ihn mit trunkner Luft erfüllen, und wie leicht, 
daß einer meiner Anhänger ſich vergißt, daß felbft 
dein Bruder, der Marcello, mid, in Gefahr bringt, 
daß die Gefchichte vom Tode Perettis wieder auf: 
wacht, die er nun nicht, wie damals befhmwichtigen 
wird. Wir muͤſſen fort von bier, je weiter, je beſ⸗ 
fer, bis an die Gränzen der Schweitz und Deutfch 
Lande. Dort oben, am ſchoͤnen Garda⸗See, in Salo, 
beſitze ich ein anmuthiges Sommerhaus: ber Fruͤh⸗ 
ling hat erſt begonnen, dort wollen wir in ſchoͤner 
warmer Zeit bis zum Spätherbft, uns felbft und 
der Liebe leben: ein Paradies ift dort; Menfchen be 
dürfen wir nicht, Muſik und Buͤcher nehmen wir 
mit uns, und, bad höchfte Kleinod, die Liebe. — 
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Vittoria, als fie ihr Erſtaunen uͤberwunden hatte, 
fügte ſich gern dem plöglichen Entſchluß, und ber 
folgende Tag ſah ſie ſchon auf der Reiſe. — 
Sie verweilten in Bologna, beim Grafen Pe⸗ 
poli, ber entzüdt war, in feinem Palaſt fo edle 
Säfte aufnehmen zu können, 
Beim froben Gaſtmahl fagte der Derzog wie im 
Scherz: mid) jagt der wuͤthende Sixtus aus meinen 
"römifchen Befigungen hinweg, obgleich er mein 
Schwager geworben ift, und ich meinen Sohn ihm 
mit der Tochter feiner Schwefter verlobt habe. Ja, 
mir duͤnkt noch dies Bologna, als ihm gehoͤrend, 
unheimlich und ich werde eilen, bdiefe mit Blut ge 
färbten Staaten zu verlaffen. 
Wie erfreulich, fagte Pepoli, wenn ein Dann 

und Fürft, der hohe und Muthigfte, fi in folchen 
Scherzen ergeht. Es ift, als wenn der Mond fid 
wirklich fücchtete, von den thefialifchen Zauberinnen 
auf die Erde herab gezogen zu werben. 

Ei, Sreund! fagte ber Herzog, ber Zauberkünfte 
und Formeln giebt es gar viele und mannigfaltige. 
Die Wirkung kommt, kuͤnſtlich und magifch vorbe⸗ 
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reitet, fo unerwartet um eine unfchuldige Felſenecke, 
mie eine Eriecheube Schlange ſchleichend heran, umd 
ploͤzlich ſieht ſich Laokoon mit feinen Söhnen vers 
ſtrickt, unentrinnbar, und dee Tod grinft haͤmiſch 
da, wo vor Minuten noch Geſundheit und Ueber⸗ 
muth lachten. — 

Noch am Abend, als eine kleine G· ſauſchaft ſich 
verſammelt hatte, brachte der Kammerdiener dem 
Grafen ein verſiegeltes Blatt. Er eroͤffnete es in 
Gegenwart des Herzogs und es enthielt nichts, als 
eine Chiffer. Aha! rief Pepoli aus, da werde ich 
nach Jahren an ein feierliches Verſprechen gemahnt, 
daß ich um Alles nicht brechen darf. 

Er rief dem Haushofmeiſter. Dieſer mußte ſo⸗ 
gleich ein Fuhrwerk beſorgen, um in Begleitung 
zweier Diener diejenigen, die ſich ſo raͤthſelhaft an⸗ 
gemeldet hatten, noch in der Nacht weiter zu ſchaf⸗ 
fen. Er ließ ihnen ſchnell ein. Gaſtmahl anrichten, 
damit fie erquickt und geftärkt bie nächtliche Reiſe 
unternehmen Einnten, um in ber Landfchaft, auf eis 
nem einfam gelegenen Caſtell, einige Tage zu vers 
weiten. 
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Als fie allein waren, ſagte der Graf: ihr dürft 
es wohl erfahren, baß die Fremden von jenen pros 
feribirten Verbannten find, die der Pabft mit uner- 
bittlichem Sinne zu vertilgen fucht. Ein guter Mann, 
 Ascanio, ift mit einem ehemaligen Barigell, Antos 
nio, unten.in meinem Haufe. Jetzt darf ich davon 
fprehen, da bie Zeit alles Geheinmiß jener Sache 
längft entkleidet hat. Diefer Ascanio hat mir in jes 
ner Zeit, ale ich einen alten Verwandten im Gabis 
ner Gebirge anffuchte, auf eine edle Art das Leben 
gerettet. Dem berüchtigten Piccolomini mußte ich 
als Erſatz dafür mit einem feierlichen Handſchlag 
verfpeechen, diejenigen zu retten, die fi mir mit 
diefer Chiffee anmelden würden. Nun muß der weich 
herzige Ascanio doch wieder in die ſchlimme Verbtuͤ⸗ 
derung , duch Unglüdsfälle gerathen fein, da er 
meine Hülfe in Anfprud nimmt. 

Aber, fiel Bracciano ein, Ihr fezt euch dur 
euer Mitleid einer Gefahr aus. 

Die firengen Edikte des neuen Pabſtes, ant⸗ 
wortete Pepoli, ſind auch zu uns hieher gekommen; 
ich werde es auch niemals wagen, hier in Bologna 
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einen Berbannten aufzunehmen und zu beſchuͤtzen. 
Ich fende fie nach dem Gaftell dert, das außerhalb 
des päbfilichen Gebietes liegt, und das unter Schuge 
berrfchaft des deutfchen Kaifers fteht, defien Vaſall 
ich ebenfalls bin. 

Man befhloß, fi) am folgenden Tage nad 
diefem Schlofie zu begeben, dem Braceiano zog es 
vor, fo viel als möglich das päbftliche Gebiet, fo 
wie das. Slorentinifche zu vermeiden, weil er, unter 
dein jegigen Umftänden, in Begleitung der jungen 
Gemahlin, mit feinen Verwandten dort, weder in 
freundliche noch zornige Berührung kommen wollte. 

Bracciano wie Vittoria freuten fich über die 
Verehrung und Liebe, die ihr Freund Pepoli in Bo⸗ 
logna genoß. Erſt an diefem Tage hatte er eine 
Menge verwaifter Kinder beiderlei Gefchlechts reich: 
lich ausgeftattet, und ihnen den Eintritt in das Les 
ben erleichtert. Er forgte großmäthig für Blinde 
und hülflofe Alte. Jeder Arme, der rechtlich war 
und den Ungluͤck gebeugt hatte, wandte fich mit Ber: 
trauen an den eblen Grafen, und feiner ging un: 
getröftet von ihm. So nannten ihn die Beduͤrfti⸗ 
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gen, Bettler und Kranke nur den Schußgeift von 
Bologna, ımb wenn er fich öffentlich zeigte, drängte 
fich das Volk um ihn, um ihm ihre Liebe und Der: 
. eheung kund zu thun. Nicht minder achtete ihm, 
feines menfchenfreundlihen Wefens halb, der ältere 
und jüngere Adel, er galt allen für ein Mufter, nad) 
dem fich der Züngling bilden muͤſſe. Auch Prieſter 
und Gelehrte ſchaͤtzten ihn hoch, weil er die Wiſſen⸗ 
[haften ebenfalls auf alle Weiſe unterſtuͤtzte. Kurz, 
er Eonnte für das Vorbild eines fanften, edlen, wohl⸗ 
thätigen Mannes gelten. Er war unvermählt, und 
hatte bis jegt bie Anmuthung fich zu verheirachen, 
abgemwiefen, weil er fürchtete, daß er doch als Gatte, 
fo groß fein Vermögen war, in feiner MWohlthätigs 
keit gehemmt werden dürfte; obgleich feine Freunde 
auf feine naͤchſten Verwandten hindeuteten, die, falls 
er ohne Erben ftürhe, feine Reichthuͤmer auf ganz 
entgegen gefegte Weife anwenden möchten. 

Mit der Frühe reiſeten die drei befreundeten We⸗ 
fen von Bologna ab, um ſich nach jenem Caftell dee 
Grafen zu begeben, Unterwegs fagte Pepoli: ih 
werbet einen fonberbaren alten Verwandten von mir 
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Eennen lernen: diefen Belluti, den ich damals mit 
einiger Anflrengung befreite. Er war früher ber 
Ausbund eines uͤbermuͤthigen Mannes, keine Unter: 
nehmung mar ihm zu kuͤhn, man nannte ihn in ber 
Deinen Stade nur den tolkühnen Alten. So tar 
ex denn auch den Banditen bort fehr gefährlich, bie 
vor feinem Nahmen zitterten, bis es ben Boͤſewich⸗ 
teen gelang, ihn aus dem eignen Haufe wegzurau⸗ 
ben, und ihn unter ftünblicher Todesbedrohung viele 
Tage im innern Gebirge zu verfieden. Seitdem 
denkt, fieht und hört der. Arme nichts, als Banbis 
ten, dent und träumt nur Word und Brand, und 
aus dem vermwegenften Denfchen ift bie feigfte Seele 
geworden. 

Sie gelangten an das Schloß, das im einer ſchoͤ⸗ 
nen, gruͤnen Einſamkeit ſich flattlich zeigte. Es war 
feft wie e6 bie damaligen unrubigen Zeiten nothmene ° 
dig machten, ba Kampf und Ueberfall täglich fich er⸗ 
eignen konnten. _ 

Schon -vor dem Thore kam ihnen ber zitternde 
Velluti entgegen. Weinend Tüte ex bie Hand des 
Grafen und rief bewegt: o mein Wohlthäter! fo fehe 
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ich euch doch noch einmal in meinem Leben twwieber. 
Sch, dachte, euer Liebes Angeficht nicht wieder zu ers 
blicken. O nein ich muß vergehn in meiner Angſt, 
und ihre werdet fterben mein Hochverehrter. Ach! 
da find zwei greuliche Menfchen unten im Schloß, 
zwei von denen, die ihr auch wohl in den fchredüis 
chen Bergen Eennen Ierntet. Kommt ihnen nicht zu 
nahe, laßt euch mit ihnen nicht ein, wechſelt kein 
Wort mit den Boͤſewichtern. u 
Sie betraten unter fröhlicher. Begrüßung ber Die 
nerfchaft das Schloß... In den unten Gemächern 
traf Pepoli die beiden Fluͤchtigen. Der riefengroße An: 
tonio war, wie immer, ruhig und barfch: ich bachte 
nicht, fagte er mit grobem Ton, baß ic) noch eins 
mal fo herumter kommen würde, eure Hülfe in An⸗ 
ſpruch nehmen zu muͤſſen, aber der Sixtus iſt ſchlim⸗ 
mer als ein toller Eber, fo daß ſich auch ber wilde 
Piccolomini von ihm hat ins Bockshern jagen laſſen. 
Und fo find wir, fo gut wir auch organiſirt waren, 
ausgerifien, denn ber verruͤckte Pfaffe weiß ſich nichts 
Köftlicheres, als Mädern, Köpfen, Verbrennen und 
Stranguliren. Das tft fein: Confekt des Rachtiſches, 
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die Folterqualen felber mit anzufehn. O wohin ift 
unſre golöne Freiheit? 

Ascanio erzählte wehklagend eine traurige Ges 
ſchichte, wie Elägliche Umftände ihn wieder jener früs 
heren Berbrüderung zugeführt hätten. Der- Graf gab 
ihnen bedeutende Summen, um jich mit biefen in 
das PVenetianifche, ober nad) Corfu und Dalmatien, 
ober felbft nach Deutfchland zu begeben, Sie eilten, 
von dem freien Gebiete, wo ihnen keine Gefahr 
drohte, nach fern liegender Zuflucht, um dort ein 
neues Leben zu verfuchen. | 

Als die Herrſchaften in heiten Geſpraͤchen beim 
Abendeſſen ſaßen, ſtuͤrzten athemlos und bleich einige 
Diener herein: was giebt es, fragte der Graf. Iſt 
ein Angluͤck geſchehn? 

O weh! ſchrie der eine, das Haus if mit Sol 
daten und Truppen umftellt. 

Und der alte Velluti, rief der andre, ringe [hon 
mit dem Tode; fo hat er fich über dieſen Anblick ent⸗ 
fest. - | | 
Alte erhoben fih vom Tiſche. Was ift das? 
eief der Graf; was kann man von mir wollen? — 
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Sind es denn Kaiferliche? 

Kein, flammelte der Diener; Römifche Krieger 
und Häfcher. 

In der Verwirrung hatte man den Anfuͤhrer 
ſchon in das Haus gelaſſen, er trat hoͤflich gruͤßend 
herein, und mahnte den Grafen ſich mit ihm nach 
Bologna zu begeben. 

Weshalb? Was hat es zu bedeuten? 

Ihr wißt, fuhr jener fort, die ſtrengen, geſchaͤrf⸗ 
ten Befehle unſers heiligen Vaters, wie jeder, der 
Banditen eine Breite gewährt, dem Gefeg verfals . 
len iſt. 

Wißt ihr auch, fagte ber Straf fol; und feſt, 
daß ich hier in diefem meinem Caftell der Vaſall des 
Roͤmiſchen Kaifers bin? daß in biefem Diſtrickẽ hier 
der Pabſt nicht mein Oberhere iſt, und er mir bier 
gar nichts zu gebieten oder zu befehlen hat? 

Ich folge der Ordre meiner Obern, antwortete 
der Barigello, mich kommandirt mein General, Graf 
Eordori, diefer fteht unter dem Cardinal Salviati, 
welcher im Bologneſiſchen die Befehle des Heiligen Bas 
terd mit aller Strenge auszuüben hat. Wollt ibe 
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uns nun, Herr Graf gutwillig folgen , oder follen 
meine Leute euch mit Gewalt fortführen? 

Diefer Friedensbruch, fagte jegt Bracciano, und 
Berlesung des Banns iſt in der Geſchichte unerhoͤrt. 

Ich bitte um Antwort, ſagte der Barigello. 

. Mom überfah aus dem Fenſter die anſehnliche 
Mannſchaft der Soldaten und Haͤſcher, alle zum. 
Kampf gewaffnet, an Widerfland mar alfo nicht zu 
denken, an Flucht noch weniger. Ich muß mich ers 
geben, fagte Pepoli, ich hoffe am Carbinal Salviati, 
der mir perſoͤnlich bekannt ift, einen verftändigen 
Richter zu finden. 

‘ Salvati iſt mir von alter Zeit befreundet, fagte 
der Herzog, und ich begleite euch zurücd nad) Bo⸗ 
logna. Er wird Vernunft hören und annehmen. 
Kann er, oder ber Pabft den deutfchen Kaifer fo muth⸗ 
willig kraͤnken und beleidigen wollen? 

Vittoria fah die beiden Männer mit Erftaunen 
und Wehmuth an. Sie begriff eigentlich den Han⸗ 
del nicht. Unten Ing Velluti als Leiche, Er hatte | 
fterbend feinen Wohlthäter grüßen laſſen. — 

Trauernd, finfter, Bam Bracciano am folgenden 

Accorombona. I. 45 
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Tage. zurüd. Die Unmenfchen! vief er der erfchred« 
ten Gemahlin zu; fie haben ihn fogleih als über 
führe im Gefängniß erdroffelt. Möchten die Erben 
doch ihre Klage bei Pabit und Kaifer erheben fagte 
der biutbürflige Salviate: — o welcher Ziger, die 
fer Sixtus. — Als ich zormig ſprach, drohte man 
mir ſelbſt, als einem Banditenfreunde! — Laß uns 
dem Schlachthauſe entfliehn. 
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Schfles Kapitel, 
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Am Garda⸗See, in der Naͤhe der kleinen Berg⸗ 
ſtadt Salo lebte der Herzog mit ſeiner Gemahlin 
gluͤckliche Tage. Sie laſen, ſangen, dichteten, er ritt 
auf die Jagd, und ſie begleitete ihn auf kleinen Rei⸗ 
ſen in der ſchoͤnen und mannigfaltigen Umgegend. 
Die Naͤhe von Deutſchland und der Schweitz, dieſe 
BergeNatur mit ihrem ſtets neuen Wechſel geben 
diefen Landfchaften einen eigenthümlichen Reis. Don 
einem fo einfachen, idpBifchen Leben ift nur wenig 
zu berichten, das ruhige ungefldrte Guͤck kann nies 
mals die Imagination des Dichters vielfac, bewegen: 
nur von Wochfel, Ungluͤck, Schlacht und Tod, Sram 
und Berzweiflung, : oder Wunder, berichtet Legende 
und ‚Romanze, das epifche Gedicht wie das Drama. 

15° 
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In dieſer Holdfeligen Einfamkeit flörte fie faft 
niemals ein Befuh. In Venedig waren fie gewe⸗ 
fen, und die Republik hatte dem tapfern Herzoge 
eine hohe und rühmliche Befehlshaberſtelle anges 
tragen: er war geruͤhrt von der ihm zugedachten Ehre, 
ſchlug aber dieſe Wuͤrde aus, was den Doge und 
den Rath einigermaſſen kraͤnkte. Man hatte ihm 
und ſeiner Gemahlin mit einem feierlichen Aufzuge 
entgegen kommen wollen, welches aber nun, ſo viel 
Ehre fie ihm auch erwieſen, unterblieb, 

Es erfreute ihn aber, hier in diefer weltberuͤhm⸗ 
ten Stadt feine Vittoria im Glanz eine Fuͤrſtin 
auftreten zu ſehn, es fehmeichelte ihm, wie der Dege 
und hohe Adel ihrer Schönheit hufdigte, und jeders 
mann fi ihr nur mit Erſtaunen und Bewunderung 
näherte. Auch bie Gelehrten und Dichter brachten 
ihr Opfer des Lobes und der Schmeichelei, ba man 
in Italien, wenn fie ‚auch ohne Namens gebrudt 
waren, ihre fertigen Lieber kamte. 

Nachdem fie das großartige Verona befucht hats 
ten, begaben fir fich wieder in die Einſamkeit ihrer 
Berge und nach dem ſchoͤnen, romantifhen Eee, ben 





229 0 


ſte auf einer Barke, mit Muſik begleitet, uͤberſchiff⸗ 
ten, und ſich an dem alten Romanzen ergoͤtten, die 
man in diefem Lande vernahm, 

Zumeilen erfüllte die hohe Schönheit ben Wunſch 
bed Geliebten, fih ihm in der Gehalt und Tracht 
der Diana zu zeigen, und er rief einmal in feinem 
Entzüden: ja, du mein Herz und meine Seele, in 
diefer herben Jungfraͤulichkeit, du wildes Kind, wur⸗ 
deſt du mein, denn ein Maͤgdlein, nicht eine Frau 
goͤnnte mie an jenem Abend, wo Hymen ums vers 
einte, den koſtbarſten Schatz ihrer Liebe. D du Wun⸗ 
derwerk der unerfchöpflihen Natur! wie wandelſt bu 
dich in allen Geſtalten, und in jeber neuen bift du ſchoͤn 
und herrlich, Wenn ich dich als Pallas anbeten 
muß, fo hüpft mein Herz im Rauſch der Wonne, 
wenn ich dic auch im Raumel der Liebe als Bac⸗ 
hantin fah, und immer weiblich edel, immer von 
Grazie und Hulbfeeligkeit umgoffen. Wenn andre 
Frauen fättigen, entzuͤndeſt du die Liebe und ihr Ver⸗ 
langen nur mehe und mehr. Wie ich nach bir 
„brannte, wie mein Derz nur bein und beiner immer 
und ewig begehrte, und der Moment, daß du mein 
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werden konnteſt, mir von feindſeligen Daͤmonen feſt 


geſchmiedet ſchien, um mich ohne Labſal verſchmach⸗ 
ten zu laſſen: — ſo — o mißverſtehe mich nicht, 


mein Abgott, — ſo ſehne ich mich jetzt, daß ich 


mir nur ein einzig armes Mal ſagen koͤnnte: jetzt 
tft mein Herz und Sinn gefättigt, ich bin, auf bie 
fen Augenblick doch, der Sehnſucht und diefes Raus 
ſches frei. | 

Da zog jene wunderſame Gluth der Schaam; 
roͤthe Aber ihr Lilien⸗Antlitz, und fie fchmiegte, ihr 
Auge verbergnd, das Lockenhaupt an feine Beruf. 
O mein Paul! flüfterte fie ihm zu, — du mein 
Gott und Allee — mas bin ich durch dich gewor⸗ 
den? Eine Seelige, der Olpmpifchen eine. — Aber 
warum, du Wilder, bift du fo wild und ungeftüm? 
Iſt es denn nicht oft, als wollteſt du Seele und Le 
ben, die ganze Ewigkeit in diefen Momenten bes 
Maufches opfern? D mein Gatte, mein Held, mein 
Itebliches Kind, mein fanftes Lamm und auch Bars 
chus und: Apol und Supiter — willſt du, kannſt 
du nicht fanfter, demäthiger, — ah! Himmel! —, 
Was fol ic fagen? — . Du verfichft mich gewiß. 


n 
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Er laͤchelte feelig und ſah auf fie nieder, etwa 
wie Herkules mag auf die Göttin der Jugend fanft 
und ſtolz binabgefehn haben. 

Wenn fie einmal allein war, was fi nur fels 
tm zutrug, fo war ihr Sehnen nad) ihm fo milde 
und genügend, die Erinnerung fo ſtill behaglich, 
daB das Herz fi immerdar in fanfter Freude wiegte. 
Daß den Sterblichen, ſagte ſie dann, ein ſolches 
Gluͤck zugewieſen werden koͤnne, iſt mir ehedem nicht 
glaublich geweſen; ja ich habe keine Ahndung von 
einem ſolchen Leben gehabt. 

Enn andermal neckten fie ſich wieder, wie bie 
Kinder, und uͤbten tauſend kleine Schalkheiten an 
einander aus. Im Garten ſtellten ſie einſt einen 
Wettlauf an, und er blieb weit zuruͤck. Du biſt 
zu ſtark, ſagte fie lachend und ihn verfpottend; wie 
willſt du bie Laſt deines groffen Körpers, beine Hohe 
- Geftalt fo ſchnell bewegen und fo behende? Ich⸗ darf 
dir viele Schritte voraus geben ‚und du wirſt mich. 
doch nicht einholen. 

Mit der Atalante, erwiederte er , kann keiner 
rennen, ich muͤßte dir denn, wie jener Freier, die 
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geldnen Aepfel zum Abirren weit weg werfen. 

uns fo kann ich dir alſo doch weglaufen, ſobald 
ich nur will. 

Dann ſchleudre ich, dein Zeus, Donner und 
Blitz die nach, die find doch raſcher als beine ſchoͤ⸗ 
nen Beine: meine Liebesgebanken ereilen dich bamn, 
wie fie bich ja auch fo eingehoft und überlaufen ha⸗ 
ben, baß du mein Weibchen geworben bift. 

Bin ich es denn? fagte fie, ihn kuͤſſend, beine 
Geliebte bin ich, bein wildes Kind, wie du mid) fo 
oft nennſt. Wie du mich neulich ſchlugſt, mit meir 
nen eignen ſchweren Loden, als ich deine Deldentha- 
ten gegen ben Türken nicht glauben wollte, du Prahler! 

Prahler! fuhr er auf, und umſchloß fie mit 
feinen Eräftigen Armen, und eben ermalmte fie mid 
noch, in meiner Liebe nrüffiger zu fein, bie nüdhterne, 
ungläubige Heidin! Ja, morden koͤnnte ich dich, du 
Gottloſe, liebfte Liebe, in diefen hoͤchſten Momenten 
der Liebe, w 
Und warum nicht gern ſterben? antwortete fie, 
md mit Freudentheänen im Auge? — Ah! Paul 
mein Giorbano! wenn wir uns nach bem Tode wies 
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ber finden, wenn ich bie entgegen flürge, in jenem 
uns unbekannten Lande ; wird denn die Wonne nicht 
vielleicht noch gröffer -fein? ober anber&? oder iſt «6, 
wie mir im Leben vocher war, dag wir es uns jet 
nicht denken können? 

Ted umd Leben in beine Naͤhe ift mir cin, 
antwortete DBracciano: für dich nur hat mich das 
Schickſal auf einer langen, und oft rauhen Bahn 
erzogen. So ift mein Lieben jetzt die Schule, deis 
ner in Zukunft noch wuͤrdiger zu werben. 

Sa, fuhr fie fort, und fo ſchweben wir in je 
nen, uns jetzt unfichtbaren und undankbaren Gebie⸗ 
ten, wir beide eins, und zugleich mit Andacht, Ans 
fhauen ber vorigen Kräfte eins, wie wir fchon jeßt 
im begeifterten Momenten aufgehn mit ber ſchoͤnen 
Natur ˖ umher, mit Luft, Himmel, Licht, den Ge⸗ 
firmen dee Nacht, und wir in Entzäden die eigen 
Kräfte fühlen, die magifh im Gekein und Walter, 
in Mond und Sonne mweben: wir hören bann, wir 
fühlen den Pulsfchlag ber allgewaltigen Natur, Gotts 
heit weht durch unfee ganzes Weſen, und auch bie 
Eleinfte Faſer unfers Dafeins iſt geweiht und Blingt, 
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wie bie windbewegte Saite der Harfe, in den Accord 
der ‚Unendlichkeit hinein. 

Und. auch dies Geſpraͤch, fuhr er fort, ift bae⸗ 
chantifcher Natur, Wir Menfchen koͤnnen nicht an- 
ders. Wohl dem Eingeweihten. in Eleufis Myſte⸗ 
rien, wenn er in jeder Chiffer, bie ihm die Wirk: 
lichkeit vorhält, ein Geheimniß findet, ihm vers 
ſtaͤndlich. 

Oder ein Raͤthſel, ſagte fie,. daß als unerra⸗ 
then lieblicher und tiefer unſer Weſen durchſchauert 
als wenn fich uns die ſo genannte Wahrheit ent⸗ 
huͤllte. 

Darum iſt jede Wirklichkeit, sche Erfcheinung 
Symbol, fagte Bracciano, und wieder, oft in an⸗ 
drer, irdiſcher Begeiſterung angefehen, bedeutet es 
doch nur ſich ſelbſt genügt ſich ſelbſt, und iſt fich 
ſelbſt das Hoͤchſte. Es iſt Abend geworden, laß' 
uns ruhn, und jene ſich penicender hoͤchſten Myſte⸗ 
rien feiern. 

Sie ſah ihn mit leuchtenden, aber keuſchen Blik⸗ 
ken an und ſchuͤttelte laͤchelnd das Haupt. Er kuͤßte 
fie aber und fie folgte ihm nicht unwillig. — 
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So zählten fie in immer neuem Gluͤck nicht 
Zeit und Stunde. — Flaminio war in Padua, und 
hatte dort ben Palaſt für fie eingerichtet, wenn fie 
mit dem Beginn des Winters diefen beziehen wärs 
den. Der Herzog hatte den Altern Bruder Marcello 
auch borthin beſchieden, der jeht, durch den erlauch⸗ 
tm Schwager in Wohlhabenheit verfezt, ſich vor⸗ 
nahm, fortan ein anftändiges Leben zu führen. Der 
Sommer toar vergangen, aber die beiden Gluͤcklichen 
dachten noch nicht daran, ihre ſchoͤne Einfamkeit zu 
verlaffen. 

Es war fchon im Herbft, und einer von jenen 
wunderbaren Tagen, wie man fie nur in ben ſuͤd⸗ 
lichen Berggegenden erleben kann, Er wollte das 
wunderfam fchöne Wetter einmal ganz für ſich allein 
im Walde genießen. Vittoria blieb einfam zurüd 
und faß finnend und ſchreibend bei offenen Xhüren 
im Saal, weicher die Ausficht auf die fehöne Land: 
ſchaft erlaubte. 

„Wie feelig müde, fo ſchrieb fie, mie erregt 
in ſchlummernder Mattigkeit, wie wad und bewußt 
in diefem feeligen Traum! Die Liebe iſt es, durch 
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die ich alles derſtehe, durch welche auch das ſchein⸗ 
bar Todte lebt. Der See ſchimmert und rauſcht 
und fluͤſtert unter ſeinen wechſelnden und fpielenben 
Lichtſtrahlen. Oft Elingt wie aus bem Grunde ein 
Glockenton herauf und tönt fort, wie mahnend ums 
ter die koſenden vielſach fchwagenden Laute hinein. 
Iſt es des Waſſers ernſter Geiſt, der die plaudern: 
den Kinder ermahnt? Denn wie die kunſtbegabte 
Hand durch die vielfach toͤnenden Saite der Harfe 
fich klug auf und ab bewegt, wie auf dem Spi⸗ 
nett die angeſchlagenen Taſten klingen, ſo haͤlt die 
Fee der Wafſſer bie glänzenden Finger hinein, und 
fpielt mit den vor Freude zitternden Wellen -und laͤßt 
fie riefen und Bingen. Der emfte Felſen drüben 
zieht ſchon, wie zum Schlaf, die ernſte Nebelkappe 
über fein rauhes Haupt, um andaͤchtig zu zu hör, 
und die Wälder fragen fih: wird die Nacht kom⸗ 
men und die Zraumgeftalt, die dann durch das buns 
tele Grün poetifh wandelt? Das Heine Gefträud 
ſchwatzt am Ufer von jener Zeit, in welcher es zu 
Bäumen wird, und flatt der Amfel und bee Rady 
tigall der Adler fie befucht, und ber Reiher in ih 
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nen fein Neſt baut. Wie fpiegelt fich die ſchluͤp⸗ 
fende Eidechſe noch ‚in den legten Strahlen ber un⸗ 
sergehenden Sonne! Nun wandelt und wimmelt das 
Beine Wurmgeſchlecht, die Vaͤlkerſchaft der kleinen 
Käfer auf mannisfahen Wegen durch das dunkler 
leuchtende Gras. Der Adler fliegt zu feinem Horſt 
und trinft die Strahlen ber Abendroͤthe: bie Schaafe 
kommen biökend von ber Weide, die Gloden ber 
Kühe tönen den einfoͤrmigen Schal — ein Schwei⸗ 
gen ruht auf Waſſer, Feld und Berg — es horcht 
bruͤtend und aufmerkſam in die Tiefe ber Erde bins 
ein, was die Geiſter dort ausſchwatzen, bie nies 
‚mald an bie Oberwelt kommen. Nun ftehn die Kup: 
pen dee Berge Heil bluͤhend im Nofenlicht,“ die Ne⸗ 
bel ziehen fact, vom Strahl geküßt, in den Wald 
hinab, die großen Wolken mahlen kuͤhn Schlacht und 
Zumult und Ovidiſche Metamorphoſe in das dun⸗ 
kelnde Himmelsgewoͤlbe. Nun geht fie fort, bie 
Abendröthe, die Königin; bläwlich grau, mie Leich 
name, ſtehn die Felſenkuppen, wie Gelpenfter faft, 
und mid) ergreift ein Schauer, und zittert an mein 
Herz hinan. — — | 
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Wirklich ergeiff ffe ein froͤſtelndes Zitteen, und 
fie fand auf, die Fenſter und Xhüren gegen bie 
eindringende Abendiuft zu fchliegen. Indem fie 
fich umſah, nahm fie in der Ede des Saales ein 
zufammengefauertes, Beines graues Weſen wahr, das 
fich in der Nähe einer Thuͤr gelagert hatte, Ihr er: 
ſter Gedanke war, einen jener bloͤdſinnigen Bettler, 
oder die Geftalt eines Gretiuß vor fih zu fehn, wie 
fie wohl in jenen Gegenden zu finden find. Gie 
wollte die Diener rufen, um das Kleine Weſen mit 
einem Geſchenke abzufinden, als dieſes fich erhob 
und den nebelgeauen Finger warnend ausftredte. Es 
war nicht Wirklichkeit, fo fagte fie zu ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern eine Schöpfung ihrer aufgeregten Phantaſie. 
Sie trat dem Fremden dreiſt näher und heftete die 
Augen feft auf ihn, aber er verſchwand nicht, wie 
fie erwartet hatte. Sein hängendes Gewand war 
grau, mit einem ſchwaͤrzlichen Gurt in der Mitte 
zuſammengehalten, bie weiten Wermel ſchlotterten, 
und Arme, Finger, und Hände waren unendlich ma⸗ 
ger: fein Angeſicht war wie das eines halb verweſe⸗ 
ten Leichnams, die Lippen blaßbläulich und die Au: 
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gen dunkel mit ſtechendem Blick. So muthig ſie 
war, ſo genau ſie den Unheimlichen zu betrachten 
wagte, ſo konnte ſie ſich doch einer angſthaften Furcht 
nicht erwehren. — Wer biſt du? redete ſie ihn an: 
was willſt du von mir? — Dein Warner, kraͤchzte 
kaum vernehmlich der Kleine: ſollſt dich hüthen! 
— Er — jetzt eben — 

Da ging ſie ganz nahe, aber ihre Hand erfaßte 
nur die Mauer, es war nichts da, was geſprochen 
haben konnte, aber viel finſtrer war die Stelle des 
Saales, als vorher, als der Kleine noch dort in ſei⸗ 
nem grauen Schimmer geſtanden hatte. — Aber ſie 
faßte ſich und rannte ſchnell aus dem Haufe, ba fie 
glaubte, fo viel begriffen zu haben, er fei in Gefahr. 
— Sie eilte in den nahen Wald. Bier mar bie 
Dämmerung fhon in Dunkel und Finſterniß verdich⸗ 
tet. Es war, ald wenn ein unfichtbarer Führer fie 
auf den Fußfteigen geleitete, die fi nach allen Sei⸗ 
ten ausſtreckten, denn fie gweifelte nicht, daß fie ihrem 
Gemahl begegnen muͤſſe. Er kam ihr auch nad) ge- 
raumer Zeit entgegen, ſchwankend, ungewiſſen Schrit: 
te8, auf ‚einen fremden Mann geflügt. Sie vilte in 
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. Seine Arme, er lehnte fich auf fie und rief: nun bin 
ich getroſt, da ich. dich wieder habe } 
Sie mußte nicht, was fie antworten follte, Dank 
euch, mein guter Mann, fagte Bracciano, daß ihr 
mir bis hieher geholfen habt, jegt ift mir beſſer. — 
Sie fah fi um, dir Wald war an diefer Steht 
um ein weniges lichter, und ſchnell hatte fie mit eis 
nem kraͤftigen Stoß den unbekannten Begleiter zu 
Boden geworfen. Du Elender! rief fie, willſt ums 
auch bis hieher verfolgen? Bracciano fand verwun⸗ 
dert ſtill. Es ift ja der verächtlihe Mancini, ein 
. Spiesgefell von Möcbern, ber uns bamald von mei: 
nem unglüdlichen Gruber, ben. Zettel brachte in ber 
verhängnißvellen Nacht. Seitdem hat mich eben Mars 
cello wiederholt und dringend vor biefem Menſchen 
warnen laſſen, der im Solde unſrer Verfolger ſteht. 
Maneini! rief Bracciano, ich kenne ihn als meinen 
Felnd, ob Sch ihm gleich früher niemals ſah. Der 
Miedergeſtuͤrzte raffte fih auf und floh mit größter 
Et in ans Dickicht des bunkeln Watdes. Sie wollte ihm 
nad, aber das Bitten und Schwanken bes Gemahls 
hielt ſie bei dieſan zuruͤck und der Verdaͤchtige eutkam 
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Bittoria führte ihn, ihn ficher ſtuͤtzend, in das 
Haus; er legte fi) zu Bett, und mit größter Eil 
wurben Aerzte aus ber naͤchſten Stabt herbei gerufen, 
ie machte indefien bei feinem Lager, und er, fo 
matt er ſich fühlte, Fonnte nicht einfchlafen. — 

Was ift die gefchehn? fagte Vittoria in der 
Naht: du fiehft bleich, deine Hand zittert, dein Kun 
iſt matt und fieht flarr. 

Ich fürchte, antwortete der Herzog, id; bin durch 
mein Verſchulden meinen liſtigen Feinden in die Hände 
gerathen: daß du dieſen Mancini, vor welchem mic 
feit lange ſchon freundliche Briefe warnen, wieder ers 
kannt haſt, giebt mir faft die Gewißheit davon. Ic 
glaube daß ich ihnen und ihren Künften unterliege, 
und baß du zu fpät zu meiner Rettung herbei geeilt bift. 

O Vittoria! wit find alle ſchwache, gebrechliche 
Menfchen. Indem uns die eine Xhorheit verläßt, 
meldet fich fchon die andre bei uns an, und wir ges 
ftatten ihr gern den Eingang O freilich war es 
eine Züge, daß beine Liebe mir eins‘ und alles fei, 
denn wäre dies, fo hätte ich mich nicht von biefer 
Schwachheit fo groͤblich hintergehn laſſen. 


Accorombona. II, 46 
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Schon vor Fahren Iaborirte ich mit meinem 
Schwager, dem Großherzog. In feinem Kabinett be 
wahrt er Wunderfachen, die ich mir nicht zu erklaͤten 
weiß. Und mag man diöputiren und Hug fein wie 
man will, mid) hat noch kein Argument fo getroffen, 
daß ed meine Ueberzeugung fei, nur ein Thor koͤnne 
auf die Verwandlung der Metalle und auf das Er⸗ 
ringen des Goldes hoffen. 

Wie diefer Wonnenrauſch der Liebe alle unfte 
Kräfte erhöht, wie wir im Glauben, oder Aberglau: 
ben, fo feelig find, fo kamen auch die alten, vergefs 
fenen Traͤume wieder zu mic. Wer kann die Scheis 
demand ziehn. zwiſchen Glauben und Aberglauben? 
Ich erinnerte mih nun, daß ich ſchon einmal mit 
dem berufenen Deutfchen, dem Thureniſer gearbeitet 
‚hatte, daß ich zu verfchiedenen "Zeiten die Hoffnung 
genähet, dem Geheimnif ganz nahe auf der Spur 
zu fein. . = 

Bor einiger Zeit traf ich in diefem Walde eis 
nen altn Dann, welcher Kräuter ſuchte. Wir Las 
men in Geſpraͤch, er fagte mir einiges von Blumen, 
von der Kraft mancher Gewaͤchſe, was mir ganz neu 
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war. Seine Wohnung wollte er mir nicht anzeigen, 
er war überhaupt in allen feinen Reden kurz ange 
bunden, und er fhien vielmehr mich vermeiden, als 
auffuchen zu wollen. 

Sch teaf ihn ein andermal wieder, und nun ers 
zählte er mir von einem viel Altern Manne, befien 
Schuͤler er fei, und welcher das große Myfterium bes - 
fige. Es lag ihm aber, fo that er, nichts daran, daß 
ich den Greis Eennen lernte. 

Nur wie zufällig fand ich ihn nod) einmal, und 
nun führte er mich auf mein Erſuchen zu einer 
Waldhuͤtte, wo ih dei Magier traf. Auch biefer 
ruͤckhaltend, kannte mich nicht, wollte mich auch nicht 
näher kennen lernen. Aber auf meine dringenden 
ragen gab er Antwort, Kurz, er war nicht abge: 
neigt, mir einen fichtlichen Beweis feiner Kunft zu 
geben, wenn ich nehmlich Muth genug dazu befige. 
Es war von nichts Geringerm bie Mede, als mir 
die Geifter meiner Eltern zu zeigen, was mir ‘um 
fo merkwuͤrdiger war, da ber Zauberer, fo wie ich 
glaubte, mic) gar nicht Eannte, 

Zu keinem Sterblihen, fo hatte ich mein feier- 

16 
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liches Verſprechen gegeben, durfte ich eine Spyibe 

von bdiefem Abentheuer erwähnen, darum verſchwieg 
ich auch die alle, was ich nicht hätte thun follen. 
Heute, fo war die Verabredung, ging ich zu ihm, 
Nun die germöhnlichen Vorbereitungen: er gab mit 
einen Tran ber Weihe, wie er ihn nannte, ber mid 
ſtaͤrken ſollte, um das Ungewoͤhnliche, oder Erſchrek⸗ 
kende leichter zu ertragen. Auch er trank davon, um 
mich ganz ſicher zu machen. Kein Menſch war im 
Zimmer als wir; die Fenſter wurden gegen das Son⸗ 
nenlicht geſchloſſen, geweihte Kerzen angezündet, mas 
gifche Kreife zog der Befchwörer, und ein finnbetäu- 
bender Rauch flieg aus feiner Pfanne, und erfüllte 
das ganze Zimmer. Schon fing meine Nachgiebig 
keit an, mid) zu gereuen, als wirklich im Dunft 
meine Eitern erfchiemen, und mit brohender Geberde 
die Zeigefinger gegen mich erhuben. Vieleicht hatte 
‚man auf Schrecken ober Entfegen von meiner Seite 
gerechnet, da ich aber kaltbluͤtig blieb, fo mußte man 
weiter fchreiten. Ich war jest ſchon überzeugt, daf 
der Gaukler mid, Eenne, und daß Alles, vom erften 
Augenblick an, auf eine gröbliche Täufchung berech⸗ 
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net gemwefen ſei. Ich fehämte mich vor mir felber. 
Da erfchien im Dampf das Bild jener Iſabella von 
Florenz, dann der ermorbete Peretti blutend. Ich 
wollte mid, entfernen, als der Dampf fo vermehrt 
wurde, daß ich zu erfliden fuͤrchtete, und plöglich 
flandeft du, in Qualen, halb nadt, aus vielen Wun- 
den bilutend, verzerrten Angeſichts. Dem unerwar⸗ 
teten Anblick war ich nicht gewachſen, ich ſtuͤrzte nie⸗ 
der, bewußtlos. Nach einiger Zeit traf ich mich im 
Walde wieder, von jenem Menſchen gefuͤhrt, den 
du wieder erkannteſt. — Meine Feinde haben mich 
uͤberwaͤltigt, und dieſe meine Schwachheit benutzt ; 
ih fühl es, von diefen Dämpfen bin ich vergiftet, 
und jede Hülfe wird vergeblich fein. — 
Noch in der Nacht erfchienen einige Aerzte. 








Siebeutes Kapitel. 


⸗ 


Es war der Winter eingetreten, welcher in Ober⸗ 
Italien eine rauhe und traurige Jahreszeit iſt und 
viel Regen und Kaͤlte mit ſich bringt. Der Herzog 
Bracciano war geſtorben und zur Erde beſtattet. 
Vielfache Gerüchte waren ſeinethalb verbreitet. Was 
ren es die Orſini, die Gegner im Florenz, die Freunde 
des in Paris ermordeten Troilus, die fih ihm in 
Masten genähert und ihn liftig fortgefchafft Hatten? 
Das Haus, wo jene Geifterfcheinungen vor fich ges 
gangen fein folten, fonnte man im Umfange des 
Waldes, fo fehr man ſich auch bemühte, nicht auf 
finden, derjenige, welchen Vittoria als‘ Mancini ers 
Fannt hatte, mar feitbem nirgend gefehn worden. 
So glaubten manche, die ſich fuͤr die Einſichtigen 
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hielten, ein Sieber habe ben Herzog hin gerafft, und 
feine fonderbaren Auflagen zeugtem nur von der Krank: 
heit feines Gemäthes und einer ſchon ganz irre ge: 
Leiteten Phantafie, Die Wundergläubigen dagegen 
behaupteten, jene Vifionen in dem räthfelhaften, ver: 
ſchwundenen Hauſe hätten fi, fei es durch einen 
Magier, ſei es auf andre uͤbernatuͤrliche Weiſe dem 
Verſtorbenen wirklich gezeigt, um ihm alle Suͤnden 
und Verbrechen feines Lebens vorzuhalten, und Feine 
giftigen Dünfte oder Getränke, fondern die Qual 
des aufgefcheuchten Gewiſſens habe feinen frühen Tod 
herbei geführt. | 

Vittoria erteug ihren Schmerz, wie groffe Sees 
len faft immer die herbſten Verlufte zu tragen pfle: 
gen. Man ſah fie nicht Magen und meinen, ihr 
Ungläd war zu groß, um fich in folchen Leiden kund 
zu thun. Sie lebte in einer ftilen erhabnen Refig: 
nation. Ihr Leben war befchloffen: ein Frühling, 
Sommer und Herbft war ihe Gluͤck geweſen, in die 
fen wenigen Monaten war der Inhalt ihres eigents 
lihen Dafeins befangen. Die Erinnerung diefer 
laͤndlichen Einfamkeit war jegt ihr Genuß, ſich je⸗ 
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de, auch die kleinſte Begebenheit, den unbedeutend: 
fin Scherz wieder lebhaft herbei zu rufen. 

Sie hatte den für fie beitimmten Palaſt in 
Padua bezogen. Der Magiſtrat der Stadt, der hohe 
Abel, fo wie einige der vornehmfien Gefchlechter aus 
Venedig hatten fie ehrerbietig als Derzogin von Brac: 
eiano begrüßt und ihe Schutz und Sicherheit zugefogt. 

Viele Diener, einige Stallmeifter, alles was 
zum Gefolge einer mächtigen Familie gehört, umgab 
fie. Der Herzog hatte ſchon früher ein Teſtament zu 
ihrem Vortheil gemacht, in welchem er ihr alle baa⸗ 
ren Summen, das Gefchmeide, Sumelen und Koſt⸗ 
barkeiten, alles Silbergeſchirr, den Marſtall und alle 
Mobitien feiner Güter gerichtlich übergab, fo wie dem 
wohl eingerichteten Palaft in Padua. Das Teſta⸗ 
ment war unter den Schuß des Herzogs Alfons von 
Serrara, fo wie einiger andrer Groſſen geſtellt, weil 
Bracciano gegen die Familie der Dxfini ein gerechtes 
Mißtrauen hatte, er auch wohl überzeugt fein Eonnte, 
daß das Haus der Medicher dieſer Verfügung nicht 
hold fein würde. Sollte und konnte der Kürft von 
Efte die Herzogin Vittoria Braceiano fchügen und 
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mit Kraft vertreten, fo war died freilich auch Ver⸗ 
anlaſſung, den Fuͤrſten von Florenz gerade deshalb 
zu Streit und Eiferſucht zu bewegen, weil ſchon ſeit 


lange Ferrara und Florenz in beſtaͤndigem Zwieſpalt 


lebten. Alle Guͤter und uͤbrigen Schloͤſſer des Brac⸗ 
ciano, feine große Herrſchaft, alles verblieb dem 
Sohn Birginio, welchen er mit der Schwefter bes 
Großherzogs von Florenz, Ifabella, erzeugt hätte, - 
Man Eonnte alfo billigermweife wohl nicht behaupten, 
daß ber verftorbene Herzog feinen Kindern zu viel 
entzogen habe, um bie Einberlofe Vittoria allzufehr 
su begünftigen, | 
Waͤre die großgefinnte Wittwe irgend geneigt 
gewefen, viele Menfchen um fi zu fehn, fo war der 
Adel der" Stadt und der Umgegend geneigt, ihr feine 
Huldigung darzubringen. In ihrer Stimmung zog 
fie aber die Einfamkeit vor und den Umgang einie 
ger gelehrten- und edlen Priefter, Wer fo große, un: 
nennbare Schmerzen durchlebt, ber wendet ſich gern 
in der Einfamteit feines verwaifeten und verarmten 
Herzens an die ewige Liebe des Unnennbaren, die dem 
Menfhen am erſten im Unglüd fichtbar wird. Poe⸗ 
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fie und Gelehrfamkeit verließen bie Xermfte nicht, und 


ihre Stimmung war auch nicht der Art, daß fie dieſe 
Böttergaben, diefe himmlifchen Begleiter des Lebens, 
vorfäglich als Xhorheit verabfchiedet hätte: aber fo, 
wie ihe fonft der Olymp und Parnaß, Apollo und 
fein Tiebliches Gefolge, ber Zanz ber Grazien und 
das Necken der Amorinen perfönlich anſchaulich gewe⸗ 
ſen und in ihren dichtenden Stunden immer naͤher 
getreten war: fo erwachte jetzt das Bebürfniß be 
ftimmter in ihre, fich jenen Unfichtbaren, dem in 
der Andacht geahndeten, in Bildung und Geftaft als 
Vater und Zröfter zu verwirklichen und durch bie 
Liebe des Sohnes, feinem Schmerz und füßem Mit: 
leid mit dem Menfchengefchlecht fic) diefem Water ganz 
hinzugeben. Sie fühlte deutlich, daß, fo viel fie ger 
(haut und empfunden hatte, doc eine Lüde, eine 
Kluft in ihrem Herzen geblieben war, die der tieffle 
Lebensfchmerz ihr erft entdeckt und beleuchtet, und 
ihr zugleich gewiefen hatte, wie diefe Leere durch Liebe 
auszufuͤllen ſei. Sie erfuhr nun an fih, daß bie 
ewige Liebe fich feinem entzieht, der fie wahrhaft und 
mit ernfter Anfteengung fuhrt, und auch in biefen 
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wieder ganz nahe in ihrer Gegenwart. 

Unter den merkwuͤrdigen Beſuchenden, trat auch 
der mehr als achtzig jaͤhrige Sperone wieder zu ihr, 
mit dem ſie von Literatur, den Gelehrten, und dem 
armen eingekerkerten Taſſo ſprach. Es ſchmerzte fie 
innig, daß der Greis weder Taſſos Talent noch Un⸗ 
gluͤck in feiner ganzen Größe anerkennen wollte, 

Als dieſe große ehrwuͤrdige Geftalt ſich entfernt 
hatte, trat auf ſein dringendes Verlangen der ſchmaͤch⸗ 
tige, zitternde Camillo Mattei ein, der fo herzlich, 
wuͤnſchte, feine ehemalige Sugendgefpielin nach zehn 
vollen Jahren als große, reiche Herzogin und mäch- | 
tige vornehme Dame wieder zu fehn. Vittorin mußte 
wider ihren Willen fiber die fonderbare Verlegenheit 
ihres Zugendfreundes lächeln. Sie fuchte ihm zu her 
ruhigen und ficherer zu machen, indem fie ihren Ton 
jener ehemaligen Vertraulichkeit näherte. Er faßte 
endlich mehr Much, und erzählte von feinen Eltern, 
welche beide ſchon ſeit Jahren geftorben ſeien, ſein 
Oheim Vincenz made ſich in Tivoli gute Tage, in⸗ 
dem er durch den Biſchof Ottavio wohlhabend ge⸗ 


252 


worden fei, auch eine befiere Pfruͤnde erhalten babe. 
Er ſelbſt habe in diefen zehn Jahren vielfaches Elend 
durchgemacht und kennen gelernt. Die Lebensweife 
auf der Galeere fei eben nicht die ſchlimmſte geweſen, 
oft fei er in der Geſellſchaft der Banditen noch ſchreck⸗ 
licher gemißhandelt worden, wenn es freilich auch 
hie und da gute Zage gegeben habe. Seit hun der 
graufeme Sirtus der fünfte den päbfllihen Thron 
beſtiegen, hätten alle fi mit der größten Eil und 
Angſt aus dem Kirchenftaate geflüchtet, jeder, der ers 
geiffen, fei hingerichtet worden, und fo hätten viele 
der bravſten Männer auf erfchrediiche Weife ihr Le 
ben eingebüßt. So habe ſich Piecolomini und Sci⸗ 
arra und andre Bandenführer fort gemacht, eben fo 
der unvergleichliche Luigi Orfint, in deſſen, Dienften 
er geweſen, feit er von der Galeere frei geworben. 
Jetzt iſt dieſer Herr Luigi hier in Padua, fo be 
fhloß er. 

Hier? rief Vitoria in der größten Beſtuͤrzung 
aus. | 
Ja wohl, fagte Camillo, er hat den großen Pa: 
laſt Barbarigo dort am. Waffer eingenommen, er mit 
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allen feinen braven und furchtbarn Männern. Die 
Mepublid Hat den tapfern Grafen fchon feit einiger 
Zeit in ihre Dienfte berufen, und er geht in weni⸗ 
gen Tagen. mit uns allen als Militär « Gouverneur 
nad) Corfu ab. | 

Nach Corfu? und bald? fragte die Herzogin, 
etwas beruhigt. 

Sa wohl, fagte Gamillo, denn Venedig, fo fagt 
man, till dort eine tapfere Befagung und einen kuͤh⸗ 
nen Anführer hinlegen, weil von den Türken große 
Gefahr zu beforgen fe. 

Camillo entfernte fich wieder, in feiner Imagi⸗ 
nation diefe Vittoria mit jener vergleichend, die er 
vor zehn Jahren gekuͤßt, deren Reize er ohne Schleier 
gefehn hatte, Sekt zitterte er vor der, melche ex da⸗ 
mals fo Fühn umarmte. 

Auch Vittoria maaf ihren jegigen Zuftand mit. 
jenem tindlihen von bamald. Set Hatte fie nun 
den Brunnen und den großen Saal des Apone, ober. 
des Pietro von Abano gefehn, auch deſſen Bildniß, 
und wie gleichgültig und unbedeutend war ihr alles 
erſchienen. | 
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Nicht lange, fo erfhien Luigi Orfini felber wor 
ihe, den fie nicht, wenigftens diefen feinen erften Bes 
fudy hatte abweiſen können. Er mar flärker gewor⸗ 
den, im Antlig ganz gebräunt, doch hatten ihn die 
Erfahrungen von zehn Jahren ein mildes Anfehn ge: 
geben. Er bemerkte es wohl, wie Bittoria bei fei- 
nem Eintritt zitterte, er aber näherte fich verbindlid), 
tüßte mit Anſtand und fein fich verbeugend bie Hand 
und fagte: fhöne Muhme, ich muß vor euch erſchei⸗ 
nen, wenn ide mid) auch vielleicht ungern feht, um 
euch mein Beileid über euern großen fchmerzlichen 
Bertuft, das Abfcheiden des edelften Mannes zu be 
zeugen, den wir Orfini, alle immerdar gern und ohne 
MWiderfpruch für dad edelfte Haupt unſrer Familien 
anerkannten, beffen Wille uns faſt immer für einen 
Befehl galt, und dem ſich aud die Keckſten unter 
uns in Ehrfurcht beugten. 

Vittoria fah ihn verwundernd an, und beftätigte 
gern, was er von den Tugenden und dem Abel ihres 
Gemahls ausgefprochen hatte. Ihr habt, fuhr Luigi 
fort, an Schönheit gewonnen, erlauchte Derzoginn, 
die Zeit vermag nichts über eure Beige, eine echabne 
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Majeſtaͤt regiert in euren Zügen, aber doch ift es 
noch viel zu früh, daß ihr euch den Matronen zuges 
ſellen koͤnntet. Nun folltet ihr fobald als möglich 
diefe Trauergewande ablegen, denn fie heben euern 
Reis fo ſtrahlend hervor, daB ihre nur um fo vieles 
verführerifcher erfcheint. 

Bittoria wollte ihn mit einem firengen Blide 
ſtrafen, der aber an feinem feinen feft ſtehenden Laͤ⸗ 
cheln abglitt. 

Zuͤrnt mir nicht, fuhr er ungeflört fort: zwar 
widerfuht ed mir ehemals eben fo, und ich darf mid) 
wohl keiner andern Begegnung von euch -erfreun, ob: 
gleich ihr jetzt Wittwe, und wiederum ganz frei feid, 
Was aber Fönnte mir, Liebe und Leidenfchaft nugen, | 
da ich an eine fchöne Frau gefeflelt bin, die auch 
aus einem hohen Haufe ſtammt? Und fie etwa ums 
bringen, um mich einer andern Schönheit würdig zu 
machen, wäre doch zu graufam , obgleicht man fagt 
daß Liebe und Graufamkeit wohl an einander gräns 
zen. Dabe ich euch doch in meiner Jugend auch der: 
gleichen vorgefchwagt, wodurch ich euch erzuͤrnte. Ich 
drohte euch damals, wenn ich mich recht erinnere, 
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fogar mit Tod und Untergang, und ich muß über 
meine thörichte Heftigkeit felber lachen, wenn ich 
fehe, wie wir uns jegt, in diefem Augenblick gegen: 
über ftehn. 

Er lachte mit dem Ausdruck des albernſten 
Leichtfinnes, indeſſen Vittoria im Innerften erſchau⸗ 
berte und ihr Angefiht von ihm abwenden mußte. 
Doch, um wieder ernſthaft zu fein, fing er von 
neuem an, ich bin bei eueen würdigen und fehr ans 
gefehenen Rechtsgelehrten gemefen, und dieſe werben 
es euch auch wohl mittheilen, verehrte Muhme, daf 
ich gegen bas Teſtament eures erhabnen Gatten ei: 
nen Cinfpruch erheben habe, zum beiten meines ar: 
men Neffen Virginio, und der Großherzog von Flo⸗ 
renz, fo wie dei Cardinal Ferdinand find darin mit 
einverftanden, baß er, der Verwaiſte, nicht fo fehr 
darf befchädigt werden: id) bin auch uͤberzeugt, daß 
der ftrenge, feite Pabſt auf unfere Seite treten 
, wird. 

Don diefen Sachen, erwieberte ‚fie, verfiche ich 
fo wenig, daß ich bitten muß, alled dies mit meis 
nen Abvofaten abzumachen, bie man mir als feh 
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gelehrte umd rechtfchaffene Männer anempfohlen hat: 


auch mögt ihe mit dem Dogen, wenn ihr es gut . - 


findet, barüber . fprechen, oder euch am den Herzog 
von Ferrara wenden, die ſich als meine Beſchuͤtzer 
erklaͤrt haben. | 

Ich menigftens, antwortete Luigi, kann ber- 
gleichen nicht abmwarten, denn ich feegle fchon in die⸗ 
fen Zagen mit meinen Leuten nach Corfu ab, kann 
alſo erſt fpäter die Entfcheidung erfahren. Aber was, 
teigende Dame, wollt ihr nur mit bem ganzen gtof- 
fen Marſtall eines fo berühmten Meiters und Jäger: 
meiſters, wie es der Herzog war, anfangen? Alles 
Mobiliar iſt euch vermacht, kann man aber wohl 
rennende und ſpringende Roſſe, wenn ſie fich gleich 
bewegen, ein Mobiliar nennen? Dieſe Thiere ſind 
euch ganz unbrauchbar. Ja, waͤrt ihr eine wilde 
Reiterin, wie jene Margaretha von Parma es war, 
fo ließe fich dieſer Punkt des Teſtamentes, oder die 
Auslegung, cher bearfen, 

Er lachte wieder, und Bittoria ſagte: laßt wi 
werther Graf, ih Hoffe, daß mwir uns über: alle et. 


wa ſtreitigen Punkte, vereinigen werden. 
Accorombona. IT. 47 
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Noch an einen Punkt muß ich erinnern, fing 
des Mebfelige wieder an... Euer Gemahl war in als 
ler Zeit fehe großmuͤthig und freigebig, er liebte, 
wie ihr es wißt, Pracht und Aufwand, und fo 
mußte ich ihm einmal, als er fi in Noth befand, 
mit einer fehr bedeutenden Summe aushelfen. Sch 
kann euch durch meinen Advokaten bie bimdige Vers 
fhreibung, von ihm ſelbſt unterzeichnet vorweiſen laſ⸗ 
ſen. Fuͤr dieſe große Summe, die ich jetzt bei mei⸗ 
ner Ausruͤſtung nach Corfu ſehr gut brauchen koͤnnte, 
würde mir, fo wie ich ed kenne und uͤberrechne, ohn⸗ 
geführ der Schatz euers Gübergeräthes ausreichen. 
Was die Jumelen und alt ererbten Schmuck und 
Koftbarkeiten betrifft, fo kann der Großherzog und 
Cardinal unmögtich dieſen faſt koͤniglichen Juwelen⸗ 
ſchatz aus der Familie entfuͤhren laſſen. 

Vittoria ſtand auf und bee Graf ebenfalls. So 
foll ich denn, ſagte ſie, ohne Zorn, aber ihn feſt 
anblickend, völlig beraubt und geplimdert werden. 
Wie ich euch fagte: perfönfich werde ich mich nicht 
barein mifhen, das Recht und meine hohen und 
hoͤchſten Beſchuͤtzer mögen für. oder gegen mich fpres 


chen: diefem Ausſpruche werbe ich mich unbedingt 
fügen. — Sie gab dem laͤſtigen Beſucher das Zeis 
hen, daß fie ihn verabfchiede. — Nicht in Zorn, | 
fagte er, ſich tief verneigend, entfernt mich fo, fchönfte 
Muhme, erlaubt mir vorerſt noch einen Kuß der Er⸗ 
gebenheit auf dieſe himmliſche Hand zu druͤcken. Ich 
muß doch wieder lachen, feid mir nicht böfe deshalb. 
Gedenkt ihr des Tages, als ihr euch mit dem klei⸗ 
nen Peretti vermähttet? In der Kirchenthuͤr fland ich 
geimmig und erboßt hinter euch, meine Leidenſchaft 
war fo ungeheuer, daß ich ihn und euch mit bem 
Dolch hätte nieder flogen koͤnnen, und ich fügte euch 
ins Ohr: wir fehn uns, oder wie treffen ‚uns wie⸗ 
der! — Mun freilich find wir auch wieder zuſam⸗ 
men gelommen, und fprechen hier, wie alte Dan: 
deiöfeute über Geld und Geldeswerth. 

Vittoria war nach diefem unglüdfeeligen Beſuch 
des Stechen in eine Stimmung, daß fie in eine 
Wirte Hätte zichen mögen, um nur Erin menſchli⸗ 
dies Antlitz mehr zu fehn. Sie tief ihren alten, 
ehrwuͤrdigen Rechtsgelehrten rufen, um ſich an ſei⸗ 
nem Geſpraͤch wieder etwas zu beruhigen. Er troͤ⸗ 
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flete fie, und fagte unter andern: Sorgt nicht zu 
fehr, Exellenz, diefe Anfälle bes rohen Menſchen ger 
fchehen mehr, euch zu kraͤnken, als daB er irgend 
einen feſten Grund hätte, auf welchem er fußen 
koͤnnte. Es wäre unerhöet, wenn ein mächtiger, 
reicher Derzog, der im Bemußtfein aller feiner Sees 
lenkraͤfte Richt, nicht in einem legalen Teſtamene feis 
ner rechtmäßig von der Kirche angetrauten Gemahlin, 
fein Mobiliar, baares Geld und Schmuck follte ver 
mahen dürfen. Wenn ihr euch dieſer und jener 
Sache, vielleicht des zahlreichen Marſtalls, der euch 
mehr belaͤſtigen, als nugen mag, entaͤußert, fo kann 
das nur durch euern freien Ertſchluß und auf dem 
Wege ded Vergleichs gefchehn, auf Keine Weiſe 
durch Zwang. Ueber feine alte. Schuldferberung an 
euern Gemahl moͤchte man lachen; er, der Ver⸗ 
ſchwender, Berfchuldete, war wohl niemals in ber 
Lage, dem Derzoge einem fo groſſen, bebeutenden 
Vorfchuß leiften zu Tonnen. Wäre es aber felbfi 
der Sal, fo muͤßte er um Wiederbegahlung bei den 
Haupterbin, dem Sohn, ber bie Herrſchaft und alle 
Güter befommt, nicht aber bei der. Meben » Erbin 
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feine Sorberung einreichen. Es ift eine Frage, daß 
Die Medicker und die Orſini dies Teftament des weis. 
fen Derzoges umſtoßen möchten, aus Cigennug und 
Daß: auch der Pabſt, der euch, erhabne Frau, aus 
begreiflichen Urfachen nicht gewogen ift, rieth euch, 
wie ihre wißt, ‘die Erbſchaft fallen zu laffen, und 
euch in ein Klofter zurück zu ziehn, in welchem er 


euch dann mit einer jährlichen anfehulichen Summe 


verforgen würde: ihr habt dies Anerbieten aber, und 
mit Recht, zuruͤck gewiefen. . Da der Herzog euch 
keins (wie er es immer noch gekonnt haͤtte) von ſei⸗ 
nen vielfachen Guͤtern vermacht hat, um euch nicht 
euern Feinden auszuſetzen, ſo kann nach Recht, Ge⸗ 
ſetz und Herkommen auch von dieſem uͤbermachten 
Bermögen euch nichts entriſſen werden. Ihr ſeid als 
adliche Tochter der Republik anerkannt, der Herzog 
von Ferrara hat euch auf beſtimmte Weiſe ſeinen 
Schutz zugeſagt und ſo darf Florenz nicht wagen, 
die Orſini noch weniger, gegen die große, gewaltige 
Familie, einer Nebenſache halb, in offne Feindſchaft 
auszubrechen: und der Pabſt noch weniger, der ſei⸗ 
nen Vorſchlag nur als Rath einſendete, und der das 
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gewaltige Kerrara, das fehon oft verlegt wurde, ſcho⸗ 
nen muß. Dieſer Luigi will fh auch nur, nad 
feinem ſchlechten Lebenswandel, bei den Florentinern 
und ben Erben von. Bracciano wichtig machen, um 
etwas zu getvinnen: vom Pabſt möchte er gern bie 
eingezogenen Güter wieder haben, und meint aud 


dieſen für fi zu erobern, wenn er euch etwa eins 


ſchuͤchtern könnte: befehlt darum firenge, daß ber 
Freche niemals wieder Über eure Schwelle gelaffen 
werde und wir alle werben mit Erfolg euer Recht 
beſchuͤtzen. 

Wenn ich nur meiner Stimmung folgte, ant⸗ 
wortete Vittoria, ſo wuͤrde ich Alles von mir wer⸗ 


fen, und mich mit Wenigem in die entferntefte Ein: 


öde zurück ziehn, um niemals wieder in bie Nähe 
von Menfchen zu kommen: ich brauche ein ‚Sein 
ges, meine wuͤrdige Mutter, bie fich meines Glan⸗ 
zes erfreut haben wuͤrde, iſt geſtorben, ſo wie mein 
aͤlteſter Bruder: Marcello wie Flaminio find durch 
die Großmuth meines Gemahls reichlich verſorgt; ich 
kann mich aber, ſo denke ich, nicht zuruͤckziehn, das 
Teſtament als unguͤltig hinwerfen, und mich in ein 





Kloſter verkriechen und von.ber unwilligen Onabt 
eines erzuͤrnten Pabſtes lehen. Dadurch würde bie 
Ehre meines Gemahls gekraͤnkt, und ich. erflärte 
mic, öffentlich für unmürdig, jemals an feiner Groͤße 


heil genommen zu haben. &o zwingen uns immer 


wieber Bedingungen und Umſtaͤnde zu Handelswei⸗ 
fen, fie legen uns Pflichten auf, von denen wir in 
gewoͤhnlichem Verhaͤltniß, wenn mir alles aus ber 
Herne betrachten, Beine Worftellung haben, 

Der Graf Luigi kam ſehr verdruͤßlich von feis 
nen Advocaten zuruͤck, die ihm alle Schwierigkeiten 
des Prozeffes auseinander gefezt umd ihm vorgeſtellt 
hatten, daß er wenigſtens nicht fo ſchnell, als er es 
gebacht, beendigt werden koͤnne, da die muthige Frau 
ſich nicht einſchuͤchtern laſſe. Auch ſei der Ausgang 
felbſt ſehr bedenklich, da ſie fo hohen Schutzes genie⸗ 
ße, der Vorwand das Teſtament umzuſtoßen, auch 
kein hinreichender ſei. 

Dieſe Hunde von Advoeaken! rief er in Wuth, 
als er wieder zu den Seinigen im Palaſt zuruͤckge⸗ 
kehrt war, Diefe Feberfechter mit ihren Clauſeln und 
Practiken! Ich babe alles dem Finde, meinem Vet: 
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ter, ſo feſt verſprochen: er tritt mir gern einen Theil 
des Vermögens ab, kuͤnftig, als Schwiegerſohn des 
Pabſtes, muß er wir meine Güter wieder fchafs 
fen. — 

Er verſammelte feine Vertrauten um fich. Der 
den meiften Einfluß auf ihn hatte, war der verruchte 
Straf Pignatelle, ber vor keiner That und keinem 
Morde zuruͤck ſchreckte: feine Liebe und Freundſchaft 
befaß aber der, milbere Graf Montemillino , ein na 
ber Verwandter jenes Blutduͤrſtigen. Diefe beiden 
und noch einige der Kutfchlofjenflen wurden zum ges 
heimen Rathe berufen, 

Je ſchneller gemdigt, je beffer, fagte Pignatelo, 
Kinder find nicht da, die Todten ſchweigen und Pro⸗ 
zeß und Teſtament ſind von ſelbſt zu Boden gefallen. 
Luigi war derſelben Meinung, und der mildere Mon⸗ 
temillino konnte ſeine Einwuͤrfe nicht geltend machen. 
Nein! ſchrie Luigi: abgeſehen von allen meinen Vor⸗ 
theilen, ſo muß ich an dieſer Creatur Rache, blutige 
Rache nehmen. Nun wer jemals rechten, innerli⸗ 
chen, ewigen, wahren Haß empfunden hat, kann 
wifſen und ermeſſen, welcher Grimm und welche 





Wuch mie diefe Buhlerin fät fo vielen Jahren er: 
rest hat. Kein Drache, Crocodill, Ungeheuer, keiner 
der mir Vater und Mutter ermordet hätte, koͤunte 
je meine Seele mit dieſem Abſcheu anfüllen, wie er 
in Wuth gegen biefes fchöne Unthier in meinen Eins 
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geweiden kocht und fiedet.. Wie fie mic immer vers 


legt, zuruͤck geſtoßen und gekränft bat; nicht gegen 
den räudigen Hund kann man fo viel Ekel und Wi: 
derwillen zeigen, als fie mie mit ihrer Mutter fo 
unverhohten bewies. Es war ein innerlichfler Schwur, 
eine Aufgabe meines Lebens, und beides habe ich in 
teinem Augenblid, auch in meiner Brautnacht nicht, 
vergeffen und aufgegeben, mich biutig an diefer Si⸗ 
gene oder Harpye zu rächen. Und diefe wonnevolle 
Stunde foll mın endlich gefchlagen haben. Wer als 
ein Lump mir die Sreundfchaft auffagen will, mag 
es jegt thun, denn ich bin mir felbft genug. 

Alle ſagten mit Schwüren ihre Hülfe zu und 


Orſini ſprach: fo muß es bald, fo muß es eilig ges | 


ſchehn, noch vor dem Zeit, denn unmittelbar nach 
Weihnachten, wie ihr es wißt, follen wir nad) Corfu 
abſegeln. Die Creatur muß morgen vernichtet fein. 


Bitteris wer zw Beichte gewefen, mb hotte 
mit mehr Erbemuns aid je des heilige Abenbmnahl 
genefien. Bir einem Gefühl dei Schewers trat fe 
in urn großen, eimfamen Pal. Sie ſprech mit 
Auen Drübern, denn wer fir wieder elliein. Fiamis 
min, feit er nicht mehr für den Herzeg befchäftigt 
wer, wußte nicht recht, wie er feine Zeit anıwenben 
feär. Barcelo, ber fü mit Büchern micht unter: 
heiten Eeunte, wänfcte als Seldat von der Repe: 
ki angefiellt zu werben, wur bümnfte es ihm fchmah- 
lũch, beim Orſini, dem Feinde feiner Schwefler, Dienfle 
zu ubmen. 

Bitteria ſuchte ih in Bädern zu zerflreuen 
und zu erheben. Aber ihe Schmerz mar noch zu 
neu: fie betete oft ins Stillen: o gütiger Bater, 
gieb, ſchenke mir nur eine, eine einzige Minute, in 
welcher ich meinen Verluſt völlig vergefien kann; nur 
fo viel, um auszuruhn, bamit ich dam neu - geftärkt 
zum Gefühl meiner Leiden zuruͤckkehren möge. Aber 
wie fie die Hand ausſtreckte, wie fie ein Buch auf: 
fing, wie fie den Biſſen zum Munde führte, war 
-- Er immer, als wenn Bracciano nun neben ihr 





- 267 


ſtaͤnde, mit jenem fierbenden Leichenblid, der ſich 
ihr fo tief, fo unvergeflich eingeprägt hatt. 

So war es Abend, fo war 8 Nacht geworden. 
Sie war in ihrem Schlafzinmer, arbeitete, betete 
und las abwechſelnd. Wuͤrde mir eben fo fein, fagte 
fie zu ſich fetbft, wenn ich ein geliebtes Kind von . 
j ibm an meinen Bufen nähren Eönnte? " 

Marcello hatte ſchon beim Mittagseffen darauf 

angetragen, den Pförtner bed Hauſes zu entlaffen, 
weil diefer ihm verdächtig erſchien. Vittoria, ganz 
in ihren Gedanken vertieft, hatte dieſen Vorſchlag 
einer Aufmerkfamteit gewürdigt. Jetzt ſchlich fich 
Camillo zu Flaminio, der im Borzimmer fchrieb, 
und mwollte ihm mittheilen, was er glaubte, gehört, 
oder vielmehr errathen zu haben, Blaminio, rieth 
ihm zu warten, weil er den Eräftigen Bruder Mar: 
collo rufen und fuchen wolle. So wie fich Staminio 
entfernte, entfloh der geängftigte Camillo wieder, weil 
er ſich vor Marcello fürchtete, und nicht dm Muth - 
hatte, dieſem ſeine Gedanken mitzutheilen. 

Vittoria begriff es nicht, was fie in dieſer Nacht 
mehr als jemals ängfligen könne Sie kniete auf 
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Bittoria war zur Beichte getvefen, und hatte 
mit mehr Erbauung als je das Heilige Abendmahl 
genoffien. Dit einmı Gefühl des Schauers trat fie 
in ihren groffen, einfamen Palafl. Sie ſprach mit 
ihren Bruͤdern, dann war fie wieder allein. Flami⸗ 
min, feit er nicht mehr für den Herzog. befchäftig 
war, mußte nicht recht, tie er feine Zeit anwenden 
folte. Marcello, der ſich mit Buͤchern nicht unter: 
halten Eonnte, mwänfchte ale Soldat von der Repu⸗ 
blick angeftellt zu werben, nur duͤnkte es ihm ſchmaͤh⸗ 
lich, beim Orfini, bem Feinde. feiner Schweſter, Dienfle 
zu nehmen. " 

Vittoria fuchte ſich in Buͤchern zu zerſtreuen 
und zu erheben. Aber ihr Schmerz war noch zu 
neu: ſie betete oft im Stillen: o guͤtiger Vater, 
gieb, ſchenke mir nur eine, eine einzige Minute, in 
welcher ich meinen Verluſt voͤllig vergeſſen kann; nur 
ſo viel, um auszuruhn, damit ich dann neu geſtaͤrkt 
zum Gefuͤhl meiner Leiden zuruͤckkehren moͤge. Aber 
wie fie die Hand ausſtreckte, wie fie ein Bud auf: 
ſchlug, wie fie ben Biffen zum Munde ‚führte, mar 
e8 Ihr immer, als wenn Bracciano nun neben Ihr 
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Hände, mit jenem fterbenden Leichenblid, der fi 
ige fo tief, fo unvergeflich eingeprägt hatte. 

So .mar es Abend, fo war es Nacht geworben. 
| Sie war in ihrem Schlafzimmer, arbeitete, betete 
und-fas abwechſelnd. Würde mir eben fo fein, fagte 
fie zu ſich ſelbſt, wenn ich ein geliebtes Kind von 
ihm an meinem Bufen nähren koͤnnte? 

Marcello hatte ſchon beim Mittagseffen darauf 
angetragen, den Pförtner bed Hauſes zu entlaffen, 
weil diefer ihm verdächtig erſchien. Vittoria, ganz 
in ihren Gedanken vertieft, hatte dieſen Vorſchlag 
keiner Aufmerkfamkeit gewürdigt. Jetzt ſchlich ſich 


Camillo zu Flaminio, der im Vorzimmer fhrieb, 


und mollte ihm mittheilen, was er glaubte, gehört, 
oder vielmehr errathen zu haben, Flaminio, rieth 
ihm zu warten, weil er den Eräftigen Bruder Mar: 
cello rufen und ſuchen wolle. So wie ſich Flaminio 
entfernte, entflob der geängftigte Camillo wieder, weil 
er fi vor Marcello fürchtete, und nit den Muth 
hatte, dieſem ſeine Gedanken mitzutheilen. 

Vittoria begriff es nicht, was fie in dieſer Nacht 
mehr als jemals aͤngſtigen koͤnne. Sie kniete auf 
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dem Betſchemel, und firebte im Gebet wiederum ihre 
Seele zum allmaͤchtigen Väter empor zu heben. 
Nun ging fie wieber in den Saal, und beleuchtete 
mit der Kerze "die Bitder, die dort an der Wand 
hingen. Dit einemmale fließ fie einen lauten gellen: 
den Schrei aus, denn hinter ihr, wie fie fich um: 
wendete, dicht an ihr, fland eine groffe, furchtbare 
Geſtalt, mit geſchwaͤrztem Angefiht, die fie aus den 
dunklen Augen graß anftierte. Sie wollte nad) der 
entgegen gefegten Seite entrinnen, und eine andre 
entfegliche Figur trat ihr entgegen, und die dritte, 
vierte, und mehr, alle mit unfenntlichen Gefichtern, 
geſchwaͤrzt, ober in dunkeln Masten. O Gott! fhrie 
fie, der abfcheuliche Xraum meiner Kindheit geht in 
Erfüllung! 

- Auf ihren gellenden Schrei war aus den innen 
Zimmer Flaminio herein. gefprungen. So mie fie 
ihn erblickten, rannten bie Verlarvten auf ibn zu 
und bieben ihn nieder. Da öffnete Marcello die 
äußere Thuͤre, ſah die Abfcheulichleit, und fprang, 
ſchnell Faſſung gewinnend, zurüd, und fo aus bem 
Senfter auf die Gafie hinaus, um Hülfe, oder bie 
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Wächter der Stadt anzurufen. 

Du ftirbft! fagte die groſſe, finftee Geſtalt mit 

dumpfen Ton zur geängfligten Vittoria. — Ich er⸗ 
gebe mid), Bagte fie, denn fie fah unb hoffte Feine 
Rettung, da ringsum bie blanken Degen und Dolce 
ihr drohten, und einige, nieder knieend, noch ihren 
Stahl in den zechaumen Leichnam des Veuders, wie 
aus Uebermuth bohrten. 
Ufo heut, dieſe Nacht, jetzt, erfüllt ſich mein 
Schickſal, fagte fie zu ſich ſelbſt. — Wirf das Kleid, 
dieſe Gewaͤnder und Tücher von ber Bruft zurüd, 
wenn du eines leichten Todes fterben willſt — fagte 
die dunkle Geſtalt. | 

Folgſam wie ein gehorfames Kind, warf fie 
das Nachtleibchen ab, denn fie hatte fich fchon zum 
Schafen aus: und angekleidet. — Auch das Buſen⸗ 
tuch! — rief jmer: — fie that es — er 309, hiers 
auf felbft Das Iegte Leinengemand von der Bruft zus 
ruͤck und die herrliche Geftalt fand in ihren glänzen: 
den Schönheit, nadt bis zu den Huͤften hinab, wie 
das herrlichfte Marmorbildniß da, bie feſten, getrenn« 
tm Bruͤſte im Daͤmmer des wenigen Kerzenlichtes 
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ſchimmernd. So ſank fie auf den Betſchemel knieend 
nieder. Dan hätte denken follen, dee roheſte Bars 
bar, der Cannibal müßte ſich bei dieſem Anblid er⸗ 
weichen laſſen. Da fließ er den fcharfen Dolch zies 
end neben der Bruft in den Leib. Sie fank zu Be 
den. — O, wenn id, tobt bin, fo Hagte fie, habt 
bie Barmherzigkeit und kleidet mic wieder an. — 
Vielleicht fagte jener und ftieß das Eifen wieber in 
die Wunde, indem er e8 wie prüfend, zwei, dreimal 
drinn bewegte — Wie ift dir? fragte er. — Kuͤhl 
ift die Schneide, fprach fie lallend, — o laß jett, 
— ich fühle, das Herz ift getroffen. — Noch nicht, 
ſprach der Schredliche mit entfeglicher Kälte, — 
noch einmal: und wieder an einer andern Stelle ſtach 
ee in den edlen, marmorweiſſen Körper. Da fant 
fie ganz zu Boden, das Haar- läfte fich und ſchwamm 
in dem Blutſtrom, der ſich auf dem fleinernen Fuf: 
boden hingoß. . 

‚ Andee hatten auf einen Wink indeſſen fchon die 
Schranke hier und in den andern Zimmern erbrochen, 
was fie an Gold, Juwelen und Koflbarkeiten fanden, 
nahmen fie mit fi) und verſchwanden dann fo fill, 
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wie fie gefommen. Wohl hundert Böfewichter waren 
es gemwefen, die alle Thüren und Zimmer bewacht 
hatten, damit die Mörder nicht geftört werden koͤnn⸗ 
ten. 

Orſini erwartete fcheinbar ruhig den Ausgang: 
er hatte fonderbar genug, bei der Ermordung nicht 
zugegen fei wollen: der abfcheuliche Pignatello hatte 
fi) zu diefer Erecution gedrängt. 


Achtes Kapitel. 


Marcello, der entfprungen war, hatte Beine Hi: 
ſcher oder Wächter in der öden finftern Nacht antref: 
fen koͤnnen, auch hatte er bemerkt, daß das ganze 
große Haus von jenen Mördern und Raubgefellen 
angefüllt war, fo daß eine Hülfe von wenigen Men: 
ſchen nuglos, und fir diefe nur gefährlic, geworben 
wäre. — Gegen Morgen erſt kehrte er zurüd: in 
allen Zimmern waren die Dienftleute, der alte Guido, 
die alte Urfuüla, der Daushofmeifter, die Kammerdie⸗ 
ner, alle gebunden und gefnebelt, einige faſt todt vor 
Furcht und Schrecken. 

Nun verbreitete ſich das Gericht von dem fchred: 
lichen Ereigniß durdy die Stadt. Man kam und fah 
mit Entfegen die Gräuelfeene des Mordes. Einige 
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Damen erbarmten ſich der Leiche und- befleideten fie, 
indem fie die hohe Schönheit des entfeelten Körpers 
mit Bewunderung betrachteten, 

Mit fcheinbarer Betruͤbniß kam nun aud) Graf 
Drfini wehklagend herbei. Er ließ die Leichname in 
bie nahe Kirche bringen und dort ausſtellen. Fla⸗ 
minio war fo entftellt und zerhauen, daß man ihn 
nur mit Mühe wieder erkennen Eonnte, 

Die That war fo abfheulich, fo frech unternom⸗ 
men und ausgeführt, daß weder Padua noch der 
Staat von Venedig ſich ruhig dabei verhalten konn⸗ 
ten. Auf dringendes Anfuchen ward der Thürhüther 
eingezogen, und erft gütli, dann auf ber Folter bes 
fragt; der zerknirſchte Camillo meldste ſich von felbft, 
und befannte fo viel, als er vom Gompfott mußte, 

Indeſſen ließ Orfini, der ſich als naher Ver: 
manbter aller Anftaiten bemächtigte, die beiden Leiche 
name ohne alles Gepränge und fo ftill, wie möglich 
beerbigen. Der Adel wie das Volt murrten darüber, . 
daß fo menig für das Gedaͤchtniß einer ber vornehms 
fin Damen geſchah, daß auf das Andenken und den 
Namen eined mächtigen Herzogs nit mehr Rüds 
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ſicht genommen wurde. So ſehr man auch geſucht 
hatte, die Feierlichkeit des Begraͤbniſſes zu vermin⸗ 
bern und das Ganze gleihfam zu verfihmeigen, fo 
ſtroͤmten doch viele Menfchenmaffen hinzu, und klag⸗ 
ten laut Über den Frevel und beweinten die Ermor: 
dete. 

Der Magiſtrat der Stadt berichtete den unge⸗ 
beuren Vorgang fogleid nad, Venedig. Nach ber An: 
gabe des Camillo Mattei, fo wie nach einigen An: 
zeigen fiel der nächfte Verdacht des Werbrechens auf 
Luigi Orfini: der Statthalter, der für Venedig in 
Padua refidirte, ließ den Grafen alfo zu ſich, in das 
Stadthaus laden. Der Uebermüthige erfchien mit feis 
nem ganzen Gefolge, allen jenen Verbündeten die am 
Morde theil gehabt hatten. Da fie alle bewaffnet 
waren, lieg die Magiftratsperfon nur den Grafen her: 
ein, ale übrigen mußten auf der Straße und im 
Hofe warten. . 

- Der Umverfchämte trat wie ein König vor den 
Gouverneur hin, und flatt auf defien Fragen zu ans 
morten, fuhr er felber als Fragender auf ben altın 
Mann los: Wie kommt ihr dazu, Signor, mich, wie 
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einen eurer Glienten, oder einen Bürger der Stadt 
auf diefe Weife vor euch zitiren zu laffen? Was nie: 
mals, als id, im Rom lebte, der Pabft Gregor wagte, 
was ich meinem Verwandten, dem Großherzog von 
Slorenz, ja was ich keinem Könige der Erbe einraͤu⸗ 
wien wuͤrde, das wagt ihr an meiner Perſon? Kennt 
ihr mich? Wißt ihr von meinem Herkommen und 
meinen Vorfahren * Ganz andıe Männer, als ic 
fegt einen vor mir fehe, haben vor mir gezittert. 
Wenn ihr mich fpredhen wolltet, fo war es geziems 
tich, daß ihe euch bei mir melden liefſet, und_ id 
würde euch gem Gehör ertheilt, und vernommen has 
ben, mas ihr begehrt oder wünfcht. | 

Der alte Mann, ein fefter Charakter, ließ ſich 
durch diefe Großſprechereien nicht verwirren, fondern 
antwortete: mein Dere Graf, von alle dem iſt bier 
die Rede nicht. She feid für jetzt ein Einwohner 
dieſer Stadt, ihe ſteht in Dienften der erlauchten Re⸗ 
yublid Venedig: eine ungehenre That ift vorgefallen, 
die Sicherheit der Stabt ift verlegt, eine hohe Per⸗ 
fon ſchaͤndlich ermordet, euer Name ift genannt, und 
ich frage euch, als Vorſtand der biefigen Bürger: 
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ſchaft, ob ihe, und was ihe von biefer Begebenheit 
wißt. 

Indem hörte man ſchreien, laut fluchen und 
Setöfe von Waffen. Jene Begleiter hatten die Wadye 
des Stadthauſes überwältigt und traten nun mit Lärs 
men und teogigem Anftand alle in den Eaal. Der 
Statthalter war über diefe Frechheit verwundert aber 
nicht erſchrocken. Was fol ich nun, rief Orfini laut, 
in Gegenwart diefer meiner Freunde fagen und er» 
Ehren? Wuͤrden fie e8 dulden, wenn ich midh, einem 
alten unbedeutenden Manne gegen über feige oder 
furchtſam zeigte® Sch erkläre euch alfo hiermit, daß 
ih, als Verwandter, über den Tod meiner Muhme, 
ber Herzogin Bracciano, geborne Accoromboni, am 
meiften zu trauern Urfach habe: im Prozeß war ich, 
auf Anfuchen des nächiten Erben, des jungen Her 
zogs Birginio mit ihr begriffen, und das ift dem 
Magiſtrat hier und ben Richtern befannt. Nur ein 
mal habe ich fie hier in der Stadt beſucht, um mid 
mit ihr wegen unfers Mecheftreites zu befprechen, 
fonft weiß ich nichts von ihre und ihren Berhältnif: 
fen, am wenigften aber, was ihr dieſes traurige Ende 


- 
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zugezogen haben mag, Ich hörte am Morgen, wie 
alle Einmphner, das Gerücht von biefem nächtlichen 
Ueberfall, ich erſchrak, und die Bürgerfchaft iſt Zeuge 
meiner Trauer gewefen, und tie ich felbft bie Be 
ſtattung der Aermften beforgt habe. Dies alles, und 
fo wie ich von ber Ermordung hörte, habe ich eben- 
falls, wie es als Verwandter meine Pflicht war, dem 
Magiftcat-melden und anzeigen laffen. - 

Ihr werdet vergönnen, ſagte der Statthalter, 
daß wir diefe eure Auffage zu Protokoll nehmen, und 
daß ihr fie, als eine wirklich gefprochene, mit eurem 
Namen unterzeichnet, 

Das werde ic) keineswegs, antwortete Orfini, 
ich kann mich nicht vernehmen laffen, erfenne euve 
Auctorität nicht an, und weiß, daß ihr mich dazu 
nicht zwingen koͤnnt. Aber ich erfuche um die Ger 
fähigkeit, daß ich diefen Brief nach Florenz durch 
meinen Bothen ſenden darf: er iſt an den jungen 
Bracciano, in deſſen Namen ich den Prozeß gegen 
diefe feine Stiefmutter eingeleitet habe; ich gehe more 
gen ober Übermorgen nach Corfu ab, und ich melde 
mit dieſem Blatte ihm nur, welche Ausficht ihm 
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ſeine Sachwalter wegen feiner Anſpruͤche geben. 

Der Gouverneur lad den Brief, ber in ber 
That auch nichts anders enthielt, und besiegen 
gern geftattete, daß ber Beate ihn nach Florenz brin⸗ 
gen duͤrfe. | 

So entfernte fih Orfini und lachte mit feinen 
Vertrauten über die Art, wie er den Alten verhöhnt 
und bethört habe. Diefer Statthalter aber war Eüs 
ger, als die Uebermüthigen dachten und Luigi war 
einfältig genug , fi) fangen zu laffen. So wicdie 
fee fich entfernt hatte, gab der Stattbhalter Befehl, 
den Bothen zu beobachten, und als diefer ungehins 
dert durch das Thor gegangen war, warb er ploͤtzlich 
in der Einfamkeit des Feldes angehalten und genau 
durchſucht. Außer jenem Briefe fand man in den 
Schuhen verftedt einen andern, folgenden Inhalte: 

„Alles ift abgemacht. Wir haben fie fort ge 
ſchafft. Die Affen Hier habe ich zum Beten, wie 
es ih gehört. Sie halten mich für ein unſchuldi⸗ 
ge6 Kind. Gendet nun bie nöthigen Leute, wie wir 
es verabredet.” 
Beide Briefe wurden zuruͤck behalten und ber 








279 


Bothe heimlich in Verwahrung gebracht. Orſini und 
die Seinigen jubelten indeß, hielten die Sache für 
abgemacht, ruͤſteten fidy zur Meife und lachten über 
den ſchwachen und einfältigen Magiſtrat, den man 
eingeſchuͤchtetr und zum Schweigen gebracht habe. 

Sie vermunberten fid) aber, als fie vernahmen 
daß man alle Thore verfehloffen hielt und fie bewache, 
fein Menfch durfte die Stadt verlaffen. Ein Aus 
rufer ging durch alle Gaſſen, und verkündete mit 
lautem Ruf: daß diejenigen, die vom Morde whßs 
ten, bei haͤrteſter Strafe aufgefordert mürden, bie 
Umftände und Theilnahme anzuzeigen: wer Folge lei⸗ 
ftete, ſollte belohnt werben , felbft wenn er am Ber 
brechen Theil gehabt, 

In dee Nacht vom zwei und zwaunzigſten Des 
cember war Bittorin ermordet worden, und Morgens 
früh um fieben Uhr am erſten Weihnachtstage kam 
fen von Venedig Bragadino mit unumſchraͤnkter 
| Vollmacht vom Senat, auf alle Gefahr, es möge 

Blut und Leben koſten, ſich bes Luigi Drfini, lebens 
dig oder todt zu bemaͤchtigen. Der Senat zu Ve 
nedig hatte dieſe unerhörte Frevelthat, die Frechheit 
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bes Grafen nad den Berichten bed Statthalter und 
den Ausfagen Camillos, fo mie des gefolterten Thuͤr⸗ 
huͤters, fehr ernft genommen; da außerbem des Gras 
‚fen eigenhändiger Brief für ein vollſtaͤndiges Bekennt⸗ 
niß gelten konnte. | 
Sogleich begaben ſich Bagrabino, der Capitaͤn 
- und ber Podeſta in das Caſtell. Es wurde Sturm 
geläutet, alle Glocken der Kirchen ſtuͤrmten ebenfalls. 
Wohl noch niemals war das Feſt der Weihnachten 
auf diefe Welfe in Pabun begangen worden. Die 
ganze Stadt, Groß und Klein, Vornehm und Ges 
ring war in Aufruhr und Bewegung. Bei Lebenss 
firafe mar geboten, daß alle Mitizen, die Reiterei 
und alle maffenfähige Mannſchaft ſich vor das Ca⸗ 
ſtell, das dem Palaſt Barbarigo nahe war, ver⸗ 
ſammeln ſollten, und, wenn es noͤthig waͤre, dieſen 
Aufenthalt des Orfini zu ſtuͤrmen und mit Gewalt 
einzunehmen. So’mie ber Tag ganz hell war, ward 
ein Aufruf erlaffen, daß alle Einwohner bewaffnet 
herbeikommen follten, ter nicht nit Gewehr oder 
Degen verfehn wäre, was er begehre, im Caftell er⸗ 
halten wuͤrde/ um todt oder lebend ben Luigi Orfini 
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ber Gerechtigkeit zu überliefeen; zwei taufend Duka⸗ 
ten folle erhalten, wer den Grafen, fünfhundert 
Seudi wer einen von feinen Leuten einbringe. | 

Auch vom Lande wurden Maͤnner herbei ges 
rufen, um die Anzabl der Freiwilligen zu verflärken. 
Bon allen Selten wurden Wachen geftellt, bamit 
feiner entrinnen koͤnne. 

Auf die alte Mauer, dem Palafl gegen über, 
wurden Kanonen ‚aufgepflanzt, Bollwerke wurden eis 
tig an ber Seite bes Fluffes errichtet, eben fo auf 
der Straffe, damit die Leute ficher waren, wenn die 
Belagerten etwa einen Ausfall wagen ſollten. Bars 
Een lagen mit Bewaffneten auf. dem Eleinen Fluſſe, 
damit auch hier Eeiner entkommen koͤnne. 

As von den Fenſtern aus Orſini alle diefe An: 
ftalten Gewahr wurde, ſchrieb er kalten Bluts einen 
langen Brief an den Senat von Venedig und den 
edlen Bagradino, in welchem er ſich uͤber dieſe Be⸗ 
handlung beſchwerte, daß man ganz vergeſſe, welche 
Dienſte ſeine Vorfahren der Republik geleiſtet haͤtten, 
daß man ihm ſelber die Statthalterſchaft von Corfu 
anvertraut habe, und ihn jetzt auf einen oberflaͤch⸗ 


lichen Verdacht Hin ohne Urſach mie eimen ausge 
machten Verbrecher und. Rebellen behandle. 

In der Nacht begaben ſich auf Befehl einige 
Edelleute aus Padua zum Orſini. Sie fanden, daß 
Thuͤrren, Fenſter und alle Zugaͤnge mit Geraͤth, 
Brettern, Steinen, und was men hatte habhaft 
werden koͤnnen, verſchanzt waren. Die Maͤnner rie⸗ 
then ihm, ſich der Uebermacht freiwillig zu ergeben, 


weil jeder Widerſtand doch nur unnuͤt fein koͤnne; 


füge er ſich, fo moͤchte er vielleicht bei feinen Rich 
tem noch einige Milde finden, fonfl gewiß nicht, de 
ber Senat auf eine Weife von feinem Entfchluß abe 
gehn würde, ihn in feine Gewalt za bekommen. 
Er antwortete in feiner fichern Art, er wolle 
fich ergeben, doch nur, wenn man alle Zruppen und 
Wachen von feinem Haufe entferne, dann follte man 
ihm , von feinen Vertrauteſten begleitet, eime Unter 
redung mit Bagrabino und den Vornehmften geſtat⸗ 
ten, und ihm verfichern, daß er nachher ungefäheder 
in ben Palaft zuruͤck Lehren Tonne. Bagradino war 
über diefe Anmuthung empört, daß er mit ihm, wie 
dem Souverneur einer Feſtung unterhaudeln folle und 
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verwarf unbedingt dies Anfuchen. Roc einmal gins 
gen bie Edlen zu ihm, er gab Peine andre. Antwort 
und erftärte feſt, er würde ſich bis auf den legten 
Blutstropfen vertheidigen. 

Nun machten die Belagerer ernftliche Anſtalten. 
Einer der eifrigften unter den Freiwilligen war Mar⸗ 
cello , ber Bruder der Ermordeten, er hatte eine 
Compagnie der bewaffneten Bürger aufgeſtellt und 
verfuhr als ihre Hauptmann. Alles rührte fi, die 
Gewehre und Canonen wurden geladen und auf das 
Haus gerichtet. Das Volk fchrie, die Glocken ſtuͤrm⸗ 
ten, Bewaffnete zogen durch die Strafen, Neugies 
eige verfammelten ſich auf den Plägen und alles war 
tm der bangſten Erwartung. 

Drfini lief durch die Säle des Palaftes, ord⸗ 
nete an, und ſprach ſeinen Sreunden und den Ges 
fellen Muth ein. Alle fehrieen verwirrt durch einans 

ber und fchwangen die Degen. Da nahm der Graf 
WMontomellino feinen Freund Orſini beifeit und fagte 
zu ihm; Luigi, ihr feht es doch wohl, daß mir vers 
lohren find: meine Warnung wolltet ihr nicht hören, 
und es ft gefommen, tie ich vorher fagte. Da keine 
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Rettung iſt, laßt uns wenigſtens wie. Soldaten fier: 
ben, und biefen Pabuanern auf ewige Zeiten ein blu⸗ 
tiges Andenken zuruͤck laffen. Wir, die Oberſten, 
fcheuen den Zod nicht, und haben ihm oft genug 
in's Angeficht gefchaut, der Geringfte unfrer Bande 
tft frech und tollkuͤhn. So laßt und benn alle zus 
gleich) unter diefe Bürger und Milizen ‚hinaus bres 
chen, niedermachen, ſchieſſen, was. wir erreichen: ihr 
feht, note vorfihtig, wie furchtſam fie find, welche 
‚Haufen fie gegen unfre Feine Schaar zuſammen ges 
ttommelt haben. So fechten wir einen tapfern off: 
nen Kampf in den Straßen, verfolgend und vers 
folgt, fiegend und befiegt, und dba gewiß Feiner von 
uns enteinnen ann, und jeber dies fieht, fo morden 
‚ alle wie Verzweifelnde, und die feindlide, gelehrte 
Stadt wird zum Schlachtfeld, das unfen Namen 
tragen wird, fo lange biefe Mauern fiehn. Aber 
— wollt ihe dem Denker verfallen, und dem Volke 
zum ſchadenfrohen Schaufpiele dienen, dann habe ich 
mich fehr in euch geirrt. 

Gewiß war dieſer Nath der kluͤgſte und eines 
tapfern Kriegers würdig, fo blutig und grauſam er 
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auch, wenn man ihn befolgte, für die Stadt aus⸗ 
fallen mußte. Aber Drfini war in dieſem hoͤchſten 
und wichtigſten Moment feines Lebens wie betäubt, 
er 309 es vor, zu zaudern, und fich, was doch uns 
möglich war, hinter den Mauern zu vertheidigen. 

Ploͤtzlich rollte der Kanonendonner durch die 
Stadt und ſchlug als Echo, wie ein nahes Gewitter 
zuruͤck. Die ruhigen Einwohner entſetzten ſich. Die 
Kugeln hatten die Saͤulen und einen Theil der un⸗ 
teen Mauern niedergeworfen. Aus den Fenſtern 
ſchoſſen mit Gewehren die Belagerten, mit geſchwun⸗ 
genen Degen fah man ihnen vorbei den wuͤthenden 
Orſini Laufen, der immerdar laut ſchrie: Krieg! Krieg! 
- Bu Vertilgung! Nun wurden die Kanonen etwas 
höher gerichtet, aber nur wenige, weil man nicht 
die Abficht hatte, wie man es wohl gekonnt, das, 
ganze Haus in Grund und Boden zu fchießen. In⸗ 
deſſen, da es ben Belagerten an Kugeln fehlte, ſchwol⸗ 
zen fie eilig das Zinngeſchirr der Küche, fie hoben 
die Senfter aus, zerfchlugen fie, um dad Blei zu 
gewinnen und goffen ſchnell im Hinterhauſe Kugeln. 
Es fin fogar, als wollten die Verzweifelten 
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eiwen Ausfall wagen. Die Angreifer führten zwei 
größere Kanonen auf, um fihneller zu endigen, ob 
fie gleich hinter ihren Verſchanzungen ziemlich gefis 
chert, noch keinen Mann verloheen hatten. Der 
zweite Schuß nahm von der Mauer und dem Haufe 
ein viel größeres Städ hinweg, mit dem Schuß 
ſtuͤrzte einer der gefährlichfin Banditen, Levonetäi, 
todt mit den Steinen herunter. Cr hatte auf Befehl 
des Drfni viele abfehenliche Mordthaten begangen. 
Wieder donmerten bie Canonen und diesmal fiel meit 
der Mauer zugleich zerſchmertert der Graf Monte 
Mellino. So ward auf gewiſſe Weiſe der Wunſch 
dieſes tapferen Mannes erfuͤllt. Nun erſchrak Luigi. 
Wuͤthend war. der Obriſt, ein herzhafter Mann, 
Lorenzo dei Nobili; da dieſer fah, wie ungluͤcklich 
diefer teile Krieg fich wendete, flürgte er mit feinem 
geladenen Gewehr aus dem Haufe heraus, er wollte 
in die Maffe des Volkes hineinſchießen, um fich im 
Tode zu raͤchen, aber das Pulver fing nicht Feuer 
. und ſo ward er im Augenblid von einem jaͤmmer⸗ 
lichen furchtſamen Menufdhen nieber gefchoffen, einem 
Aufwärter in einem Schulhauſe. Ambre gemeine 
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Männer flürzten hervor und nahmen ihm ſchnell 
Ring, Schaͤrpe, ſeine Flinte und das Geld, das er 
bei ſich trug. Einer ſchnitt ihm den Kopf ab. 
Auf Befehl des Orſini winkte jetzt ſein Sekre⸗ 
taͤr, Eilelfo, mit einem weißen Tuche aus dem Fenſter, 
als ein Zeichen einer friedlichen Unterbandlung. Man 
bielt mit Schieffen inne und Orfini befahl feinen zus 
ruͤckbleibenden Leuten, fih nur zu ergeben, wenn fie 
einen fchriftlicen Befehl dazu von feinee Hand ers 
bielten. Der Leutenant Anfelmo Suardo wurde ab: 
geordnet: auf die Korderung des Luigi, in einem Was 
gen nach dem Caſtell gebracht zu werden, um dem 
Volke nicht zum Schaufpiel zu dienen, machte ihn 
Anfelmo darauf aufmerkfam, mie unmöglid es ſei 
dies Begehren zu erfuͤllen, wegen der Volksmaſſen, 
der aufgefahrnen Kanonen und der aufgerichteten Pa⸗ 
rapetten, welche die Straße ſperrten. Anſelmo, um 
ihn ſicher zu ſtellen, nahm ihn unter den Arm, und 
allenthalben machte man ihm Platz. Marcello, der 
Wuͤthende, draͤngte ſich jetzt hinzu, weil er ihn mit 
ſeinen Leuten bis in das Caſtell fuͤhren wollte. Or⸗ 
ſini achtete nicht die draͤuenden Blicke, die dieſer 
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‚ ihm zumwarf, und zudte nur mit den Achſeln uͤber 


feine zornigen Geberden. Als er vor feine Richter 
trat, affektirte er eine groffe Nachläffigkeit, er war 
gleichgültig in feinen Reden umd kurz in feinen Ant⸗ 
worten. Er übergab feinen Degen und fagte nach⸗ 
ber: D, hätte ich nur fechten wollen, wie mein 
Freund Monte Mellino rieth, fo hätten wir wohl 
ganz andre Dinge erlebt, aber jegt reut mich Die 
ganze Gefchichte, befonders weil diefer liebſte Freund 
dabei hat umkommen müflen. Die Albernheit hat 
Blut gefoftet; obgleich ihr, meine Herren, wohl 
nicht bedeutend eingebüßt habt. — Er fchrieb hierauf 
an feine Leute den Befehl, fich zu ergeben, weil 
man indefjen von beiden Seiten noch mit Schießen 
fortgefahren hatte. Dann, indem er jeben feiner 
Richter freundlich und höflich begrüßte, näherte er 
fi) dem Samin, nahm eine Scheere, die er dort 
fand, und befchnite ſich langfam und mit vollkom⸗ 
mener Ruhe die Nägel, - 

Die Bande wurde nun eingefangen und alle 
führte man nad) den. Gefängnifien der Stadt. Aus 
feinem Kerker ſchrieb Orſini feiner Gattin, bie in 


\ 
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Venedig war, einen ſehr gefaßten Brief, den man 
edel nennen moͤchte, wenn der Schreiber nicht in ei⸗ 
ner ſo verruchten, ſondern beſſern Sache gefallen 
waͤre. Der Stadt Venedig vermachte er ſeine ſchoͤne 
Waffenſammlung, die im Arfenal zu feinem Ange⸗ 
denen aufbewahrt wurde. Dann erlitt er den Tod 
und murde im Gefängniß erbroffelt. Im Dome 
wurde fein Leihnam am Morgen dem Volle zur 
Schau ausgeftellt. 


Dee Graf Paganelli, oder Pignatello, jener 


Verruchte, der die Dame Vittoria fo kaltbluͤtig ges 
mordet hatte, wurde auf graufame Art öffentlich 
hingerichtet, mit Zangen gezwickt, und ihm eben fo, 
wie er gethan, ein Dolch lange und oft im Bufen 
umgefehrt, fo daß er wohl eine halbe Stunde diefe 
Martern litt, ehe der ſtarke, Präftige Mann feinen 
Geift aufgab. Vielen wurden die Köpfe abgefchlar 
gen, die andern gehenkt. Niemals noch hatte Pas 


dua fo viele Dinrichtungen gefehn. So ward das 


_ MWeihnachtfeft dort im Jahre 1585 gefeiert. 
Camillo, der weniger fhuldig ‚war, und ben 


Mord zuerft freiwillig angegeben hatte, wurde nur 
Accorouibona. IE. ‘ 19 


ZU 


— — — — 


auf zwei Jahr auf die Galeeren verdammt. — 
Als der Pabſt diefen ernften Hergang und das 
ftrenge Gericht erfuhr, forderte er vom Staate von 
Venedig diefen Marcello, welcher am Morde bes 
Peretti Theil genommen hatte. Der Senat meinte, 
die ernfte Forderung nicht zurüd meifen zu bürfen. 
Sirtus lieg ihn in Rom hinrichten. 
| So war das ganze Gefchleht der Accoromboni, 
einft fo bekannt, erlofhen, untergegangen und bald 
vergeſſen. Die Verleumdung verdunfelte den Namen 
der einſt fo hoch gepriefenen Vittoria und nur mans 
gelhafte, zmeideutige Zeugniffe werden von den Zeit: 
genoffen und den Nachkommen ihrem Namen bei: 
gefügt.. Nur zu oft wird das Edle und Große 
von den Meinen Geiftern fo verfannt und gefchmäht. 


Ende, 


Drud von M. Friebländer ın Breslau. 








